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An den günftigen Leer! 


Der Schreiber der nachfolgenden Gefchichten 
begiebt fich in diefer Stunde mit banger Freu- 
digkeit an fein Geſchäft. Es giebt Leute, 
welche darüber lachen, daß man zu irgend 
einem Thun den lieben Gott mit rechter In— 
brunft um Hilfe anrufen könne; demunge— 

y achtet ſcheut ſich der Schreiber nicht, zu ge- 
ftehen, daß er folches jest eben von ganzem 
Herzen gethan habe. Schon früher hat ihm 
das bei ähnlichen Unternehmungen geholfen, 
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und er verhoffet zuwerfichtlih, es joll auch 
diesmal helfen. Denn wie ein reiches Meer 
mit wunderlichen Ufergeftaltungen, mit Regen— 
bogenfarben auf den Waſſern, mit vielfach wech- 
jelnder Strömung und geftaltungsreihem Wol- 
fenhimmel drüber hin, fehwebt mir diefe Ge- 
ſchichte vor. Den großen Weg, ven ich zu 
ſteuern babe, kenne ich wohl, aber von ven 
Übentenern, die fih mir einzeln entgegenftellen 
werden, ahne ich bei weiten mehr, als ich 
weiß. Ich lade Dich dennoch ein, mein gün— 
ftiger Leſer, jchiffe nur getroften Muthes mit 
mir hinaus. Es wäre denn, daß Du den 
Kamen des lieben Gottes, den ich eben an 
gerufen habe, nicht gut leiden fönnteft, fonft, 
meine ih, jollft Du mit dem, was ih Dir 
geben will, und was mir zufam und noch zus 
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kommen wird, wohl zufrieden fein. Nur wife, 
daß das, was Dir am beften gefällt, nicht 
mein eigen ift, jondern eine füße Gabe von 
oben herab, die mir nur dann wird, wenn ich 
jelbiten befjer bin, als es in der gewöhnlichen 
Art meines verderbten Weſens liegt. Ich gebe 
Dir alfo in den nachfolgenden Blättern das ' 
Allerbefte, jo mein Selbft erfchwingen mag, 
wie hier die reine Wahrheit, für welche ich 
Dir mein ehrlihes Wort verpfände. Und fo- 
mit jet mir in den Hainen und Wiefen, und 
Schlachten und Feften, und Trauer- und Hoch— 
zefttagen, die fich demnächſt erfchliegen werden, 
aus ganzer Seele willfommen! 
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Erites Kapitel, 


In dem geſegneten Schwabenlande, hart an den Ufern 
des Donauſtroms, liegt eine ſchöne Aue, darauf ſich 
einſtmalen im Monat Mai, juſt als die letzten Son— 
nenſtrahlen von den Blumen Abſchied nehmen wollten, 
ein junger Knappe erging, der Otto von Trautwangen 
geheißen war. Von ſeines Vaters, Herrn Hugh von 
Trautwangen's Veſte, die unweit auf einem hohen Berg 
ſtand, pflegte er oftmals in dieſe anmuthige Gegend 
zu kommen, bald ſich mit der Angel im Strom er— 
götzend, bald auch mit Bolzen nach Zielen ſchießend, 
die er ſich von mancherlei wunderlichen Geſtalten, als 
Drachen, Hexen, Kobolden, mit grellen Farben aus— 
gemalt hatte, und dann hier auf die grüne Ebene hin— 
ſtellte, wo er ſicher war, Niemanden unverſehens zu 
beſchädigen. Heute nun lagen Armbruſt und Bolzen 
bei ihm im Graſe, und er ließ die Angel ruhig auf 
dem glatten Waſſerſpiegel hin und her ſchwimmen, 
wohl mehr als ein leichtes Gedankenſpiel, als um des 
Fouqusé's ausgew. Werke. IV. 1 
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Fifchefangens willen. Es mochte nicht einmal ein Würm- 
chen am Hafen figen. Da fam Bertha von Lichten- 
ried gegangen, feines Vaters Nichte, und mit ihm 
son frühefter Kindheit an auf der Burg erzogen. Die 
feste fich neben ihn auf dem Raſen, und fragte ihn 
halb nedend und halb in lieber Bejorgnig, wovon er 
denn fo gar anmuthig träume? Cr mußte es jelbft 
nicht recht zu jagen, und wußte es noch minder, jeit 
ihn des Mühmleins holdes Gefichtchen aus dem Waf- 
fer anlächelte.. Es jahe gar zu fchön aus den Yluten 
heraus; fie mochte wohl das Gleiche bei ihm finden, 
denn fte lächelte unverwandt auf jeinen Wiederfchein 
bin, und jo bejprachen fich die zwei holden Kinder wie 
im Spiegel mit einander. Nachdem ſich Dtto eine 
Meile beionnen hatte, fiel ihm ein, daß er zuerft durch 
den Anbli eines Pilgers im rothbefreugten Mantel, 
der jenfeit des Fluſſes vorübergezogen war, jo nach— 
denflich geworden fei. Er erzählte der Jungfrau da— 
son, und wie es ihm befonders feierlich vorgefommen 
jei, daß der Wallbruder immer jo ganz gerade aus auf 
feinen Weg geblickt habe, nicht zur Nechten, nicht zur 
Linken, wie von ganz unbezwinglicher Sehnjucht fort= 
gezogen, fo daß man nicht einmal wiffen fönne, ob Alter, 
ob Demuth, ob heißes Sehnen nach dem Ziele fein Haupt 
jo sornüber gebogen halte. Dann fing er an zu fa= 
gen, wie es Doch fo eigen und herrlich fein möge, 
wenn man fern über Land und Strom und See et- 
was wifle, dad Einem unendlich und über Alles theuer 
jei, und wie auf ſolchen Wanderungen nicht jowohl 
dad Wandern eine Plage fein müffe, als nur das böfe 
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Ausruhen ganz allein. — „Du willft doch nicht etwa 
fo wandern?“ fragte die Jungfrau mit zuverfichtlichem 
Lächeln. — „Behüt’!" entgegnete der SJüngling. 
„Mir find die Wiefenmatten Hier mein Ziel, oder 
vielmehr mein Zauberring; es fei denn Sach’, daß Du 
fte jemals verließeit, mein wunderfchönes Mühmlein.” — 
Bertha erröthete jo heil, daß es im Waſſer ausjah, 
als habe fih ein Sternlein darin entzündet, und fie 
fagte zu ihrem Better: „Weil Du denn jo ganz ge= 
wißlich bleibft, darf man wohl mit dem Abichiede ſpa— 
Ben. Laß ung einmal das Trennungßliedlein fingen, 
das der alte Meifter Walther gedichtet hat. Da wird's 
Einem nachher noch heimlicher und wohler, daß man 
nicht von einander braucht.“ — Und Otto begann fol- 
gendergeftalt zu fingen: 
„Du Heimath jüße, 

Du lieber Ort, 

Ich grüß’ dich, grüße 

Mit bitterm Wort. 

Mein bittres Wort, das heißt: Ade! 

Das jhlimmft’ von allen Dingen, 

Denn weil ich dich nicht fürder jeh’, 

Macht's Thränenquellen jpringen.“ 

Bertha antwortete: 


„Du böje Ferne, 
Du glatte Bahn, 
Dir folgt’ ich gerne, 
Doch geht's nicht an. 
Denn ad, e8 heißt Ade! Adel 
Jungfrau muß einfam warten, 
Und gießt mit ihrer Augen Weh 
Die Blümden an im Öarten.“ 

1* 
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Sie hörten auf, zu fingen, denn es fam ein großer 
Zug von Pilgersleuten jenfeit des Stromes vorbei, und 
zwar in jo mannigfacher Geftaltung, daß Die jungen 
Leute ihr ganzes Aufmerfen dorthin Eehrten. In Der 
Mitte des Gewimmels ragten jchöne Frauen auf präch— 
tigen Maulthieren hervor, und zu ihrer Hut gingen 
Dicht neben ihnen Kriegsmänner mit großen Sallebar- 
ten. Dann zeichneten fich wieder einige Pilgrimme 
aus, denen man, troß ihrer grauen Kleider und Mus 
ichelhauben, anjah, daB fie vom Hofe kamen, indem 
eine gewiſſe vornehmsitttige Zierlichfeit ſte verrieth, und 
ſeltſam gegen einen ganzen Saufen bäurifchen Volkes 
abſtach, welcher fih um ſie ber und zwifchen fie duch 
drängte. Doch wurden darunter auch anftändige Bür— 
ger&leute fihtbar, mit feftem, ehrſamem Weſen, und 
Maler und Sänger in ihrer Zahl, wie e8 dag mitge- 
führte Kunitgeräth anzeigte, womit fie auch jenfeit Des 
Meeres, unmittelbar an den heiligen Xeidensitätten, 
Gott und ihrem Heiland zu dienen verhofften. End— 
lih kamen auch einige Ritter auf jchönen Sengften, 
im vollen blanfen Sarnifch, und nur an Den rothge— 
freuzten Schultern als Pilgersleute kennbar. Als eben 
der Zug den Beiden gegenüber war, fingen die Frauen 
an, folgende Worte zu fingen: 

„Nach Morgen bin, nah Morgen! 

Im dunfeln Abend laßt daheim die Sorgen! 

Der Morgen funkelt bel. 

Da pred’gen füße Blumen 

Bon Chriſti Heiligihumen, 

Da fingt der Kidronsquell! 

Da ift die Heerd’ in Vaters Schooß geborgen; 


- 
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Da wächſt nur frommer Muth; 

Stirbt Einer, ftirbt er gut. 

Nah Morgen, Schweftern, Brüder, auf nach Morgen!” 

Sie jangen jo ſchön und freudig, daB ed war, 

ala wolle die Sonne vor dem heiter fehnenden Liede 
noch einmal im funfelnden Spätroth wieder aufgehen, 
und ihnen zu Gefallen Morgen aus Abend machen. 
Als nun die holden Töne lanajam und feierlich ver- 
hallt waren, fielen die Ritter mit einer luſtigen Kriegs— 
weife ein. Die Bewaffneten, welche die Damen ge= 
leiteten, fangen mit, und ein Trompeter, hinter den 
Rittern herreitend, blies abgebrochene gewaltig fehmet- 
ternde Töne dazu. Die Worte des Gefanges Flangen 
etwa folgendermaßen: 


„Sarazene, mußt nicht wegen 
Dein gebognes Schwert; 
Sarazene, magft Dich legen 
Mit dem eignen Heerd, 

Mußt nun bald von binnen! 
Magft Dir wohl gewinnen 
Tief in Afia neues Land; 
Bom gelobten wirft verbannt. 


Löwenberz, ein Königsritter, 
That viel ernften Schwur, 
Kommt, befruchtendes Gemitter, 
Bald zur heil’gen Flur. 

Dann, wo Ehrift gelitten, 
Wird ein Kampf geftritten; 
Mer da fällt, bat Gloria, 
Wer da lebt, Victoria!“ 


Der Zug war vorüber, die jungen Leute fchwiegen 
noch immer, bis endlich Dtto mit glühenden Wangen ſagte: 
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„Es ift wahr, der König Richard von England, den ftefei- 
ner Tapferkeit und Großmuth wegen Löwenherz nennen, 
hat einen Kreuzzug angelobt. Der Vater und Meifter 
Walther redeten noch vorgeftern Abend davon. O Gott, 
was wird das ein herrlicher Krieg werden!" — Bere 
tha fjeufzte und fprah: „Wenn Du immer jo leb- 
haft von Krieg und Portreifen anfängft, jobald nur 
irgend etwas vorbeizieht, hab’ ich Faum den Muth 
mehr, das Liedlein vom Abfchied weiter zu fingen.” — 
„uch, fei fein Kind!“ fagte der Süngling lächelnd. „Es 
ift ja noch gar nicht Die Rede von irgend dergleichen. 
Gieb nur hübſch auf Deine Stimme Acht; Du weißt, 
nun fingen wir Beide zufammen.“ 

Es war aber, als follten fte das Lied heute durch- 
aus nicht zu Ende bringen; denn eben, als ſie das 
legte Verslein anfangen wollten, ließ ſich hinter ihnen 
ein Geräufch auf der Aue vernehmen, wie von vielen 
Roffen, und fie wandten fich eilig danach hin. 


Zweites Kapitel. 


Eine Schaar von prächtig gefleideten Knappen jprang 
eben von den Pferden und fing an, einige bunte und 
reiche Gezelte auf dem Anger aufzufchlagen, während 
eine wunderjchöne Dame im Gefolge mehrer edler 
Jungfrauen geritten Fam, und durch einen bewaffne- 
ten Herren von ihrem weißen Zelter ehrerbietig herab 
gehoben ward. Es gab einen hübſchen Anblick, wie 
nun die Frau und der Ritter fich luſtwandelnd neben 
einander auf dem Raſen ergingen; der Dame Gewand 
von himmelblauem Sammet, mit großen Bogen von 
goldner Stiferei am Saume; des Nitterd Harnifch 
in tiefer Schwärze glänzend, und mannigfadhe Sinn 
bilder von leuchtendem Silber Darauf eingelegt. Seine 
ganze Geftalt war faft feltfam anzufehen, Diemweil die 
Waffenſtücke in mwunderlihen Eden und Ründungen 
an einander fließen; Dabei nahm er fich vornehm und 
feierlich aus; auch zeigte fein enthelmtes Haupt, daß er 
noch ein junger und recht anmuthiger Herr fei. 

Die Luftwandelnden famen unweit der Stelle 
vorbei, wo Otto und Bertha fanden, und fie grüßten 
die vornehmen Fremden mit fittiger Demuth. Die 
Dame, den Gruß freundlich erwiedernd, vermweilte 
wohlgefälligen Blickes bei den zwei zarten, nach deut= 
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ſcher Weiſe hochſchlank empor gefihoffenen, und dennoch 
findlich anmuthigen Geftalten. Sie winfte fie endlich 
herbei, und es entipann ſich ein zierliches Geſpräch, in 
welchem Otto's und Bertha’d immer vereinted, nims 
mer geftörtes und durchaus heimathliches Leben bald 
gänzlich entfaltet dalag. Ihre Geſchichte war kurz, 
und die einfachen, höchſt gewöhnlichen Begebenheiten 
darin hatten fich in wenigen, eben fo einfachen Wor- 
ten fund gegeben. Da jah Die Fremde mit wehmü— 
thigem Lächeln ihren Begleiter an, und jagte: „Graf 
Archimbald, wenn wir erzählen follten, würden wir 
auch jo fehnel zu Ende ſein?“ — „Und dennoch,” 
fuhr fie gegen Dtto und Bertha gewendet fort, „if 
mir, als fer ich Euch daS mwunderfame Mährlein mei- 
ned Reiſens jchuldig, Ihr lieben Kinder. Ihr wer— 
det Eure Luft daran haben, und feht mir aus, als 
hielte nur Eure fittige Bejcheidenheit Eub vom Fras 
gen zurüf. Wer gegen mich jo treuberzig war, ge= 
gen den muß ich e3 billig wieder ſein.“ — Damit 
führte fie die beiden jungen Leute, denen das Herz 
vor anmuthiger Neugier nach den ſeltſamen Geſchich— 
ten brannte, in ihr dermeilen völlig aufgejchlagenes 
Zelt, und während Ritter Archimbald hinausging, 
nach der Ordnung des Eleinen Lagers zu jehen, ließ fe 
fi auf ein zierliches Nuhebettlein nieder, winfte Otto 
und Bertha an ihre Seite, und hub folgendermaßen zu 
erzählen an: 

„sch bin Gabriele geheißen, und aus dem uralt 
edlen Gejchlechte der Bortamour entiproffen. Bon frü- 
her Kindheit an zur Waiſe gemorden, hörte ich oftmals 
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von meinen Erziehern, ich könne eine der reichſten und 
sornehmften Frauen in Frankreich fein, nur daß mir 
ein gewiffer Ring fehle, welchen eine Dame aus der 
normännifchen Yamilie der Montfaucon mit allerhand 
ungerechten Liſten an fih zu bringen gewußt habe, 
und den jebt ihre Tochter, gleichen Alters mit mir, 
als Erbin beige. Der Ring ward mir immer vor Augen 
geftellt, wie daß Paradies andern Kindern, oder doch 
mindeftend in ähnlicher Wichtigfeit und ſüßer Hoff— 
nungsfülle. So geichah e3 denn, daß alle meine Träue 
me, ichlafende und wachende, jih um den mwundervol- 
len Ring drehten, ohne daß ich eben mehr von ihm 
gewußt hätte, ald wie er ein Hecht auf einige große Lände— 
reien ertheile, und, — was mir noch unendlich wich- 
tiger erſchien, — feine Beftgerin mit vielen magifchen 
Geheimniffen und Anfprüchen auf das Reich der Geis 
ſter vertraut made. Wie mußte mir nun zu Muth 
werden, ald ich eines Abends am Hofe des Königs, 
den ich nur eben zum erften Male betrat, einem Fräu— 
lein vorgeftellt wurde, welches Blancheflour von Monte 
faucon hieß, und an deffen wunderichöner Hand, — 
wie fie denn überhaupt für ein Spiegel alles Rei— 
zes und alier Anmuth gelten durfte, — ich den ma= 
gifchen Ring, nach der mir gegebenen Befchreibung, 
unmöglich verfennen fonnte. Dieſen das erfte Mal in 
meine Gewalt zu bringen, ward mir jehr leicht, denn 
man lieg und in Demfelben Zimmer herbergen, und 
Blancheflour z0g ihren Ring jo jorglo8 von der Hand, 
Daß ich mich meines angebornen Eigenthums leicht 
nach ihrem erſten Einjchlafen bemächtigte; ja, daß fie 
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am andern Morgen des Verluftes kaum inne ward, 
und nach einigem vergeblichen Suchen leichtfinnig, und 
ald ob nichts geichehen wäre, zu Dem Feſte des Rin— 
gelrennens hinaushüpfte, welches foeben begann. Es 
kam aber ein herrlicher Ritter gegen fie herangefprengt, 
welcher, wie ich auf Befragen erfuhr, Herr Folfo von 
Montfaucon, ihr Bruder, war, und mit feinen hellen 
Falfenaugen ſchon von weiten jowohl das Verſchwin— 
den des Ringes von ihrer Hand, als auch das Er— 
fcheinen deſſelben an der meinigen bemerft hatte. Nach 
einigen mit feiner Schmwefter gemechfelten Worten ritt 
er höflich, aber jehr ernft, gegen mich heran, neigte 
feine Lanze, und fagte: „Dame, mwollet Euch einen 
Kämpfer wählen, auf dag ich ihm den Ring abgemwinne, 
der an Eurem fehönen Händlein yprangt, und der 
meiner Schmeiter gehört.“ — Ih that nach feinem 
Begehr, und einen der berühmteiten Lanzenrenner 
Frankreichs, den idy mir zu meinem Helfer ausgefucht 
hatte, warf er fo ſchnell und entjchieden in den Sand, 
dag mir, nach den früher audgemachten Gefegen des 
Kampfes, nichts übrig blieb, ald unter Vergießung der 
bitterften Thränen mein nur faum wieder errungened 
Tamilienfleinod dem Sieger für feine ſchöne Schmweiter 
Blancheflour zurüdzugeben.” 

„Ich ging betrübt in mein Gemach, ohne von 
den Spielen etwas hören zu wollen, für welche mid 
die andern adeligen Jungfrauen auf dieſen Abend ein- 
Iuden, und wied meine Zofe mürrifch zurüd, als fte 
mir eine fchöne perlenmutter eingelegte Angelruthe mit 
langem Goldfaden und filbernem Angelhafen daran 
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ins Zimmer brachte; ich hatte Gebrauch davon bei ei» 
ner bevorftehenden Waflerfahrt des Hofed machen wol- 
Ien; aber was follte mir nun das alles, da ich um 
meinen Ring gefommen war! Mismuthig lehnte die 
Zofe das zierliche Geräth and Fenſter, und ließ mich 
mit meinen Thränen allein. Gegen Abend hatte ich 
mich ausgeweint, und das Lachen meiner Gefährtinnen, 
Die unten auf einem Raſenplatze des Gartend Ball 
fpielten, lockte mich, mwenigftens durch die Scheiben zu 
ſehen. Da bemerfte ich, daß Blancheflour eben, um 
bequemer zu fpielen, meinen Ring vom Finger 308, 
ihn dicht unter meinem Fenſter auf eine Moosbanf 
legte, und leichtfinnig wieder zum Spiele zurüf rann— 
te. Mit heißer Begier und jchlagendem Herzen that 
ich das Fenfter auf; Die Ungelruthe fiel mir, wie hülfes 
bietend, bei diefer Bewegung in Die Arme, und jchnell 
hielt ich fie hinaus, und fand, daß der goldne Faden 
bequem zum Ringe binabreichte, welcher gleich beim 
erften DVerfuche auf dem filbernen Angelhafen ſchwebte, 
und, von mir emporgezogen, mit taufend Küffen em— 
pfangen ward. — Was half mir aber die kurze Freu— 
de! — Kaum hatte die Eindifche Blancheflour ihrem 
Bruder Das neue Leid geklagt, und kaum hatte er 
den Ring an meinem Finger wahrgenommen, — denn 
ih war zu ſtolz, um mein zurüdgewonnened @igen- 
thum nicht öffentlich zu tragen, — fo bat er mid 
fehon wieder, mir einen Kämpfer auszufuchen, dem er 
das Kleinod abgewinnen könne. Und wie mochte der 
vor Folko’3 tapferm Arme beftehen! Er lag bald 
am Boden, Blancheflour aber gab ihrem Bruder meis 
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nen Ring aufzuheben, jo daß mir nun zu deſſen Wieder- 
gewinnen noch viel weniger Hoffnung blieb. Dennoch 
fieß ich nicht ab, das theure Zeichen im Auge zu hal- 
ten, und als wir einfimalen beim Ruhen nach der 
Jagd zu den Wurzeln eines beinahe ganz äftelojen 
Baumes faßen, und davon geiprochen ward, wie er 
wohl unerfteigbar ſei, rief ih Herrn Folko nedend auf, 
fein Heil zu verfuchen. Wie ih es gehofft hatte, 
rückte ihm Luft und Chrgeig für ritterliche Uebungen 
alles Andere aus den Augen. Er legte den Ring, 
den er jonft nicht vom Finger ließ, auf den Rafen, 
weil er ihn am Klettern hinderte, und begann das ge= 
wagte Spiel. Als er, mie ich ſpäter erfuhr, nad 
vielen vergeblichen Anftrengungen den Gipfel endlich 
erreicht hatte, war ich mit meinem Kleinode jchon lange ver= 
fchwunden, und nah England unterwegens, um am 
Hofe des König Richard Löwenherz einen Ritter aufs 
zufinden, der mein Recht gegen den furchtbar fieghaften 
Folko behaupten möge.” 

„Der große Richard nahm mich auf, wie es 
dieſem Spiegel aller Ritterfchaft geziemte, und als ich 
ihn bat, einen DVertheidiger für mich aus feinem Hel— 
dengarten zu wählen, führte er jeinen liebſten Wafs 
fenbruder vor mich hin, hieß ihn niederfnieen, und um 
die Gunft und Ehre bitten, mir Leben und Blut wei— 
hen zu dürfen. Wie ftolz ich nun war! Und mit wie 
gleichgültigen Blicken ich Folfo am Hofe ericheinen jah, um 
den Kampf wegen des Ringes zu erneuen! Ach, mein 
. Hoffen war dennoch vergebend. Sch hätte es ja wils 
fen ſollen, daß die fränfifchen Ritter Den engländifchen 
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meift in der Gewandtheit des Turnierens überlegen find. 
Mein tapfrer DBertheidiger, fich deſſen bewußt, hatte 
zwar ald Bedingung des Gefechted ausgemacht, das 
Zanzenrennen folle nicht Alles enticheiden, fondern der 
Gefällte noch zum Gefecht mit gefchliffenen Schwertern 
Zuflucht nehmen dürfen; dadurch aber ward Folfo’s 
Sieg nur mühjamer, glorwürdiger, und nicht minder 
gewig. Mit drei tiefen Klingenwunden trug man mei- 
nen Kämpfer ohnmächtig aus den Schranfen, und 
Folko fniete vor mir, mit fittigen Geberden den Ring 
zurüde begehrend. Der edle Löwenherz redete ihm zu, 
er jolle jich an dem wiedererfochtenen Rechte begnügen, 
den Ring jelbften aber der Dame laſſen, welche fi 
mit jo bittern Thränen von ihm trenne. — „Mein 
großer König, und edles Haupt aller chriftlichen Rit— 
terſchaft,“ entgegnete Folko, „wär es für mich, fo follte 
gern Diejer wunderholden Frau der Ring ald Eigen- 
thum verbleiben, und obendrein ihr mein Leben ver- 
fallen fein, weil ich an den Zähren Schuld bin, Die 
aus jo ſchönen Augen rinnen; jo aber fteht das Klei- 
nod meiner Schwefter Blancheflour von Montfaucon 
zu, und ein Ritter Darf jeiner Dame nichts vergeben, wie 
Eure ritterliche Majeftät felber am beften weiß.” — 
Dagegen hatte König Lömenherz nicht3 einzuwenden, 
und ich z0g mich, abermald meined Ringes verluftig, 
in tiefer Trauer vom Hofe zurück. Dennoch verweilte 
ih in der Nähe, hoffend, wie dem Ritter Montfaucon 
die Waffen immer günftig gewefen waren, folle aud 
mir Zufall und Lift fortdauernd günftig fein. Da ®r- 
fuhr ih, Daß Folko gefonnen jei, nach dem Lande 
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Wales zu reifen, um die Stätten und Burgtrümmer 
mit eignen Augen zu jehen, wo der alte Tafelrunden— 
fönig Artus famt feinen Rittern gefochten habe und 
gehauft. Entſchloſſen, das Aeußerſte zu wagen, eilte 
ich ihm in Die unmegjamen Gebirge voraus, und in 
einen uralten roftigen Sarnifch mit feit gefchloffenem 
Helme gefteckt, wartete ich feiner in einem abgelegnen 
Thale, durch welches er nothwendig reiten mußte. Er 
fam, und ich forderte ihn mit tiefverftellter, und glüd- 
licherweife durch meinen Eiſenkorb noch verdumpfter 
Stimme zum Kampf auf Leben und Tod. Er mollte 
die Urfach wiffen und meinen Namen; das jchlug ich 
ab, und that, ald glaubte ich, Daß er nur Ausflucht 
fuche. Da fprang er nun, weil ich zu Fuß war, som 
Rofie, fo heftig rafjelnd und leuchtend in feinen ſchwe— 
ren Waffen, daB ich beinahe vor Schreden zufammen 
gefunfen wäre. Uber ich hielt mich noch, und fagte, 
ich werde nicht eher mit ihm fechten, als bis er fei- 
nen Zauberring vom Finger gethan hätte; man wiſſe 
ed wohl, daß nur der ihn unbezwinglich mache, und 
er fonften fchwach und feige fei, wie ein Kind. Mit 
einem Auf des Zornes riß er den Eifenhandfchuh von 
der Fauſt, und warf den Ring ind Grad. Den hatte 
ich aljobald erfaßt, und eben fo fchnell den Selm ge— 
Iöft und abgeworfen, worauf ich ihm jagte: „Hof— 
fentlic) erfennt nun Ritter Folko Gabrielen von Vor— 
tamour, und hat der edlen Sitte zu viel, um einer 
Dame ohne Vertheidigung ihren Ring wegnehmen zu 
wollen, oder auch nur ihre Reiſe zu hindern.” — 
Er ſchwieg, und neigte fich, fprach aber: „Sch werde 
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die Ehre haben, Euch an bewohnten Orten wieder 
aufzufuchen, wo es Euch nit an Kämpfern fehlen 
kann.” — So verichwand ich vor feinen Augen, und 
gelangte auf bereit gehaltenen Rofjen mit Pfeiles— 
fchnelle an die Ufer des Meeres. Dann aber wehten 
mich günftige Lüfte nach Deutjchland herüber, welches 


ich aufgefucht habe, weil mir zu Ohren gefommen ift, _ 


dag man es einen wahren Chrenfaal von tapfern und 
biederherzigen Rittersleuten nennen mag. Und wirk— 
ich hat fich der edle Graf Archimbald von Walbef 
mir auf Tod und eben verpflichtet, jo daß ich feine 
Sorge mehr kenne, weil er ein fo gar ruhmvoller 
Kriegsheld ift und noch vor feinem Feind erlegen; in 
welcher Zuverficht ich auch die Farben der Familie 
Montfaucon trage, blau und gold, um dadurch die 
Rechte anzudeuten, welche mir der Ring auf ihre Be— 
fisthume giebt. Die will ich ihnen aber gerne laffen, 
wenn ich nur meinen theuern wundervollen Ring be- 
halte. Bielleicht hat ihn auch der furchtbare Folko 
nun aufgegeben und längft vergeflen, Denn feit Eng— 
land höre ich nicht das Mindefte mehr von ihm, fo 
daß ich meine Lift und mein Glüf wohl preifen mag, 
verhoffend, in ungeftörter Ruhe mit den Geheimnifjen 
meines Kleinodes vertraut zu werden, von Denen ich 
bis jetzo nicht viel mehr als ungelöfte Rähſelſprüche 
weiß.” 

Otto und Bertha danften der ſchönen Gabriele 
für ihre Gefchichte mit den allerhöflichften und ziers 
lichten Worten. Dann aber fagte Bertha leiſe: 
„Der Ring muß wohl wunderfchön anzufehen fein." — 
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„Ich will ihn Dir gern zeigen, Du freundliches 
Kind," fagte Die Lächelnde Gabriele, und zog ihn an 
einem goldnen Kettchen aus ihrem weißen Bufen her— 
vor. Zwei von dem edelften Golde zufammen gefloch- 
tene Schlangen trugen auf ihren Köpfen Kronen von 
blutrothen Eodelfteinen; ringsum fanden Zeichen, wie 
Otto ſich wohl erinnerte, auf feltfamen Waffen in 
feines Vaters Rüſtkammer ähnliche erblidt zu haben; 
man nannte fie Runen, und hatte ihm gejagt, fie 
feien fern aus dem hohen Norden her. Ueber den Schlan- 
genfronen ftand ein heller grüner Stein, der beinahe 
jo anzujehen war, wie die Aluten der Donau. Ga- 
briele son Portamour aber fagte, das fei recht eigentlich 
die Hauptfarbe des Meeres. 

Während nun Die Beiden das Kleinod betrachteten, 
und Bertha Die jeltfamen Zeichen bewunderte, Dtto 
aber unbemerft und mit hochglühenden Wangen einen 
Kuß darauf hinhauchte, öffneten ſich die Vorhänge des 
jest fhon ferzenhellen Zeltes, und herein trat Archim- 
bald; ein anderer Ritter ihm nad. 





a 


Drittes Rapitel. 


So wie der Fremde ſich näherte, riefen Otto und 
Bertha wie aus Einem Munde: „Ei Gott, da iſt 
ja der ſtarke Ritter Folko von Montfaucon ſelbſt!“ — 
Wie es wohl zu geſchehen pflegt, hatten ſich Beide 
während des Erzählens ein Bild von dieſem ftegbaf- 
ten Helden im Gemüthe ausgedacht, und nun paßte 
der Ankömmling auf eine gar wunderbare Weile dazu. 
Daß fie ſich nicht Darin geirrt batten, bewied das Er— 
blafien Gabriele's, und des Mitters fittige Anrede, 
der fich ehrerbietig vor der Dame neigte, und fie frag» 
te, ob fie den Herrn, welcher ihn auf fein Bitten jo 
eben eingeführt habe, für ihren Bertheidiger erfenne, 
von welchem es erlaubt jei. Das Ringeskleinod durch 
die Waffen zurüczufordern? — Gabriele winfte beja- 
bend, und Herr Archimbald ſagte: ‚Mein fremder 
Degen, jo liegt mir noch ob, Euch fund zu thun, 
daß ich der Graf von Walbef bin. Ihr werdet von 
mir aehört haben, und es fommt nun auf Euch an, 
ob ihre noch um den Vreis mit mir ringen, oder Euch 
defien in Frieden begeben wollt.” — Ein hohes Roth 
flog über Nitter Montfancon’3 Wangen, und feine 
dunfeln Ausın funfelten wie ein fernes Wettergemölf 
aber dennuw verneigte er fich höflich, und fagte mit 
Fouqué“s audgew, Werke IV. 2 
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fanfter Stimme: „Ich weiß nicht, Herr Graf, ob e8 
Euch der Mühe werth Dünft, den Freiherrn Folfo 
von Montfaucon zu beflegen; ſoviel aber weiß ich, 
daß mir die Luft, mit dem berühmten Archimbald 
von Walbek zu fechten, Kampföbegier erweden würde, 
fehlte e8 mir auch fonft an Urfachen dazu.” — 
„Wollen wir noch heute Abend an den Reihen?" 
fragte Archimbald. — „Da3 wird diefes edle Fräulein 
entfcheiden,” entgeanete Solfo. „Es ift ihr vielleicht 
auf die Ermüdung der Reiſe nicht mehr gelegen, un— 
fern Wettfampf anzufehen.” — „Lieber heute, ald mor= 
gen,” ſprach Gabriele mit ängftlicher Saft. Da ging 
Archimbald hinaus, den Kampfplag zu ordnen, nach— 
dem Die Ritter vorher einig geworden waren, Daß wer 
aus dem bezeichneten Runde um irgend einer Urſache 
halben weiche, für überwunden aelten folle, und nichts 
mehr fürder mit diefem Abenteuer zu fchaffen haben 
dürfe. Sonft gelte auch nach dem Lanzenrennen der 
Kampf mit gefchliffenen Schmertern, wie e3 im Rit— 
tergarten König Löwenherzens ausgefochten worden fei. 
Derweil nun Archimbald draußen die Vorbereitungen 
machte zum ernften Spiel, hatte Folko Gabriele’s 
Laute ergriffen, ließ ſich auf eine zierlich leichte Weife 
zu ihren Füßen nieder, und tändelte anmuthig mit 
den Saiten. Er war hübfch anzufehen in feinem Har— 
niſch vom tiefblaueften Stahle, mit reichen güldnen 
Zierrathen prächtig eingefaßt und überbligt, mit ſei— 
nem fchwarzbraunen Haar und zierlich geflugten Kne— 
belbart, unter welchem der frifhe Mund anmuthig 
heroprläcyelte, und zmei Neihen perlenweißer Zähne 


19 


bliden lieg. Gabriele ſah in ftummer Ungeduld und 
Unficherheit vor jich nieder. Wer Die Beiden fo im 
gleichen himmelblau und goldnen Schmud hätte figen 
ſehen, wäre wohl nicht auf Den Gedanfen gefommen, 
das fie Feindliches mitfammen zu theilen bätten, ſon— 
dern eher, dag die Dame dem Ritter die fchöne blau 
und gold gemobene Schärpe geichenft habe, Die von 
jeinen fräftigen Schultern nach den jchlanfen Süften 
hernieder wehte, und Daß er ihr nun mit den anmu= 
thigen Zitherflängen Danf dafür zufpielen wolle. Es 
blieb aber nicht lange fo friedlih: Archimbald erichien 
alsbald am Eingange des Gezeltes in furchtbarer Ge- 
ftalt, denn er hatte den gejchloffenen Selm bereite 
auf, deſſen wunderliches Vifir Das Antlig eines Ad— 
lerd mit ‚gewaltigem Silberfchnabel nachbildete, und 
zu Den übrigen feltfamen Formen feiner NRüftung fo 
eigenthbümlich paßte, daß man ihn wohl für einen Be- 
mwohner irgend fabelhafter Wunderländer hätte anjehen 
mögen. — „Es ift fertig!” fagte er, und Folko war 
federleicht auf den Füßen, legte Die Yaute mit großer 
Sorgfalt auf die Teppiche hin, und verließ zierlich 
grüßend Das Gezelt. Dann bot Graf Archimbald der 
Dame jeinen Arm, und führte fie hinaus; Otto und 
Bertha folgten, mit glühenden, ftaunenden Bliden, als 
ſeien fie träumend in die Märchenwelt ihrer oft gelejenen 
und gefungenen Sagen entrüdt. 

Draußen ſchlug ihnen eine glänzende Selle, blen— 
dend aus Der alten Nacht entgegen. in weiter Kreis, 
geräumig genug zum Anlauf und Tummeln zweier 
Rofje, war rings Durch feftlich lodernde Fadeln um— 

9* 


20 


£ränzt, die ihre rothen Flanımenmwolfen gegen das ber» 
dunfelte Firmament hinaufmwirbelten, und Die Gegend 
außerhalb in das tiefite, geftaltlofefte Schwarz ver- 
ienften, während fie jedes Blümchen in der ernten 
Rundung mit faft mehr als Mittagsflarheit umleuch- 
teten. Archimbald führte Gabrielen zu einem Sitz, 
au? Raſen zierlich errichtet, mit den prächtigiten Defs 
fen überlegt, und jo angebracht, Daß fie aerade Der 
Mitte des SKampfplabes gegenüber ſaß, wo ſich Die 
Ritter bei ihrem Zufammenrennen treffen mußten. 
Um die Dame ber ftand ihr und Archimbald's reiches 
Gefolge, Dtto und Bertha zu ihren Seiten, während 
jenfeit, zwiſchen den rothen Fackellichtern durch, aller 
lei fremde, reich geſchmückte Geſtalten ſichtbar wur— 
den, die wohl zu der Dienerſchaft des Freiherrn von 
Montfaucon gehören mußten. Während ſich nun Ar— 
chimbald von der Dame beurlaubte, und rechtshin nach 
feinem Streithengſte ging, ward man zur Linken ſchon 
Folko's anſichtig, der auf einem ſchlankgehälſten, leicht— 
fühßigen Pferde von ſilbergrauer Farbe, den ganz 
goldnen, bereit8 gejchlofjenen Helm von der allerzier= 
Iihften Form auf feinem Haupte, am Ende der Bahn 
zum Vorſchein fam. Da jein Gegner noch nicht 
£fampffertig war, trabte er in jpielender Uebung über 
den Rufen hin, fein artiges Pferd mehr mit Worten, 
ſchien es, ald mit Zügeln Ienfend. So wie e8 in 
Gabriele s Nähe Fam, beugte e3, auf feines Reiters 
Mint, die Norderfüße, fuhr Dann gewaltigen Spruns 
ges wieder in die Höh, und mit fo ſchlanken Sägen, 
daß es faft zu fliegen ſchien, und Die goldnen Schel- 
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fen an Sattel und SHauptgeftell anmuthig ertönten, 
wieder an feinen Pla zurüf. Da fand es aehorfam 
fill, ein geichmüdtes Bild und drehte dann Den fei- 
nen gelenfen Kopf unter Den reichen Deden, wie 
fchmeidhelnd und fragend, ob ed Alles recht gemacht 
habe, nach feinem Nitter zurüd, der den Stahlhand- 
ſchuh von feiner Rechten zog, und ihm freundlich Den 
Hals flopfte. 

MWunderlich ſtach es dagegen ab, wie Archimbald’s 
Mappe, von weißem Schaume aetigert, Die filbernen 
Kettenzügel, an welchen ihn zwei Reiſige mit ange= 
firengten Kräften fefthielten, fleigend und hauend zu 
fprengen drohte, wie Archimbald mitten im Bäumen 
Dreiften Schmunges auf des unbändigen Thiered Rük— 
fen flog, es mit heftig ſtrafenden Spornftößen zu 
wildern Sprüngen trieb, und, nachdem er ſich einige- 
mal ungeflüm hin und her getummelt, Zügel und 
Schenkel mit ungeheurer Kraft und Sicherheit brau- 
chend, der Hengſt feinen Meifter erkannte, und ganz 
eingewurzelt nach defien Willen ftehen blieb. Aber Die 
Augen ded Rappen flanımten fo lodernd, daß fte fich 
wohl mit den Fadelbränden mefjen fonnten, und mit 
dem rechten Vorderfuße hieb er gewaltig in Die Erde, 
ala höhle er dem Beinde feines ftarfen Reiters ein 
Grab. 

Da neigten fich beide Ritter, zum Zeichen, fte jeien 
des Kampfes gemwärtig, gegen ®abrielen, tief, Daß Die 
rieſig ſchwankenden Federbüfche beinahe den Boden be- 
rührten, dann faßen fie wieder gerade und ftill, wie 
Lanzen eingelegt. 
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Und Gabriele’8 weißes Tuch flog in die nächt- 
liche Dunfelheit empor, und helle Tirompetenftöge 
fchmetterten, davor die Kämpfer wie Blige gegen ein» 
ander fuhren, dag man faft fpäter ihr Zufammentref= 
fen ſah, ald man das Krachen der iplitternden Lan— 
zen hörte, und das laute Klingen der Waffenftüde 
von dem ungeheuern Stoß. Aber die Kämpfer waren 
vorbeigejagt, ohne fih im Sattel zu rühren, warfen 
nun wieder ihre Roſſe an den umgetaufchten Eden 
der Bahn berum, und hielten till, Seglicher, wie es 
jchien, erftaunt, den Gegner noch zu Pferde zu er- 
blifen. — „Neue Stechftangen!“ rief Archimbald, 
und Knappen fprangen herzu, den Herren die Wahl 
unter mannigfachen gewaltigen Speeren laflend. Ale 
fie nun Die neuen Waffen gewählt und gewogen hat= 
ten, ſprach Archimbald: „Nicht wahr, Ritter Mon- 
faucon, noch zwei Lanzen? Iſt e3 dann nicht fertig. 
fo macht man’3 mit blanfen Schmertedefen aus.’ — 
„Sb bin bier Gaſt,“ ſagte Folko mit höflichem 
Verneigen, „und was auch mein edler Wirth mir 
zutrinfen mag, ich thue Beſcheid.“ — Wieder fchmet- 
terten die Trompeten, und wieder flogen die Ritter 
zufammen; Diesmal mit jo ungeheurer Gewalt, daß 
beide Streithengfte auf die Kroppen niederfaßen, aber, 
von ihren Herren heftig geipornt, bald wieder in Die 
Höhe Iprangen und an einander vorbei nach ihren 
Plägen rannten. Folko's Lanze war in taufend Trüm— 
mer auf ſeines Gegnerd Bruftharnifch zerftoben, Ar— 
himbald’8 Speer war nur gefnidt. Darüber jubelten 
ſowohl Walbek's Knappen und Reiſige, ald Montfau- 
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con's, denn jene fahen e3 als ein günftiges Vorzeichen 
an, und Diele riefen, ihr Herr müfle feiter geftoßen 
haben, de8 Grafen Lanze nur abgeglitten fein. Die 
Herren waren neu bemwehrt, der Dritte Trompetenruf 
lang, und wie jtie mit brennendem Ingrimm zujame 
menftießen, ſahe man Folko's Silbergrauen hoch em— 
porbäumen, fchwanfen von Der Gewalt des Stoßes, 
aber Den Reiter, bedacht gegen den Roßhals ge— 
beugt, die goldnen Sporen brauchen und das Pferd 
zum leichten Sprunge nach vorwärts treiben, während 
Archimbald's Rappe in die Kniee flürzte, Dann fich 
braufend wieder aufriß, aber, von des Ritters Fauft, 
der halb ohnmächtig droben ſchwankte, nicht mehr ge— 
bändigt, in toller Wuth über den Kampfplag hin— 
jegte, Daß er und jein mwunderlich geharnijchter Ritter 
wie böje Geifler anzujehen waren, dann zwiſchen Den 
lodernden Fackeln aus dem Kreiſe binausfuhr, und 
verſchwand. Draugen im nächtlichen Dunfel hörte 
man am Gerafjel der fallenden Rüftung, dab Archim— 
bald am Boden lag. Folko hielt eine Zeitlang ruhig 
an feinem Plage, dann ſaß er ab, itreichelte dem 
Silbergrauen die Mähne, warf den gebrochnen Lan— 
zenichaft von fib, und trat mit gezüdtem Schwerte, 
das im Fadeljchein wie eine Flamme loderte, in die 
Mitte des Kreifed. Niemand jchritt ihm entgegen, 
und draußen im Finſtern hörte man der Neifigen und 
Knappen Dumpfe® Gemurmel und Sin und Hergehen 
bei ihrem geflürzgten Herrn. Da rief endlich Folko: 
„Herr Graf von Walbef, Euch trug Euer Rappe 
wider Willen aus dem Rund. Das fol nicht gelten, 
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und Euch geftattet jein, mit geichliffenem Schwert 
den früheren Unfall zu beſſern. Ich ftehe bier und 
warte.” — 3 blieb aber lange ftill; endlich rief 
ein Knappe zurüf: „Mein Herr iſt ohnmächtig!“ — 
„Er kann nicht fechten;“ fagte eine andere Stimme; 
„wir bringen ihn nach dem nächften Klofter zu Den 
beilfundigen Mönchen,“ eine dritte, und gleich dar— 
auf hörte man, wie der Zug langſam und trübjelig 
über die Wiefe ritt. 

Da fiefte Herr Folko von Montfaucon fein 
leuchtendes Schwert in Die Scheide, ging offnen Hel— 
ned hin, wo Gabriele ihren Si genommen hatte, 
und bat jie mit gebognem Knie um den SKampfpreis. 
Das ſchöne Fräulein zog, mit heißen Thränen, au Der 
Goldſchnur, und holte den Ring aus dem zarten Bu— 
fen hervor; viel anders, als da fe ihn vor Kurzem 
den beiden jungen Leuten triumphirend gezeigt hatte. 
Aber noch war er nicht von der Schnur gelöfet, da 
trat ſchon Dtto vor den Ritter Montfaucon hin, und 
fagte: „Herr, laßt mir eine Rüſtung geben, und Roß 
und Lanze und Schwert; ich fecht' Euch das Kleinod 
inn Namen der edlen Frauen ab, dafern ſie mich ſol— 
cher Chren nit unmerthb hält.“ — Ein leichter 
Strahl der Hoffnung und Freude flog über Gabrie= 
le's Antlig. Sie mußte plöglih an Die vielfachen 
alten Mährchen denfen, wie junge Helden, faum der 
Knabenzeit entwachfen, über berühmte Kämpfer und 
ungeheure Rieſen zum Schug bedrängter Jungfrauen 
gefiegt. Folko hatte fich in die Höhe gerichtet, und map 
mit den Augen feinen unverfehenen Widerfacher. Blöß- 
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lich aber wandte er fich Tächelnd ab, und fagte über die 
Achfel hin zu Dtto: „Junger Knappe, junger Knappe, 
ei wo haft Du Deine goldnen Sporen? Meinft Du, 
es wäre jchon jegt an der Zeit, daB Du fönnteft mit 
Rittern fehten? Drei Schwertichläge und eine Waf- 
fenwache; dann fomm mir mieder, fo will ich den 
Kampf recht gerne beſtehen.“ — Darauf fniete er 
abermald vor Gabrielen und bat ſie um den Ring, 
welchen er faum in Den Händen hielt, ald er nad einer 
böflichen Verneigung ſchon wieder auf Dem jtlbergrauen 
Roſſe ſaß, und mit jeinen Knappen davon jprengte. 

Gabriele aber wandte ſich in bittern Thränen zu 
ihrem Gefolge, das gleich nah dem unglücklichen Aus— 
gang des Nennens auf ihren Winf angefangen hatte, 
die Zelte abzubrechen, alles Gepäf auf die Saum- 
rojje zu laden, und nun mit dieſem Gefchäfte zu Ende 
war. Kein PVierteljtündlein länger, jagte das kla— 
gende Sräulein, wolle fie an einem fo unfeligen Orte 
verharren! und ohne auf Otto's Reden und Hülfs— 
erbietungen nur im Geringiten zu achten, fehrte fie 
ſich von ihm ab, mie man ſich von einem thöricht 
vorlauten Kinde abfehrt, und ritt in die Schatten hin— 
ein. Otto rief ihr nab: „So Gott mir helfe, edle 
Dame, ih will nicht raften, bis ich Ritter bin, und 
Euch Euren Ring zu Euren jchönen Füßen lege." — 
Aber auch dieſes Betheuern jchien fie nicht zu ges 
wahren. Man hörte bald nur noch fernher Die leich- 
ten Hufe ihrer Zelter über die Aue fchreiten. 

Einfam und verlafien fanden Otto und Bertha 
an der verhängnißpollen Stätte. Es war, als hätten 
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fie geträumt; nur Die niederbrennenden Fackeln, Die 
verſenkten und zerflampften Gräfer thaten die Wahr- 
beit jener wunderlihen Erfcheinungen fund. Es wußte 
Keines von Beiden dem Andern etwas zu jagen, und 
fo traten ſie ſchweigend in der mächtig tiefen Finſter— 
niß den Rückweg nach der Heimath an, um ein Öro- 
Bes anders, als fie vor wenigen Stunden von Da auf 
dem Anger bernieder gefchritten waren. Nur ein paar 
Mal fragte Otto untermegens: „Weinft Du, liebe 
Bertha?" — Sie antwortete aber immer: „Nein !” 
und wand ihr Tuch dicht um das Haupt, jo dag Otto 
Dachte, er habe jich nur geirrt, und fein eigned unwilliges 
Seufzen für Bertha's Weinen gehalten. 


— — — — 


Viertes Kapitel, 


Hoch auf ſeiner alten Veſte ſaß Herr Hugh von 
Trautwangen in dem gewölbten Saal, darinnen ſeine 
eignen Waffenſtücke und die der Ahnherren aufgehan— 
gen waren, und wo er ſich den größten Theil des Ta— 
ges hindurch zu befinden pflegte, ſeitdem er Alters 
halben nicht mehr auf Jagd, Ringelrennen, Tur— 
nier oder Fehde hinaus ritt. Diesmal waren die bei— 
den Kerzen, welche vor ihm den großen runden Tiſch 
auf ſchwer ſilbernen Leuchtern erhellten, ſchon faſt her— 
unter gebrannt, und Sohn und Nichte ließen wider 
ihre Gewohnheit noch immer vergeblich auf ſich war— 
ten. So oft Jemand die Wendelſteige herauf geſchrit— 
ten fam, dachte der Alte, es feien Die zwei jungen 
Leute, und blickte freundlich verlangend nach der Thür; 
wenn aber dann nur ein Knappe herein trat, der etwa 
ſehen wollte, ob der Herr noch Licht habe, und noch 
Mein in dem großen, aus filbernen Schauftüden ge— 
formten Kruge zu jeiner Seite, da that Herr Hugh, 
als habe er eben nichts erwartet, und auf irgend eine 
befremdete Aeußerung des Dienerd fam feine Antwort 
zurüd; oder höchftens hieß ed: „Junges Blut, Luft’ 
ger Muth! Was ift da viel zu forgen. Es wird fi 
ſchon finden.” 
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Aber die Uhr im Schloßthurme ſchlug Neun, 
schlug Zehn, und weder Sohn noch Nichte trat aus 
dem tiefen Dunkel draußen in den heimathlichen Saal. 
Da nahm der Grei® fein grünfammetnes Käpplein 
vom fahlen Kaupte, hielt e8 in den gefaltenen Händen, 
und betete inbrünftig, der Herr wolle doch die vielfachen 
Sünden feiner Jugend den unbewußten Kindern nicht 
zurechnen, und beide nach jeiner ewigen Gnade ſchuld— 
108 und gejund in die Veſte zurüdführen. 

Noch betete er, Da ging die große eichne Thür 
ihm gegenüber auf, und die zwei Erjehnten fanden 
verneigend mit ihren jugendlich friſchen Geſichtern in 
der Halle. Diesmal hatte er nicht8 auf der Gteige 
gehen hören, und die Erfüllung trat nun ganz uner- 
wartet vor ihn, wie es die rechten Erfüllungen denn 
überhaupt an der Art haben, vorzüglich, wenn Eins 
darum betet. Den jungen Xeuten aber ward ed gar 
beweglich und reuevoll zu Sinn, ald jte jo den gro= 
Ben eißgrauen Alten barhaupt in jeinem Lehnſeſſel 
fi) gegenüber mit gefaltnen Händen fißen ſahen, 
bleich durch viele Jahre und eben jest erlittne Be— 
forgniß, gebleicht noch durch Die abgebrannter Kerzen 
zwifchen ihnen und ihm. Sie fühlten wohl, für men 
er gebetet habe, und hoben zugleih und in felber 
Stellung die Hände danfend und Verzeihung flehend 
in die Höhe. Uber Herr Hugh war wieder in feiner 
gewohnten Faſſung, bededte fein Saupt, und fragte, 
die Beiden näher winfend, mit ernft freundlichem We- 
ſen, was ſie jo lange draußen getrieben hätten. Da 
fagte der junge Ott' von Trautwangen: „Herr Va— 
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ter, wenn wir noch ein ganz flein wenig länger ge= 
blieben wären, ſtünd' e8 nach meinem Bedünfen bei- 
fer und leichtberziger um ung Alle, und um die fchöne 
Dame mit dem Ringe auch, denn alddann wäre Der 
Strauß bereit3 ausgefochten, und hoffentlich iteghaft 
für und; jo aber weiß Gott, wie lang’ ich noch mei- 
nem Gelübde durch die Welt nachziehen muß, und das 
alles kommt davon her, Daß Ihr mich nicht früher 
zum Ritter gejchlagen habt." — Serr Hugh ſah mit 
großer Verwunderung feinem jungen kecken Sohn in 
das Antlig, nicht allein wegen der ſeltſamen Worte, 
die er ſprach, fondern noch mehr wegen ſeines jo gar 
veränderten Weſens, als jei er in den wenigen Stun 
den ganz anders geworden. Bertha aber fing unver- 
hohlen und bitterlich zu weinen an, wohl noch viel bit— 
terlicher, als vorhin Gabriele um ihren Ring. Dar— 
über ſah jtch Dito ganz verwundert um, und als er 
nun bemerkte, daß des Mägdleind Augen fchon von 
vielen früher vergofjenen Thränen rothb und trübe wa— 
ren, Iprach er: „Ach, Tiebe Bertha, fo haft Du ja 
Doch unterwegend geweint! Warum fagteft Du denn 
immer Nein, wenn ich Dich fragte? Und warum meinft 
Du denn überhaupt?” — Bertha antwortete ihm 
nur Durch ein freundlich ichmerzhaftes Lächeln, dann 
bat fie den alten Seren, er möge ihr bergönnen, zur 
Ruhe zu gehen, und fomit jchritt fie verhüllten An- 
gefichted aus deyı Saal. Otto wollte fie aufhalten, 
aber Herr Hugh bannte ihn mit einem firengen Blick 
an den Tifh, und fagte, als Bertha hinaus was: 
„Junger Burſch, Du haft entweder geträumt und 
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gefafelt, und dann giebt ich morgen Alles von jelbit; 
oder ed ift Ernft mit Gelübde und Nitterfahrt, und 
dann haben ein paar Thränen Deines Mühmchens 
nicht jo viel Recht mehr mitzufprechen, als vordem. 
Sege Dich nun mir gegenüber, und erzähle mir aus- 
führlich und bejonnen, was fib mit Dir zugetragen 
bat, jo wollen wir baldigft mit einander im Heinen 
fein.” 

Mie nun der Knabe zu erzählen anhub, und 
immer weiter und weiter ſprach, hub auch der Alte an, 
ſehr ernft zu werden, und ward ed immer und immer 
mehr, wobei er vorzüglich gegen das Ende der Ge— 
ichichte Die Augen gar nicht von einem großen Schwerte 
wegbrachte, das unfern von den Beiden an der Wand 
hing, und halb aus der Scheide hervor jah. 

Als das Abenteuer vom Unger zu Ende war, 
jagte Herr Hugh zu dem alten Schwerte: „Du haft 
doch wahrhaftig beftändig etwas gegen Die Verborgen- 
heit einzuwenden gehabt, und durchaus nit gänzlich 
hinein gewollt, jo oft ich's auch verfucht habe, Dich in 
Ruh’ und Frieden zu bringen. Nun jeb ich’3 wohl, 
du thateft jo gar Unrecht nicht daran. Friſch heraus, 
mein alter Fehdegelell, und Otto, hol mir ihn ungefäumt 
herunter.” 

Mit einigem Schauer wendete ſich der Jüngling 
nach dem Gegenftande zurüd, zu welchem jein Vater 
ſprach. Es war ihm, als könne e8 auch wohl ein 
plöglich heraufgeftiegened Geſpenſt, oder irgend etwas 
dergleichen fein. Aber es leuchtete ihm nichts, als 
die wohlbefannte Waffe in Die Augen, nur daB fie 
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vom Schimmer der einen herunter gebrannten Kerze 
in ganz ausnehmender Helle funkelte. Da faßte er 
freudig Das große Goldgefäß, und achtlos defjen, dag 
die jchwerbeichlagene Scheide flirrend auf das Pilafter 
der Halle fiel, trug er das blanfe Gewehr zu feinem 
Bater, ſprechend: „Ei fröhlicher Anblick! Nicht Iufti- 
ger jelbft hat Ritter Montfaucon’8 Klinge im Fadel- 
freife gefunfet! — „Von Ritter Montfaucon’s 
Klinge wäre Vieles zn fprecben,” ſagte der Alte, Das 
große Schwert in jeinen Sänden baltend und wä— 
gend, „und noch mehr wäre zu fprechen von übereil- 
ten Gelübden und fonft dergleichen; aber Davon nach— 
her, oder auch wohl gar nicht, Denn Gelübde wollen 
gehalten fein, und Du haft Gahrielen das Deine ge 
feiftet. Nur wenn Du einmal einen Juwelier ans 
trifft, der einen foftbaren Stein auf feine Weiſe von 
fih lafjen, jondern an deſſen Karfunfelichein die Au— 
gen bi8 in den Tod laben und eritärfen mollte, und 
dem eine reifende Fürſtin jein Kleinod wider Dank 
und Willen mit fortnahm: oder einen Gärtner, Der 
ein Blümlein zu feiner ftillen Freude im heimlichften 
Winfel jeines Geheges zog, und es ſchoß plößlich eine 
gaufelnde Taube herab, und raffte ed ihm mit Stiel 
und Wurzel aus, und ſchwang ſich Damit über Die 
See, — wenn Du einmal das oder etwas Aehnliches 
ftehft, jo ermiß ungefähr, wie dem alten Herrn Hugh 
in Diefer Stunde zu Muthe war.” — Dabei dräng- 
ten fich ihm zwei große, kryſtallhelle Tropfen in Die 
alterötiefen Augen, während er feften Trittes in Die 
‚Mitte der Halle vorfchritt, und Otto wollte ihn mit 
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Demutb und Rührung umfaflen; aber der Nitters- 
mann fagte: „Junger Degen, die Stunde ift allzu ernft 
und feierlich, al3 daß man ſich nur das Geringfte darin 
verftatten fünnte, wa3 irgend Jemand Narrentheidung 
oder Weichlichfeit nennen dürfte. Knieet nieder, junger 
Herr von Trautwangen. Es ift an dem, daß man Euch 
zum Ritter ſchlägt.“ 

Otto beugte andächtig die Knie, und faltete die 
Hände. Er war faft anzufehen, wie eined von den 
erniten Steingebilden, die man auf Grabftätten jun- 
ger Herren anzutreffen pflegt, fromm, einfältiglich, ei- 
ner jeligen Auferftehung wartend. Herr Hugh aber 
nahm das große Schwert, berührte mit deffen Klin- 
genfläche dreimal die Schultern des Sohnes, und fagte 
dazu: „Das leide Du jegt von mir, und von Keinem 
wieder.“ — Dann trat er vor den Jüngling hin, 
und fprah. „Herr son Trautwangen, ih habe Euch 
nun fraft meines Rechtes als Ritter und Banner: 
herr die heilige Ritterwürde übertragen. Uebt ſolches 
Amt recht ehrbar aus, zum Horte der rauen, der 
Wittwen und der Waifen; vor Allem aber zur Glorie 
unfres allerheiligiten Erlöfers Jeſu Chrifti. Für jego 
nun erhebet Euch, fommt in meine Arme, und laßt uns 
gute Waffenbrüder mitfammen fein.“ 

Sp berzinnig hatten fich Vater und Sohn no 
niemalen umfangen, al3 in Ddiefem feierlichen Augen- 
blick, wo fte über Alles hinaus, was fte fonften ver— 
fnüpfte, auch noch Brüder und Genoſſen geworden 
waren. Darauf ging Herr Hugh mit dem alten 
Schwerte nach einem goldhellen großen Schilde, wel- 
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che3 gerade über feinem Seſſel hing, und ſchlug drei⸗ 
mal gewaltig und in gemeſſenen Zeiträumen dagegen, 
daß die Hallen dröhnten, und alsbald fich der Saal 
von den bewaffneten Hausleuten füllte. 

„Das iſt der Ritter Otto von Trautwangen,“ ſagte 
Herr Hugh zu ihnen, indem er ſeinen Sohn an der 
Hand hielt. „Dieſer theure junge Degen wird heute 
Nacht feine Waffenwache halten. Tragt ihm deshalben 
die ſilberhelle Ruͤſtung — denn die ſoll fein gehören — 
hinunter in die Kapelle, und wer es gut meint mit dem 
Hauſe der Trautwangen und deſſen jüngſter Blüthe, 
halte ſich munter zu Nacht, und bete zu Gott, daß Diele 
ernften Stunden eine erquidliche Saat und Frucht tragen 
mögen für Zeit und Ewigkeit. Amen!” 

Und fie jehritten hinunter Die PMendelfteigen nach 
der Kapelle, Die, wie zum Schuge des Baues, weit 
hinaus an dem voripringenditen Gemäuer gegen Mor- 
gen ftand. Dann legten die Kriegöfnechte Das gläns 
zende Waffengeräth vor den Altar nieder. Herr Hugh 
fegnete feinen ritterlichen Sohn, ihm das alte Schwert 
in die Hand drüdend, und verließ mit jeinen Dienſt⸗ 
mannen die geheiligte Stätte, während fich der Jüng— 
fing, edlen Anftandes und gezüdter Wehr, wie ein 
Paradieſeswächter hinftellte vor das filberreine Metall. 


Fouqué“s auögew. Werke, IV. 3 


Fünftes Rapitel, 


Sn der Höhe der Kapelle brannte fern oben eine ein- 
zige Yamıpe, Das Gewölb mit all feinen reichen Bogen, 
welche gleich Orgelklängen pfeilernd emporftiegen und 
einander umfaßten, fo wunderbar erleuchtend, daß man 
meinte, durh Waldesäfte in den offnen Simmel hinauf 
zu fihauen, während der untre Theil des Gebäudes in 
zweifelhafte Dämmerung verjenft blieb, fo wie eö Die 
Erde mit ihren Sebilden ja mehrft auch vor unfern blöden 
Menichenaugen thut. Die Frommheit des Gedanfens 
erfaßte zu Anfang den jungen Nitter ausjchlieplich ; er 
fniete nieder, Die Hände um feine Schwertklinge fal- 
tend, und den goldnen Griff ald ein Kreuzesbild in Die 
Höhe hebend, und dabei jchaute er immer recht inbrün- 
flig nach der obern Helle des Gewölbes empor, und 
dachte an feine jelige Mutter, von der er fih nur er- 
innern fonnte, daß fie auf der Reife im freien Walde 
geftorben fei, und ihm, Dem weinenden Knaben, immer 
mit füßem Lächeln nah dem lichtblauen Frühlingshim— 
mel hinauf gedeutet habe, denn fprechen Fonnte fie 
ſchon nicht mehr. An der Mutter Tod Fnüpften fich 
andre Erinnerungen feft, und jo fam dad Gemüth des 
Sünglings nach und nach wieder vorgefchritten in Die 
gegenwärtige Stunde. Da fiel es ihm auf, wie bis 
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heute dieſe Kapelle ein unbefannter, verbotner Raum 
für ihn gewefen war, und mit einem Gemiſch von Neu= 
gier und Grauen fprang er in die Höhe. Bild an 
Bild ward neben ihm an den Wänden fichtbar, einige 
fo weit aud der Mauer vorgefchritten, daß Die Däm— 
merung fle faft mit ihrem wechſelnden Dunfel und Licht 
zu lebendigen Leibern geftaltete; andere wieder nur mit 
Farben leicht auf die Fläche hingehaucht, ſelbſt Schat— 
ten in den Schatten, Die von der lodernden Ampel 
daran hinftreiften. Es war ihm, als müßten alle dieſe 
Geftaltungen in das Reben feines Vaters gehören, wel— 
ches er auch nicht viel anderd kennen gelernt hatte, als 
eben jeßt die Wände der Kapelle: einzelne Bilder deut— 
Lich, die mehrften aber kaum geahnt, und der Zuſam— 
menhang des Ganzen unbegriffen, und von nebligem 
Dunkel überhüllt. So viel fah er wohl, Daß hier theils 
Grabftätten mit ihren ernften Verzierungen ftanden, 
theild auch erbeutete Waffen und ‚ganze Rüftungen von 
unerhörter Geftalt, denn Herr Hugh war fehr weit um— 
her gefommen, fowohl in die heiligen Morgenlande, als 
auch durch den blühenden Weiten von uropa, und 
hinauf gen Mitternacht, wo ed mehr Winter giebt, als 
Sommer, und die Sonne oft viele Wochen hinter ein 
ander unftchtbar bleibt. Auf allen folchen fernen Re— 
gionen ſchienen fih hier Bilder oder jonft Andenfen 
eingefunden zu haben, um in dem engen Raume Kunde 
zu geben von dem reichen Leben des alten Ritterd, wel- 
che® jest einem noch weit engeren Raume jchon ganz 
nahe ftand. Es mehten im Nachthauche große Ban» 
ner, und muhamedanifche Roßſchweife daneben, und 
= 3* 
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frumme Säbel funfelten mit reichen Jumelengefäßen 
neben uralt roftigen Schwertern und Streitärten; wie 
zum Treffen gefchaart ſtanden Sarnifche da, und neben 
ihnen ſahen ernfte Greifenantlige, hart gemeißelt, oder 
milde Frauenangeftchter mit bleichen Karben mie Mond- 
fhein von den Wänden heraus. Ab, unter Dielen 
war eines, das ihn mit dem allerfüßeften Zauber ans 
303, deſſen er ftch je bewußt geworden! Er fonnte es 
faum vor einigen finftern Rüftungen recht gewahr mers 
den, und Doch meinte er, ed müſſe Niemand anders 
ala feine felige Mutter fein. Es war ordentlich, als 
winfte es ihm mit der einen in die Höhe geredten 
Hand zu fih hin. Gr wäre auch gleich gegangen, nur 
wußte er nicht, ob es feinem Ritterſtande gebührlich 
fei, die Waffen, welche er bewachen follte, jo weit zu 
serlaffen, denn das Bild ftand faft am andern Ende 
der Kapelle. Da erwachte ein munderlihes Kämpfen 
in feinem Gemüth, und ließ ihm feinen Frieden; Die 
Mutter ſchien immerfort zu winfen, und endlich meinte 
er gar Die füge Stimme zu vernehmen, Die aus Der 
frühen Kindheit herauf noch oftmald Durch feine Träu— 
me gegangen war, und daß fte ipreche: „Ach du herz= 
lieber Sohn, ach nur den Einen, Einen Augenbli! 
Ich bin ja ſchon fo lange todt und fern von Dir. Ach 
nur den Einen Augenblick! Die Waffen liegen ja in 
Gottes Hut!“ — Wohl fagte fich der junge Ritter, 
daß er das Alles nicht von Außen höre, aber weil e8 
doch allzurührend in feinem Herzen Flang, neigte er 
fich endlich vor dem Bilde des Gefreuzigten, daß lebens— 
groß in weißem Marmor über dem Altare ftand, und 
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tagte: „Ah Gottmenſch, Du haft ja auch Deine 
Mutter jo jehr lieb gehabt! Schirme mir meine Ge— 
waffen, dermeil ich nachjehe, ob das dort das Bildniß 
der meinigen it!” — Und damit ſchritt er getroft nach 
der erjehnten Stelle hinab. 

Wohl war es jein jüges Mütterlein, Die in einem 
dichten Forſte abgebildet war, die Arme beide gegen die 
Wolken ausgeſtreckt, und weil er vorhin nur den einen 
Davon hatte jehben fönnen, war es ihm vorgefommen, 
ald winfe fie ihm Damit. Jetzt jah er wohl, daß fie 
nach nicht8 winfe, ald nach Gott, denn ihre lichtbraus 
nen Augen waren hoch empor nad einem güldnen 
Dreieck gerichtet, da oben im tiefblauen Gewölbe ficht- 
bar ward. Was dem Bilde an Frifche und wahrhaf- 
ten Leben mangelte, trug des jungen Ritters feuchtes 
Auge leicht hinein. Ihm ward vollfommen, als ſähe 
er nun wieder den hellen Frühlingshimmel vor fich, 
nah welchem die Mutter damals hinauf gewinft habe, 
und den tiefjchattigen, faftgrünen Forft, welcher jo 
heimlich umberftand. Selbft daR die Farben auf dem 
Angefichte Der Mutter beinahe gänzlich ausgebleicht wa— 
ren, rührte ihn unausſprechlich. Er drüdte einen ehr» 
furchtövollen Kuß darauf, und jaate: „Hab ſchönen 
Danf, Du lieber, treuer Maler, daB Du ſie mir als 
Xeiche gemalt haft, denn als Leiche wollten ja Vater 
und die Undern nicht, dag ich die Vielholde fähe. Nun 
ift e8 dennoch nad meinen Wünjchen ergangen,” — 
Er jchwieg nachdenflih, und überlegte, ob Dies wohl 
die Grabftätte jeiner Mutter jei. Er hätte es gar zu 
gern geglaubt, und bier ein ftilles Gebet bei den theuern 
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Gebeinen gehalten, aber er fonnte ſich durchaus nicht 
entfinnen, daß ein Sarg mit her in die Burg gefom- 
men, oder bier ein feierliches Begräbnig gehalten wor: 
Den jei. 


Indem flreifte ein Luftzug duch die Kalle. Die 
Thür flirrte im Schloß, ein altes Banner über Des 
Ritters Haupte begann zu raufchen, und er fuhr über- 
raſcht aus dem tiefen Sinnen empor, Tchnell umblidend 
nach jenen Waffen. Da mar e3 plöglich, als ſtrecke 
zwifchen diefen und ihm eine rieflge Geftalt den langen 
ſchwarzen Arm aus, und greife nach feinem anvertrau- 
ten Schage. Ringfertig fprang er auf die finftre Er— 
icheinung (08, und wie er fte faßte, raffelte der Selm, 
den fie trug, auf den Boden und andre Waffenjtüde 
mit, und hinter dem Staubdampfe, der aufflieg aus 
dem rofligen Gezeug, grinzte ihn vom Rumpfe feines 
Feindes ein entfleifchter Todtenfchädel höhniſch an. Im 
tollem Entfeßen hieb er mit dem Schwerte danach, 
und Todtenfihädel und Rüftung und Alles fiel Elappernd 
zu feinen Füßen. Da fah er erft, daß ihm nicht ein 
Kobold äffe, oder ein gottlojer Bewohner des Grabes, 
jondern daß eine der Geftalten an den Mauern ihm 
feindlich regfam vorgefommen war, und er fie zu Bo— 
den gehauen hatte. Es gab nun ein ſeltſames Ge— 
ihäft, die alten Waffen wieder in ihre Stellung em- 
porzurichten, vor Allem den Todtenkopf, der im Helme 
gefteckt hatte, auf die Schultern der Rüftung zu feßen, 
und die roftige Eifenhaube darüber zu flülpen. Es fam 
ihm auch bei der Arbeit vor, als habe er dem Schädel 
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eine tiefe Schramme gehauen, und Diefer greine ihn 
nun deswegen in Schmerzen an. Dieſe BVBorftellung 
vermirrte ihn ganz, und als jchon Alles fertig war, rig 
er noch einmal den Selm ab, um ſich beſſer zu übers 
zeugen. Zwar fah er nun wohl unterfchiedliche tiefe 
Wunden auf dem bleichen Kopfe, und mußte jehr wohl, 
dag er nur einmal gehauen, aber eine davon, Dachte er 
doch immer, käme von ihm ber, und eilte fich, das 
graufe Haupt wieder zu bededen. Dann trat er an 
feine Waffen, neigte fich, Vergebung flehend, vor dem 
Kreuzesbilde, und fagte: „Herr, ich habe gefündigt, 
dag ich vom meiner Stelle ging. Du bift allmächtig, 
und aller Dinge befter Sort, aber mir war Die Wache 
anvertraut und nicht Dir.” — Da fam ed ihm vor, 
als blicke ihn der Herr freundlich an, und er faßte wie- 
der einen frifchen Muth. So oft ed auch graufend in 
ihm auffteigen wollte, daß er feinen erften Ritterfampf 
mit einem furchtbar wehrlofen Todten gehalten Habe, 
war ed doch immer, als ſagte ihm feine Mutter trö= 
ftende Reime ind Ohr, die er in einem Liede, von dem 
alten Meifter Walther gedichtet, wohl oft vernommen 
hatte. Sie biegen alfo: 


„Dan gebt aus Nacht in Sonne, 
Man geht aus Graus in Wonne, 
Aus Tod in Leben ein.” 


Sp fchritt er denn keck und freudig vor den Waf- 
fen auf und nieder, und wenn ed ihm wieder vorfam, 
als winfe das bolde Bild, nickte er nur freundlich mit 
dem Kopfe dahin, und grüßte adlig mit dem blanfen 
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Schwerte, fprecbend: „Kann jest nicht fort, lieb 
Mütterlein; bin auf der Ehrenwacht.“ 

Darüber ſah endlich das helle Morgenroth frifch 
und duftig an den hohen Venftern herauf, der Schlüj- 
fel drehte im Schloß, und Herr Hugh trat in Die 
Kapelle. 


Sechstes Kapitel. 


Der alte und der junge Ritter grüpten einander mit 
großem Ernite und wehmüthiger Innigfeit; dann jchritt 
Herr Hugh gegen den Altar hinauf, nahm die Waffen 
von den Stufen, und fing an, feinen Sohn darin zu 
kleiden. Dieſer fonnte ed faum dulden, daß er von 
fo verehrten Händen Dienite empfangen jolle, aber er 
fannte Die Gejege der Nitterjchaft, und bielt aljo ftill, 
während ihm der Greis Kürid und Halsberge und 
Schienen anlegte, und ihm den Selm auf Dad Haupt 
feste, ja endlich zu feinen Füßen fniete, und ihm Die 
goldnen Sporen anfchnallte. Water und Sohn waren 
Dabei gleich verwundert, daB nun das große Schwert, 
zu welchem der Alte Die Scheide mitgebracht hatte, ganz 
folgfam in diefe hineinging, da es Doch vorher immer 
faum bis über die Hälfte hineingewollt hatte. — „Es 
ift faft,“ jagte Herr Hugh, „als hätte der mwunderliche 
Geſell zu Nacht eine Scharte minder gefriegt, oder eine 
mehr.” — Dtto mußte mit einigem Schaudern Des 
Hiebed gedenken, welden er auf den Zodtenfopf ge= 
führt hatte, und da fie eben im Hinausgehen an Der 
Rüſtung vorüberfchritten, welche dieſen verbarg, fiel ein 
ſcheu unwilliger Bli aus feinen Augen darauf hin. — 
Herr Hugh fland, und jagte: „Dat Dich der verftört? 
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Es jollte mich nicht wundern, denn im Leben war jo 
was oftmalen feine Art." Otto erwiederte nichts. Er 
ftaunte aber im helleren Licht noch mehr über die un- 
gewohnten Formen des Harnifches, vorzüglich jedoch 
über zwei ungeheuer große Geierflügel, die goldgetrieben 
vom Helme emporragten, und die er in der Nacht für 
zwei gewaltige Hörner gehalten hatte. In Diefer Ges 
ftaltung waren fte faft noch gräßlicher anzufehen, und 
der junge Ritter mußte an einige mwunderlich ſchauer— 
volle Mähren denken, die ihm fein Water ehedem von 
einem entjeglichen Manne mit folchen Geierflügeln auf 
dem Helme vorerzählt hatte. 

Aber wie Schnell war Xodtenfchädel und Geierfit- 
tige und Alles fonft in der Welt vergeffen! Denn nahe- 
bei ſah der Mutter himmliſch Liebes und fehnend blei— 
ches Antlig aus dem Wandgemälde vor. „Ach trauter 
Vater,” fagte Dtto, „ift wohl hier die Begräbnipftätte 
der holden Seligen, Die mich geboren hat?" — Serr 
Hugh Tchüttelte ſchweigend und ernft fein weißes Haupt, 
— zBitt' Eub dann," ſprach Otto weiter, „führt 
mich an Die Stelle, wo der theure Leichnam ruht, auf 
dag ich noch einmal Dort bete, eh ich hinausziehe in 
die Welt. Ich hab es all diefe Jahre Her in Findi- 
cher Unwiffenheit verfäumt." — „Cs ift nicht an 
der Zeit zu Grabgedanfen!“ rief Herr Hugh, und zog 
den jungen Ritterdmann rafch, faft unmillig ſich nach 
aus der Kapelle, und fie traten auf den Schloßwal 
vor, in die frifehe, rothglühende Morgenluft hinein, und 
vor ihnen lag Donau und Anger und Forft und fer: 
ned Gebirg, Alles von gaufelnden Lichtern und hellen 
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Thautropfen überfpielt und überfränzt. — „Ihr 
müßt mir nicht jo weichlich fein, junger Ritter von 
Trautwangen;“ fagte Herr Hugh, feines Sohnes Hand 
derb ſchüttelnd. „Mit dem Weinen und Sehnen hat 
e8 Zeit, bis Ihr fo alt werdet, ald Euer Water, und 
auch dann muß man fich’3 micht eben merken Laffen. 
Wartet hier, und badet Aug und Hrz in der fühlen 
Friſche. Wann Alles zu Eurer Reife fertig ift, ruf 
ih Euch ab." — So fchritt der alte Degenheld vom 
Wal nad der Burg zu hinunter, und der junge blieb 
oben, recht freudig Durch einander gerüttelt von deu 
Morten und dem Benehmen des Waterd, und immer 
luftigeres Hoffen nad der Berne entzündend an der 
reihen Gegend, welche von Lerchentrillein und Hirten— 
liedern dDurchjubelt vor feinen Bliden lag. 

Wie er nun rüftig auf und nieder fchritt, fich 
freuend an dem Klirren feiner Silberwoffen, das jo 
hell in die allgemeine Fröhlichkeit hineinflang, ftteß fein 
kecker Zußtritt im hoben Graſe an etwas, Das auch zu 
tönen begann, aber recht klagend wehmüthig, wie über 
unverfchuldete Verlegung. Sich niederbeugend, fah er 
Bertha’8 Laute, und Die Herrin mußte wohl in jehr 
tiefen Gedanken von binnen gegangen fein, weil fte Die 
fo geliebte Gefpielin bier im feuchten Moofe und Fälten- 
den Thau hatte liegen laſſen. Da beugte er fich nach 
der armen Zither hinab, faßte fle in die Arme, und 
z0g, während er fich auf das Gras niederließ, feine 
ehernen Handſchuhe aus, um die DVerlaffene mit zäzt- 
lichem Kojen zu tröften. Sie tönte aud) gar anmu— 
tbig und bald recht freudig unter feinen flimmenden 
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Händen, und er fana mit hellem Tone in die Saiten 
jolgendes Lied: 


Frühlingsblüthe, Naienwind, 
Sind 
Neu erwaht in heilen Räumen, 
Und zumal 
Freier Wafler Spiegelftrahl, 
Und das Lieben ud das Hoffen und das Träumen. 
Frifh hinaus 
Nach den Kränzer, 
In des Lenzen 
Haus, 
Hof und Garten unter Wunderbäumen. 


Halt’ ein Knch’ im leichten Trieb, 
Lieb 
Andre Kinder feines Gleichen; 
Das mag fein, 
Während fie zum Spiel fih reih'n, 
Und befcheiden durch die Heimath jchleichen. 
Doch wo Lit 
Höh’rer Sonnen 
Kühn von Wonnen 
Spridt, 
Muß das arme Heine Lieben weichen. 


Dann erſt wallt in Maienglut 
Blut, 
Herz und Geift und alle Sinne, 
Mann die Pradt, 
Hoher Frauenlieb’ erwacht, 
Und zur Heldin wird die blöde Minne. 
Zunge Maid, 
Magſt im Garten 
Andrer warten; 
Weit 
Muß ich juchen, wo ih Huld gewinne. 
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„St denn das recht im vollen Ernfte Dein Ab— 
fchied von mir?" fragte Bertha, die ſich indeß unver— 
merft an Otto's Seite geichlichen hatte, und ihn nun, 
wenn freilich nicht mehr mit jo hellen Augen, als ge= 
ftern, Doch mit defto hellern Thränen aniah. — Otto 
blieb eine Weile nachdenklich und ftil; dann fagte er 
endlich: „Liebe Bertha, das Lied hat Pieles aus mir 
beraudgelungen, mehr, als ich beinahe jelber mußte. Zu 
Anfang wollte ib nur den Frühling anfingen, und da 
quoll mir mein ganzer innrer Frühling in wahrhafter 
Geſtaltung mit hervor. Denn hör, lieb Mühmchen, 
wir können ed uns Doch nicht mehr abläugnen, daß es 
fo ift, wie ed mein Sang verrathen bat. Die fremde 
Dame mit ihrer Bracht und ihrer Notb hat all mein 
Herz entzündet, und das ift ed nun erſt, was Die ed- 
len Sänger Minne heißen. Wie wir mit einander 
fcherzten, war ed Doch blog ein Kinderipiel. Sei nur 
hübſch Tuftig; es wird gewiß auch noch ein wunder— 
barer fremder Ritter fommen, um deſſentwillen Du: des 
blöden findiichen Otto vergeflen mußt.“ 

„Der wird nicht kommen;“ fagte Bertha langſam. 
„Und was der Dame Noth betrifft, fo könnte ja auch 
mir —“; fte hielt erröthend inne. Otto aber fuhr auf, 
und rief: „Ha kämſt Du je in Notb, mein eben, Gut 
und Blut wär Dein!" — 

„Ich will aber gar nicht von Euch gerettet fein, 
Herr von Trautwangen,“ entgegnete Bertha ftolz und 
falt. „Glaubt mir nur, hätten mich die Heiden auf 
‚einen Holzſtoß gebunden, wie wir wohl fonft in ſchö— 
nen Mährlein von edlen Frauen gelefen, und die Faf- 
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feln ziichten ſchon lodernd am dürren Reifig umber und 
Ihr kämet geritten, plöglidy, in all der Waffenpracht, 
Die Euch jest jo herrlich ſchmückt, und wolltet für 
wich fechten, — ih fagte: Danke! Ich nähm Euch 
nicht zu meimm Kämpfer an, ich riefe Feuer! mehr 
euer her! — Weh, und dann löſcht' ich e8 wohl mit 
meinen eignen Ihränen aus. Cie find aber zu heiß 
Dazu.“ 


Ind damit ſank fte bitterlich mweinend in das Gras. 
Dtto riß im ftreitenden Gefühl an den Saiten der Zi— 
ther. Die eine jprang mit lautem Wehefchrei. Dar- 
über richtete fih Bertha empor, und fagte: „Seht, 
wie Ihr ed mit Allem macht, was mir zugehört. Was 
habt Ihr denn Sure Eiſenhandſchuh erſt ausgezogen ? 
Mit denen hätter Ihr dad arme Ding noch fchneller 
entzmei brechen fünnen. Her meine Zither, Herr von 
Trautwangen. Die doch wenigftens ift mein.“ — Und 
fte riß ihm das Inftrument heftig weg, und fehritt von 
dannen. Er rief ihr nach, aber fie wiegte die Zither 
tröftend in ihren Armen, mie ein befchädigtes Kind, 
Iodte ihr die lindeften und fehmeichelndften Töne hervor 
und verichwand mit ihr, ohne fich nach ihm umzuſehen 
hinter der Kapelle. 


Da rief der alte Herr Hugh aus dem Burghofe 
nach jeinem Sohne herauf und ſchrie zu vielen Malen: 
„Es ift fertig! Es ift fertig! Junger Herr, zu Roß!“ — 
Und der Jüngling eilte hinab und. jah, wie unten 
eine Menge von reifigen Leuten bereit, ftand, und 
ein lichtbraunes Pferd an goldnen ‚Zügeln, dem, er 
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fonft niemald hatte nahen Dürfen, an den Händen der 
Knappen auf ihn wartete. 

Er trat hervor, und Herr Hugh ſagte zu ihm mit 
einem jchmerzlichen Lächeln: „Ach! Scheiden und Mei- 
den thut weh! Nicht wahr, junger Degen? — Nun 
macht Euch nur jogleihb auf dad Roß, und verjucht, 
wie ein jo edles Thier fich Drin findet, Euer eigen zu 
jein.” — 

Und der junge Ritter Otto von Trautwanger 
iprengte den Hengſt mit gewaltiger Uebermacht bald hin, 
bald her, daß die Knappen Davor erftaunten, und Der 
Meinung waren, es müſſe dieſer edle Gaul feinen rech- 
ten Reiter wohl anerfennen, und deſſen Gewalt über 
ihn von jonderbarer, ganz unerhörter Bedeutung jein. 
Der alte Vater aber ftredfte feine Arme aus, und rief: 
„Steige wieder ab, mein lieber Sohn, daß ich Dich 
no einmal jo recht aus ganzen Kräften an das Herz 
drüden fann.” — Und vom Roſſe flog der Ritter mit 
tlirrendem Schwunge und lief in feines Vaters Umar— 
mung. Der Streithengft aber ſchnob die Knappen wild 
an, Die ihm nach den Zügeln griffen, und hieb auf ſie 
ein, bi8 er fih Bahn machte und jeinem jungen Herrn 
nachtrabte, bei Dem er alddann jtehen blieb, und wäh— 
rend Diejer feinen alten Vater herzte, den Kopf lieb» 
fojend auf jeine Schulter legte. 

„Run, mein Sohn, reife mit Gott!“ fagte Herr 
Hugh, den geliebten Jüngling janft von fich drückend. 
„Dein Gefolge wartet.” — „Herr Vater, wollet mir 
‚eine Bitte nicht abjchlagen,” ſprach Otto darauf. 
„Mag jein, daß es Die legte wird, denn ich ziehe weit 


48 


hinaus, und babe wohl manch ein derbes Kämpfen zu 
beftehen.“ — „Wein Sohn,“ entgegnete Herr Hugh, 
„man muß jedwedes Wort von übler Vorbedeutung 
meiden. Das Unglück häkelt ſich gern und leicht an, 
und was unſern Wünfchen unerfteigbare Klippen find, 
werden jenem bequeme Treppen. Darum fage mir 
nichts von legten Bitten; aber Deine Bitte jelbft fage 
mir, und ich werde fte vermuthlich erfüllen.“ — „Herz— 
lieber Herr Vater,” ſagte Otto, „io viel ich noch von 
rechten Helden gehört und geleien habe, jind fie immer 
allein auf ihre eriten Abenteuer geritten. So that e8 
der hürnin Seyfried, und fo alle die Beften mit. Ihr 
aber wollt mir von einem Gefolge fprechen, und ich fehe 
da auch einen ganzen Saufen reifefertig umher flehen. 
Sendet mich nicht hinaus, wie ein verzogened Kind, ſon— 
dern wie einen tüchtigen Kerl, der jeinen und vieler 
andern Leute Schug im freudigen Herzen trägt und in 
der rechten Fauft.” — Da hieß Herr Hugh die Reis 
figen und Knappen allzumal abjatteln und zu Haufe 
bleiben. „Denn,“ fagte er, „mein Sohn hat auf eine 
folche Weile gebeten, daß e8 eine große Sünde wäre, 
ihm irgend mit abjchlägiger Antwort zu begegnen. Und 
Ihr, junger Ritter, macht, daß Ihr fchnell hinaus 
Eommt, fonft wird Guerm alten Water am Ende noch 
das Kerze weich. So viel aber ſag ich Euch, verfahrt 
mir ſo fäuberlich mit dem edlen Freiherrn von Mont- 
faucon, ald e8 Euer Gelübde zuläßt, Denn er hat mit 
dem Ringe fo gar Unrecht eben nicht.” 

Da flog der junge Degen aufs Roß und zur 
Burg hinaus, und der alte Herr Hugh ging bitterlich 
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weinend in die Gemächer zurüf. Er jah aber jo ehr= 
würdig aus in feinen Ihränen, daß Keiner von den 
Hausdleuten den Muth hatte, ihm gerade ind Angeficht 
zu: jehen. 

Mie nun Herr Ott' von Trautwangen über Die 
Wieſe trabte, jagen Bertha und der alte Minnefinger 
Walther auf dem Walle, und fahen betrübt zu, denn 
die Jungfrau hatte Dem Greife, der eben wieder zum 
Beſuch auf die Veſte gefommen war, ihren ganzen 
Jammer anvertraut. Sie wollte auch wieder zu wei— 
nen anfangen, da jagte Meifter Walther: „Lied bricht 
Leid. Laßt und dem Ritter etwas nachfingen auf die 
Fahrt.“ — Und er hub alfo an: 

„Ih bin ein ſchwacher Greiſe, 
Zieh’ nicht mehr weit hinaus; 
Du juhft auf Jünglings Weile 
Gar manden fernen Strauß, 
Denn Strauß find Kuſſes Grüße, 
Und Strauß aud die vom Speer; 
Nur find die einen ſüße, 

Die andern bitterſchwer.“ 

Bertba fang: 

„Du ſollſt die ſüßen pflüden, 
Den bittern ferne jein; 

Zwar wird mein Herz mich drüden 
Zu todt mit berber Bein. 

Doch ſchläft Du unter Lauben, 

So ſchlaf' ih gern im Grab; 
Drum brich’, ih will's erlauben, 
Brih nur mich Lilie ab.“ 

Walther gedachte noch weiter zu fingen, aber Ber- 
tha winfte ihm, dag er inne halten jollte, denn fie 
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fonnte e8 doch nicht länger ertragen, und widelte fich 
tief in ihre Schleier ein. Da war der leife Klang auf 
den wehenden Morgenlüften auch zu Otto hinüber ge= 
drungen. Er trabte jchneller, und zog fein Viſir her— 
unter, um nicht8 mehr zu hören. Weil es nun das 
erfte Mal war, dag er einen gejchlofienen Helm trug, ſah 
ihn Durch die Lufen defjelben die Welt ganz wunderlich 
und wie durch ein verfchönendes Fernglas an; zudem 
ſchwamm Alles vor dem friſchen Morgenlicht mehr in 
glührother, als in irgend einer anderen Farbe, jo Daß 
der junge Kriegsmann fich nicht enthalten Fonnte, laut 
in das mwunderfchöne Leben hineinzujauchzen, und aller 
MWehmuth vergeffend wie ein maigeborner Vogel über 
Wieſe und Haide und Ader dahin flog. 


Siebentes Kapitel, 


Dia wo der Mainftrom jeinen filberblauen Spiegel- 
fireif nach der alten freien Reichsjtadt Frankfurt hin— 
lenkt, und von den ebenen milden Ufern einander Luſt— 
häufer und Fruchtfelder und helle Dörfer hinüber und 
herüber zuminfen, lebt es fich ein ergögliched Leben. 
Vorzüglich wer im beginnenden Frühling dort Athem 
jchöpfen darf, und ein junger Kriegsmann ift, feinen 
erften Gefechten und Abenteuern voll wunderlichen Hoff- 
nungen entgegen reitend, Eoftet einen Becher der Freu— 
Digfeit und Herzensluſt, wie er ihm nachher im Leben 
nicht leicht fo fchön wieder vor die Lippen Fommen 
möchte. Etwas Uehnliches hat der, welcher dieſe Ge— 
ichichte Hefchreibt, erfahren, und münfchte, feine Leſer 
hätten e8 auch ; fomohl um ihrer ſelbſt willen, ald auch, 
damit fie fich defto beffer in das Iuftige Gefühl verfegen 
fönnten, welches in jenen jehönen Gegenden ein Gold- 
neg um den jungen Ritter Otto von Trautwangen ber 
und über alle Gegenftände bin jpann, deren er an— 
fichtig ward. Er wußte gar nicht, mad er lieber haben 
follte: den Frühling, oder feine Reife, oder die blühen- 
den Fruchtbäume und fanften Hügel und Thäler, oder 
die fröhlichen Menfchen, welche dieſe bewohnten. 
4* 
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In folchen Gefinnungen fam er vor eine Herherge 
geritten, Die unfern vom Ufer des Stromes lag, und 
deren Vordach, aus einer Taube von Weinblättern und 
Jasmin beftehend, den jungen Reiſenden freundlich ein- 
ud, die Mittagsftunden über hier auszuruhen. Sein 
edler Streithengft war bald in den Stall geführt, und 
ihm Futter vorgefchüttet — der Ritter mußte das alles 
ſelbſt thun, denn feinen Andern lieg das ftolzgetreue 
Roß fo nabe an fich heran, — und nun faß Herr Dtt’ 
unter Dem erquidlichen Laubdach, Flaſche und Becher 
vor fih, und den edlen rheinifchen Wein, zwiefach 
goldig blinfend unter der tiefen Umfchattung des Füh- 
len, dunfelnden Grüns. 

Da trat ein Mann aus der Hausthür, eben nicht 
iel älter als Otto, ſchien es, aber ſehr erniten und 
fonnegebräunten Antliges, der Bewaffnung nach ein 
Ritter, aber al fein Gezeug roftig und flaubig, wie 
son weiter Fahrt; auch die Waffenftüde ohne alle Zier, 
die Schnallen und Riemen unverftet, welche es zu— 
fammen hielten, und ſchmucklos angebracht, nachdem e8 
fih eben am bequemften hatte ſchicken wollen, fo daß 
er wohl jeltfam gegen den jungen filbergeharnifchten 
Trinker abftechen mochte. Der Fremde grüßte mit einer 
gewiflen derb treuberzigen Höflichkeit, Die beinah etwas 
Mürriſches an ſich hatte, ſetzte ſich dann dem jungen 
Ritter gegenüber, und forderte auch Rheinwein für fich. 

Dtto war anfangs nicht recht zufrieden mit Diefem 
Zechgeſellen; er dachte, die anmuthigen Bilder, welche 
fih auf dem Saftgrün der Laube und dem Sonnen» 
blau des Himmeld in jeine Sinne hereinwiegten, 
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würden vor jenem verjchwinden, ohne daß etwas Gus 
te8 an ihre Stelle füme. Aber e8 zeigte fich bald, dag 
der Fremde zu einer Art von Leuten gehöre, die wir 
wohl noch in unjerm lieben Deutichland anzutreffen 
pflegen: jcharffantige, unicheinbare Steine von außen, 
aber auf die leiſeſte Berührung fliegen ergögliche und 
erleuchtende Funken hervor, und wer recht alchymiſtiſch 
nach dem Innern zu fragen verfteht,. findet wohl end— 
lih ein über alle Vorftellung Eöftliches Gold. Der 
Fremde war jehr weit in der Welt umher geweſen, und 
dennoch ein getreuer, frommer Deuticher geblieben, oder 
gar dorten recht eigentlich geworden, weil ihm der Ab— 
ſtich erft Flar gezeigt haben mochte, wie theuer das alte 
Baterland zu halten jei. Die beiden jungen Ritter ge- 
wannen eine rechte Freude an einander, und fühlten 
fich noch bebaglicher, als fich ein Dritter zu ihnen ge— 
jellte, ein junger Kaufherr aus Franffurt, Tebaldo ge= 
heißen, und von feinen italieniſchen Verwandten, wie 
er berichtete, auf einige Jahre nach Deutfchland ge— 
fit, um unter Handel und Wandel mit dem ehr— 
baren Sinne Der Neichsjtidte und ihren großen kauf— 
männiſchen Anfichten recht vertraut zu werden. Zwi— 
ſchen vielen andern Gefprächen erzählte auch der fremde 
Ritter folgende Gefchichte, welcher Otto und Tebaldo 
mit großer Achtſamkeit zuhörten: 

„In den hochnordlichen Xanden unſrer deutſchen 
Brüder, Die ſich Schweden nennen, giebt ed noch aller— 
band PVolf in der Umſtrickung des Heidenthums und 
der wüſten Hexerei, vorzüglib nad der Gränze des 
Finnenlandes hin, weil die Höfen Nachbarn dorten fidh 
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nicht3 Beſſeres wiffen, als Geifter und Alraunen her- 
auf zu beſchwören, oder mit häglichen Sprüchen ihren 
MWiderfachern allerlei Feindfeliges an Leib, Gut und 
Geftnde anzumünjchen. echt auf den finniichen Mar- 
fen liegt ein ganz runder Berg, von der ſchwediſchen 
Seite mit dunklem Laubholz, von der andern mit un= 
glaublich dichtverjchränften Kiefern bewachjen, fo daß 
wohl kaum der Eleinfte Vogel feinen Weg durch Die 
gitterhaft verfchlungenen Zweige finden möchte. Unten 
am Fuße Des Laubgehölzes fteht eine Kapelle mit dem 
Bilde des heiligen Georg, der wie zum Gränzhüter ge- 
gen heidnifche Lindwürmer dort in Die Dede bineinge- 
pflanzt ift; am der andern Bergſeite, zu Fuße des flar= 
ren SKieferhaines, follen die Hütten einiger abſcheuli— 
hen Zauberer aufgefchlagen fein, auch eine Höhle von 
dort aus tief, tief in den Berg hinab reichen, und gar 
mit dem Schlunde der Höllen Gemeinfchaft haben. Die 
wenigen ſchwediſchen Chriſten, weldhe fo hoch hinauf 
wohnen, dachten der üblen Nähe noch außer dem Hei— 
ligen einen recht mannhaften Wächter entgegen ftellen 
zu müffen, und wählten deshalb zum abjonderlichen 
Diener des heiligen Georg und zum Bewohner der bei 
der Kapelle aufgerichteten Siedelei einen alten berühm— 
ten Kriegähelden, der in feinen Greifenjahren Mönch 
geworden war. Als diefer dorthin zog, wollte fein früher 
erzeugter, ehelicher Sohn nicht von ihm weichen, viel- 
mehr ward er fein Aufwärter, ftand in Büßung und 
Gebet mit fefter Anftrengung ihm zur Seite, und ließ 
überhaupt eben jo wenig von dem Vater, als er früher 
jemald im Schlachtgetümmel von ihm gelafjen hatte. 
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Es joll ein ſehr erbauliches Leben mit den beiden from= 
men Ritteröleuten gemweien fein.“ 

„Einitmalen ging der junge Gottesheld * Holz 
aus; er trug eine ſcharfe Art auf der Schulter, und 
war noch überdem mit einem großen Schwert umgür— 
tet; denn weil es dorten ſo viele grimmige Thiere und 
boshafte Menſchen giebt, hatten die frommen Siedler 
Lizenz, ritterliches Gewaffen mit ſich zu führen. Wie 
nun der gute junge Mann eben im dichteſten Gehölze 
umhergeht, und ſchon die ſpitzen Kiefern über den Laub— 
forſt hinaus ragen ſieht, — ſo nahe war er an der 
finniſchen Gränzſcheide, — da fährt aus dem dichteſten 
Buſchwerk eine große, weiße Wölfin auf ihn los, ſo daß 
er nur eben noch Zeit behält, zur Seite zu ſpringen, 
und weil er nicht gleich zum Schwerte kommen kann, 
die Axt nach ſeiner Feindin zu ſchleudern. Der Wurf 
war ſo gut gerathen, daß die Wölfin mit zerſchmetter— 
tem Vorderfuß und ängſtlichem Geheul in den Wald 
zurücke floh. Aber der junge Siedlerdegen gedachte: 
„nicht genug, daß ich gerettet bin; es muß auch hinfür— 
der fein andrer Menſch von dem Unthiere mehr Scha= 
den leiden, oder auch nur Schreck.“ — Und gleich 
ging e3 in hohen Sprüngen durch die Gebüfche hinter- 
Drein, wo er denn auch die Wölfin mit einem Schwerte 
ſchwunge fo tüchtig an den Kopf traf, daß fie winjelnd 
zu Boden ſtürzte. Da fam ihm mit einem Male ein 
feltfames Mitleiden gegen das Thier an. Statt es 
vollends zu tödten, hub er es auf, band ihm feine Wun- 
den mit Moos und Reifig zu, und trug e3 endlich gar 
in die Hütte, des heigen Wunſches voll, e8 möge ihm 
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Doch vergönnt werden, feine gefällte Beindin zu heilen, 
und endlich Durch milde Pflege zu zähmen.“ 

„Er fand feinen Vater nicht daheim, und in der 
großen Angft legte er den wunderbaren Yang auf fein 
eignes Moosbett, worüber er Das Bild des heiligen 
Georg an die Wand gezeichnet hatte, und Dann wandte 
er fich wieder nach dem Heerde des Eleinen Häusleins, 
um dorten eine heilfräftige Salbe für die Wunden des 
Thieres zu bereiten. Aber während der Arbeit jchien 
ed ihm, als höre er ein menfchliched Aechzen, ein ver- 
nehmliches Klagen von dem MooSlager herauf. Und 
wie ward ihm nun vollens, als er fich dorthin wandte, 
und eine wunderfhöne Jungfrau an der Wölfin Statt 
erblickte, Durch ihr goldhelles Haar verblutend Die 
Wunde, die fein Schwert gefchlagen, den rechten Arm in 
all feiner Zartheit und Weiße regungslos ausgeſtreckt, 
durch feinen Artwurf zerichmettert. — „Bitte, bitte,” 
fagte fie, indem er ſich nach ihr ummandte, „macht 
mich nicht gänzlich todt. Das Bischen Leben, jo noch 
in mir ift, thut freilich weh, und mag wohl nicht 
lange mehr dauern, aber es ift doch gewißlich zehntau= 
fendmal beffer, ala das abjcheuliche Sterben." Da 
fniete der junge Menfch mweinend neben ihr, und fte 
erzählte ihm num, wie fie die Tochter eines der Zau— 
bermenfchen am andern Rande des Berges fei, und 
wie der fte ausgefendet habe, in der verherten Wolfs- 
geftalt Kräuter auszuraufen, und fie nur in Angft und 
Shrek fo Iosgefahren fe. — „Da fchmiffeft Du 
mir aber gleich den Arm entzwei,” winſelte fie, „und 
ich meint’ es doch wahrlich nicht jo böfe!" — Wie 
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fie nun plößlich entwandelt ſei, Fonnte fie gar nicht bes 
greifen; dem jungen Mann aber war es Elar, daß Die 
Nähe von Sanct Georg’8 Bild die arme Bethörte mohl 
habe entzaubern müſſen.“ 

„Wie nun der Sohn noch mweinend und beſänfti— 
gend neben ihr fniete, fam der alte fromme Mann nach 
Haufe, und merfte bald, was hier gefchehen ſei, daß 
nämlich wohl das Heidenmädchen von ihrer Wolfshülle 
entzaubert jei, der Jüngling hingegen um defto bezau- 
berter durch der Jungfrau Schönheit und ſüße Kiebes- 
gemalt. Bon nun an ging alle jeine Sorge darauf, ſie 
geiftlich zu heilen, wie der Sohn jte leiblich zu heilen 
befirebt war, und indem beiden ihre Mühe auf das 
Beite gelang, beſchloß man gemeinichaftlich, daß die 
Liebenden einander heirathen und in die Welt zurüde 
kehren jollten, denn Der Jüngling batte fein Gelübde 
abgelegt.“ 

„Die Schöne war nun wieder ganz gefund, der 
Tag ihrer feierlichen Taufe und nächſtdem ihrer Hoch— 
zeit jchon beflimmt, da gingen die zwei Verlobten eines 
schönen Sommerabend3 mit einander in den Wald ſpa— 
zieren. Die Sonne ftand noch hoch, und jchien jo 
warm Durch die Buchenftämme auf den grünen Boden, 
daß fie des Luſtwandelns gar nicht jatt friegen konn— 
ten, und immer tiefer in den Forſt hinein gerietben. 
Dabei erzählte die Braut von ihrem frühern L2eben, und 
fang auch einige alte Lieder, die fie ald Kind gelernt 
hatte, und melche jehr anmuthig Flangen. Wie ab» 

göttifh und ruchlos nun auch manche Dderjelben dem 
Bräutigam vorfamen, konnte er Doch feiner Liebiten 
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feinen Einhalt mit dem Singen thun: erftlich, weil 
er fie über Alles liebte, und dann auch, weil fie gar 
zu füß und helle fang, daß der ganze Wald fich daran 
zu erfreuen ſchien. Endlich aber ward er der ſpitzen 
Föhrenmipfel wieder anftchtig, und wollte umfehren, um 
der verrufenen finnifchen Gränzmarf nicht noch näher - 
zu fommen. Aber die Braut fagte: „Liebes Herz, was 
wollen wir nicht noch weiter gehen? ch möchte gern 
der Stelle anftchtig werden, wo du mir Haupt und 
Arm vermundeteft, und mid; einfingeft, um mich nach— 
her an Leib und Geift fo unendlich Tieblich zu heilen. 
Es muß hier ganz in der Nähe fein.” — Sie fuchten 
nun bin und ber, und darüber ward ed gang dunkel 
im Walde; die Sonne ging unter, der Mond ging 
auf, und mit einem Male ftanden die Verlobten an der 
finnifchen Gränzmark, oder wohl ſchon etwas drüber, 
denn der Bräutigam erjihraf fehr, ald ihm ein Fich- 
tenaft feine Kappe vom Haupte ftreifte.e. Da ward es 
ganz wunderlich lebendig um fie her; eine große Menge 
son Eulen, Kobolden, Herenföntgen, Nebelmwittwen und 
Grubenjägern — der Bräutigam erfuhr dieſe und noch 
munderlichere Benennungen, ohne zu wiffen woher, — 
tanzten einen abfcheulichen Ringelreihen, und nachdem 
die Braut eine Zeitlang zugefehen hatte, fing fte an 
überlaut zu lachen, und endlich gang rafend mitzu= 
tanzen. Der arme Bräutigam mochte rufen und bitten, 
wie er wollte, fte achtete nicht auf ihn, und verwan—⸗ 
delte fich endlich fo unerhört, daß er fie aus dem tollen 
Reihen gar nicht mehr herausfannte. Sa, als er 
fie mit fich fortreißen wollte, faßte er, ftatt nach ihr, 
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nach einer Nebelwittwe, und die jchlang auch gleich ihre 
grauen, weiten Trauerjchleir um ihn herum, und 
wollte ihn gar nicht wieder loslaſſen, während jchon 
einige Grubenjäger an feinen Beinen zogen, und ihn 
mit fich in Die ſchwarzen Kohlenbergwerfe hinunter rei- 
Ben wollten. Da ſchlug er noch glüdlicher Weife ein 
Kreuz, und nannte des Heilands Namen, daß die häß- 
lichen DBlendgeftalten jänmerlich aufbeulten und aus— 
einander toben, während er jich auf Die ſchwediſchen 
Marken unter die Schattendächer der Laubhölzer her- 
über rettete. Uber die Braut war mit von dannen 
geftoben, und fein Bemühen fonnte fie ihm wieder 
gewinnen. So oft er auch an die Grängmarfen fam, 
und bat, und rief, und weinte, kehrte ſie dennoch nicht 
zurüf. Manchmal fah er ſie wohl durch die Föhren- 
ſchatten binftreifen, wie auf der Jagd, aber immer in 
vieler häßlicher Creaturen Geleit, und ganz verwildert 
und entſtellt. Meiſt bemerkte fie ihn gar nicht; ward 
jte feiner aber dennoch anjtchtig, jo lachte fie ihn ganz 
unmäßig und voll der abjcheulichiten Luſtigkeit aus, jo 
Daß er entjegt ein Kreuz vor ihr fchlug; dann heulte 
fie und entflob. Da ward er denn von Tage zu Tage 
einfglbiger, ging nicht mehr nach der Braut hinaus, 
und gab zulegt auf fein Fragen und Sprechen in der 
Melt mehr andre Antwort, ald: „Sie ift ja um den 
Berg herumgegangen!” So wenig wußte er von irgend 
einem Gegenftande auf Erden, außer der Berlornen. 
Endlich grämte er fich gar zu todt. Der Vater machte 
ihm, weil er einmal darum gebeten hatte, ein Grab 
an der Stelle, wo die Braut gefunden und verloren 
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war, und hatte bei der Arbeit viel zu fechten, bald 
mit dem Grucifir gegen böfe Geifter, bald mit feinem 
alten Schwert gegen wilde Thiere, welche ihm wohl 
die Zaubermenſchen auf den Hals gehegt haben moch— 
ten. Dennoch fam er endlich mit Allem zu Stande, 
und nun war ed, als reue die Braut des Jünglings 
Berluft, denn oftmalen bört man ein Flägliches Geheul 
am Grabe. Es ift wohl, wie von Wölfen, aber man 
fann Doch Sehr Deutlich menjchliche Yaute unterfcheiden, 
und ich felbft habe es in den langen Winternächten gar 
sielmal dorten vernommen.” 

Man ſaß eine Weile im erniten Sinnen beifam- 
men, bis endlich Tebaldo folgendergeftalt zu ſprechen 
anhub: „Die Schmerzen verlorner Minne, die Seufzer 
nad) einſtmals Iodenden, nun feindlichen Bliden, Die 
Wunden von über Alles theurer Sand, — das find 
die verderbenditen Zauberzeichen der furchtbaren Alten, 
die uns allefammt im ehernen Nee hat, und Die wir 
Natur zu heißen gewohnt find. Man ſpricht aud, 
fie gebe dergleichen meift immer als Nachſchmack ihrer 
erlefenften Süßigkeiten, wie umgefehrt gute Mütter 
ihren Kindern auf Die herbe Arznei mwohlichmedende 
Näfchereien zu reichen pflegen. Ich weiß eine Gefchichte 
ähnlichen Inhalts, und bin bereit, jie meinen edlen 
Zechgeſellen vorzutragen, falls fie einiges Vergnügen 
Daran fänden.“ 

Die beiden Ritter baten ihn, zu erzählen, und er 
begann: 

„Es mögen etwa fünf und zwanzig bis Dreißig 
Jahre her fein, da lebte in meiner edlen Vaterſtadt 
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Mailand ein jo wunderfchönes und wunderholdes Mäd- 
chen, als es ſich nur je ein Meifter in der Malerfunft 
und in anderm hohen Wiffen hätte erdenfen mögen. 
Dabei war fte fittig, Elug, janftmüthig, und trog ihrer 
firengen Eingezogenheit, — denn ein Karfunfel leuchtet 
auch aus der verjchwiegenften LZaube hervor, — in 
der ganzen Stadt unter dem Namen der fchönen Lis— 
berta geehrt. Diefe mailichfte Blume des Tieblichen 
Mailandse, — Ihr Deutichen nennt unſer Milano 
mit viel hübjcherem Namen, als wir felbft, — war 
eined Tages erjucht worden, am Feſt einer Heiligen in 
der Broceifion geſchmückt mitzumandeln, um durch ihre 
Schönheit den Schein des Aufzuges verherrlichen zu 
helfen; und gedenfend, daß ihr Gott fo blühende Gabe 
verliehen habe, bielt fie e8 auch für einen frommen 
Dienft, jelbige zu Gotted Ehren leuchten zu laffen. 
Sie ſchmückte ſich daher aufs Lieblichite aus, mit Blu- 
men, Edelſteinen, Gewändern, Ringen und Ketten, 
furz, mit Allem, was nur den Namen der Zier ber- 
dienen mag, und weil ihr holdes Gefchäft weit früher 
beendet war, als der Zug feinen Anfang nahm, ward 
fie durch Die jonnenmilde Lenzluft, Die vor den Fen— 
ftern leuchtete, angelodt, ſich einfimeilen in dem präch— 
tigen Garten zu ergehen, melden ihr Vater, Der 
reichfte Kaufmann der Stadt, bei feinem Haufe angelegt 
hatte.” 

„Binwandelnd durch die Laubengänge von aller- 
lei würzigen und goldbefruchteten Bäumen, gelangte 
fie endlih an den Flaren Spiegel eined umbüfchten 
Teiches, der aus den grünen Armen des zierlichen Gar- 
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tengeheges als ein verliebtes und aller Schönheit dienſt— 
bares Auge herauf jahb. Wie von Magie umftriet und 
angezogen, ſchaute fie auch ihrerjeit8 hinein, und be— 
gegnete ihrem eignen Bilde in jo überrafchender Pracht 
und SHerrlichfeit, Daß e8 ihr beinahe wie dem fabel- 
haften Narcifſus ergangen wäre, der über feine quellen- 
beleuchtende Schönheit die ganze Welt vergaß. Sie 
mußte fich ordentlich mit Uengftlichkeit an den Umge- 
bungen fefthalten, um des eignen furchtbaren Zaubers 
in den Gewäſſern los zu werden, und fo geſchah es 
endlich, Daß fie im Grafe eined mwunderlichen Leuch— 
tend von goldner und filberner Funkelpracht anftchtig 
ward. Flüchtend vor dem Flutenſpiegel, angeloct 
von der unerhörten Wiejenblume, eilte fie hinzu, und 
fand, daß e3 ein glänzendes Schwert war, bon gold- 
nem Griff, filberbefchlagener Scheide und höchft zier- 
liher Sorm. Sie nahm ed wie ein Spielwerf auf, fo 
fcheu ſie auch fonften vor dergleichen bedrohlichen Werk— 
zeugen fein mochte; ja, fie züdte es halb aus Der 
Scheide, und wunderte fi, daß ihr Antlig noch ſchö— 
ner aus dem blanfen Stable miederleuchte, ald aus 
den Fluten vorhin, nur daß fie vor Diefem Spiegel 
ihres Schmudes und ihrer Schönheit weit mindre 
Scheu empfand. Ach arme Kisberta, du hatteft doch 
eben die rechte Gefahr zu Handen, welche dein füßes 
Blumenleben, wie eine fchonungslofe Sichel, durch- 
jchneiden follte! That es auch nicht die blanke Klinge 
jelbft, jo that e8 Doch der, welcher fie führte!“ 

„Denn unter den blühenden Zweigen trat eine 
hohe Nittergeftalt hervor, nicht jung mehr, aber auch 
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nicht alt, und von jo unbeichreiblicher Heldenherrlich— 
feit, daß die ſchöne Lisberta beinahe mit einer unmills 
fürlichen Berbeugung in die Kiee janf. Der Ritters- 
mann aber fügte: „Verleget Eu nicht, Jungfräulein, 
mit dieſem fcharfen Spiel. Ich fähe lieber mein Herz— 
blut vielfach ftrömen, als einen Tropfen des zarten 
PBurpurs, der in Euren Üdern wallt, aus Ddiejen mei 
Ben Blumenfingern tröpfeln.“ — Damit nahm er ihr 
fittigen Anftandes die Waffe aus der Hand, fie wieder 
ind Wehrgeheng an jeine Hüfte ſteckend, und ehe er ſonſt 
noch irgend etwas jprechen konnte, waren. ſchon Die— 
nerinnen in der Nähe, die nach Lisberten riefen, dies 
weil des Feſtes Zug bereitS begonnen ſei. Die fcheue 
Jungfrau winfte dem edlen Nitter abwärtd, und er 
verjchwand, fich ehrerbietig neigend, hinter de8 Gartens 
farbig grünen Wänden.“ 

„Wie jo gänzlich Die Prozefiton und das Singen 
der Chöre und das Zujauchzen der Menge vor den 
Sinnen der armen Lisberta verſchwand, laßt e3 mich 
Euch nicht fürder bejchreiben, edle Ritter. Mein Herz 
blutet ohnehin vor des Lieblichen Opfers Dahinfterben, 
und ich habe mich nur allzugerne lang’ in den frühern 
feligeren Gewinden ihres Lebens verweilt, wohl wij= 
jend, wie traurig e3 in der Zufunft noch fommen 
mußte. DVergönnt mir denn von dieſem Wendepunfte 
an ein jchnelleres Eilen zum Ziel.” 

„Als nah dem halb oder meift gänzlich unver— 
nommenen Feſte die jchöne Lisberta zu Abend an ihrem 
Blumenfenſter jaß, in ſüßes Geträum bverfunfen, jchien 
ihr Die Sonne abichiednehmend, fo hell ind Geficht, 
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daß fe es wohl bemerken mußte, wie eines der hoben 
ichwanfblühenden, fich an höhere Bäumchen anran- 
tenden Gewächſe ihres Zimmergartend fi von dem 
Bafte losgemacht Hatte, und flatt hinauf zu Dem 
Stamme, ſich hinabgeftredt hatte vom niedern Fenfter- 
geftmje zu der nahen Terraffe. Indem fie nun aufs 
ftand, die Zweige wieder emporzubinden, jahe fie eine 
Geitalt unten vorüber wanfen, in welcher fie nur allzu= 
wohl den Seren des glänzenden Schwertes von heute 
Morgen erkannte. Eilig trat fie zurüd, eilig zog fte 
die Ranken empor; ad, an ihrer vorhin gejenften 
Spige zog ſie ein Brieflein, vom furchtbar Lieblichen 
Mandrer daran befeftigt, mit in das Gemah. Es 
löſend und Lefend erfuhr fie alsbald, im Liebeswerben 
des ritterlichen Fremden, daß er ein Degenheld aus 
fernen Landen jei, den man bier in der Stadt Herr 
Uguecione bieß, und über Alles wegen jeiner friegeri- 
ſchen und gejelligen Tugenden ehrte, ſo daß ſie auch 
ſchon vor mehreren Monden mancherlei Staunenswür- 
diges und nie bisher Erhörtes von ihm vernommen 
hatte. Da erlag um jo ſchneller das jchon vermundete 
Herz. Die blühende Ranke ward bald wieder von 
ihrem Bafte gelöft, und ſenkte fich, holde Botjchaft 
tragend, al8 eine grün duftende Brieftaube nach Der 
Terrafie hinunter, ward bald darauf im jelbigen Amte 
mit Uguecione’8 Antwort zu der lieblichen Herrin em— 
porgezogen. Grüße und Gegengrüße ſchwebten nun 
auf dieſem zierlichen Wege oftmals herauf und hinab, 
ja endlich ſchwebte Lisberta oft felbft hinab über Die 
heimlichen Steigen, welche aus ihrem Zimmer in Den 
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nächtlihen Garten führten, um dorten defto ungeftör- 
ter mit dem geliebten Uguccione zu Eofen.“ 

Es geichahe aber endlich, dag Lisberta's Briefe 
ſich wohl an der Ranke hinab fenften, Niemand je= 
doch vorbeiging, fie aus dem grünen Geflechte zu lö— 
fen. Wenn fie ed nun wieder emporzog, fand ſie nur 
das Siegel ihrer Troftlofigfeit daran: den eigenen, un« 
entjiegelten Brief. Sie fing endlih am nach Uguc— 
cione zu fragen, und erfuhr, daß er jchon feit vielen 
Tagen auf eine unbegreiflihe Weife aus Mailand 
verfchwunden fei. Dennoch lieg die Arme nicht ab, 
täglich da8 Rankengewächs vom Bafte zu löfen und 
auf die Terraffe herabfinfen zu laffen. Zog ſie es 
alsdann ohne Brieffrucht herauf, fo weinte fte bitter- 
lich, und trieb dies jo lange, bis ihr das Herz am Ende 
von vielen Thränen brach. Da forgte eine Freundin, 
daß die ranfende Blürhe auf den Grabhügel eingepflanzt 
ward, und ich habe wohl oft gefehen, wie die Blätter 
und Blumen noch jegt die einfame Stätte überfchatten 
und überduften.” 


Fouaue’s audgew, Werke. IV. 5 


Achtes Kapitel. 


Ueber des jungen Tebaldo heiteres Geſicht hatten ſich 
während des Erzählens immer tiefere Trauerſchatten 
gelagert, jo daß er am Schluſſe ſeiner Geſchichte wie 
ganz verwandelt erjchien, vorhin einem fröhlichen Zech— 
gefelen gleich jehend, jegt aber einem Leichengafle, der 
mit feinem Herzen bei dem Begrabenen in der dun— 
feln Grube if. Nach einigem Schweigen ermannte er 
fih und fagte: „Ihr müßt ed mir ſchon zu Gute 
halten, edle Ritter, wenn ich Etwas, wie einen ſchwar— 
zen Flor, über Euer heitres Mahl und Eure goldnen 
Meinbecher ausgebreitet habe. Ich bin jonft auch ein 
friiher Süngling und gerne froh an Tranf und lu— 
fliger Geſellſchaft, nur daß oft fich die eben erzählte 
Gefchichte zwifchen mich und meine Vergnügungen zu 
drängen pflegt, und eh ich fie alsdann nicht vom 
Herzen herunter gefprochen habe, läßt fie mir feine 
Ruh. Das macht, mich haben Bafe und Oheim zu 
vielen Malen an das Grab Lisbertend geführt und 
mir vorgefagt von ihrer LXiehlichfeit und Treue, und 
von Uguccione's Verrath; — die Gefchichte ift ordent- 
lich mit mir aufgewachſen und in mich herein. Sollte 
mir auch Herr Uguecione einmal. begegnen, jo mag er 
fein Leben hüten. Ich kann mir kaum eine größere 
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Luft Denfen in meinem Sinn, ald ihm fein gold— 
und filberblanfes Schwert in das Herz zu bohren, 
und ihm dazu in das Ohr zu rufen: „Lisberta! Lis— 
berta!“ 

Seine glühenden Augen brannten ihm Dazu, wie 
zwei Mord- und Kriegsfeuer, Die über ein empörtes 
Land in dunkler Nachtzeit binflammen. Otto aber 
gab darauf, wie überhaupt auf feine legteren Reden, 
wenig Acht. Sein ganzer Geift war noch bei der Ge— 
fhichte und bei dem traurigen Gedanfen an verlafjene 
Xiebe. Da entftegelte ihm zulegt Vertraulichfeit und 
Wehmuth die Lippen; er fing an, jeinen Gefährten, 
— ohne Nennung der Familiennamen zwar, — zu 
erzählen, wie es ihm jelbft ergangen jei, wie er jo 
vergnüglich an den Ufern der Donau gelebt habe, von 
Kindheit an in fchuldlofer Minne zu feiner Muhme 
Bertha, wie er nun endlich von gewaltigerm Sehnen 
hinaus gelodt worden ſei und zerriffen habe das frühe, 
liebliche Band, und wie ihm jest mit den Schmerzen 
verlorner Liebe in den beiden Gefchichten auch Die 
Schmerzen des holden Mühmleins aufs Herz gefal- 
len feien; und endlich beichloß er jeine halb Findifchen, 
halb männlichen Reden mit der Frage: ob wohl feine 
beiden Gefährten meinten, auh Bertha könne fterben, 
wie der Waldbruder und die ſchöne Mailänderin ge— 
ftorben jei? 

Da ſah ihm der fremde Ritter jcharf ind Auge, 
und mit einer Gisfälte, die plöglich über fein ganzes 
Gefiht und Weſen, wie in feindlicher Verſteinung 
anzufchießen fihien, jagte er: „Da Ihr jo viel von 
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Donauftrand und Bertha redet, heißt Ihr wohl gar 
Herr Dit’ von Trautwangen, und Euer ſchön Mühm- 
lein: ift. Bräulein Lichtenried?" — Und faum hatte 
Dtto beided bejaht, io erhub fih der Fremde, jeßte 
den ſchweren Helm, den er unter dem Arm mit ber- 
ausgebracht und neben fich hingelegt hatte, auf Den 
Kopf, und ſprach: „Es ift ſehr gut, daß wir einan— 
der bier treffen, denn ih bin Ritter Heerdegen von 
Nichtenried, Bertha's Bruder, der nach langem Um— 
berfireifen jein herangeblühtes Schweſterlein zu beſu— 
chen fuhr, und nun eben recht fommt, fie an einem 
fo eingebildeten und thörichten Schwätzer zu rächen, 
als Ihr ſeid.“ — Der Schluß Diefer Rede erftickte 
in Otto's Herzen jeglichen Gedanfen an Sühne, wie 
geneigt er auch anfangs Dazu gemejen fein mochte, 
und raflelnd fuhr er in die Höhe nah Schwert und 
Helm. Weil nun, indefien Diejer feine Wehr zurecht 
ichnallte, der Italiener einige begütigende Worte zu 
iprechen verjuchte, entgegnete Heerdegen: „Gebt Euch 
feine Mühe. Hat der junge ſilberhelle Fant Ddorten 
wahr geiprochen, jo bedarf ed der Rache; hat er kin— 
diich gelogen, jo ift die Züchtigung an der Reihe.“ — 
Dtto ftand bereit8 am Cinaange der Laube, und winkte 
nach einem dichten Gebüfche hinab, welches fich in. ei- 
niger Entfernung an den Ufern, des Stromes dahin- 
309. Tönend ſchloß SHeerdegen jeinen Selm, und 
ichritt an der Seite jeined Gegners hinaus, während 
Zebaldo, — es ſchien mit großer Luftigfeit, — bald 
neben, bald vor dem beiden Gifenmännern herwan— 
Delte. 
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„Verzeiht ed mir, edle Herren,“ fagte er unter- 
weges, „Daß Ihr mich bei Eurem ernfthaften Geichäfte 
ſo vol Vergnügen ſeht. Ich habe mir mein Kebtag 
nicht Beſſeres und Erquicklicheres wünſchen fünnen, 
als ein Gefecht zwiſchen zwei fehmergewaffneten Rit— 
tern auf Leben und Tod mit amzufehen. 9a, ic 
wäre der ernften Belufligung mit meiner eignen Ges 
fahr gern felbften in den Weg aetreten; aber jo hab ich 
böchftend einmal mit loſem, leichtbemehrtem Räuber— 
gefindel zu thun finden fünnen. Und wenn gar nun 
Die Leute zum Scherze mit einander fechten, find es die 
albernften und böflichften Voſſen zugleich, die ich mir 
irgend vorftellen fann. Preis denn und Segen mei- 
nem quten Glücke, weil e8 mir heute zu einer fo furcht- 
bar herrlichen Augenweide verhilft, denn ich weiß ge— 
wißlicy, Ihr werdet einander wie Helden treffen.” 

Mo Die Gebüfche fih mit den verfchlungenften 
und finfterftien Zmeigen umfaßt bieften. that ſich den 
zürnenden Rittern ein freier Raienplag in der grünen 
Umbegung auf. Ohne weitre Abrede blieben fie Beide 
zugleich ftehen, hatten Beide zugleich die Schwerter 
blanf, und fielen einander mit ungeheuerm Ingrimm 
an; Tebaldo lehnte unfern von ihnen an den Stamm 
einer hoben Rinde. Schwirrend zifchten Die Schwert- 
klingen durch Die Luft, fein Sieb flach, aber jeglicher 
aufaefangen von den ballenden Schilden, oder doch 
rüfprallend von der Helme gefiedertem Kamm, und 
ſo den friſchen Haren, ftatt mit Blur, mit buntem 
Tedergeftieb überfäend. Dazu jchrie Ritter Heerdegen 
immer aus feinem rofligen Eifenforb hervor mit zorn- 
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dumpfer Stimme: „Bertha! Bertha!" und es war, 
als wanfe Dtto vor dem furdtbaren Rufe zurüd, fo 
wenig es auch der Stahl in Feindeshand vermochte, 
ihn zum Weichen zu bringen. Lichtenried’8 Siebe wur- 
den häufiger und fchmetternder, der junge Trautwan— 
gen fing an, bloße Schirmfchläge zu thun, ohne mehr, 
ſchien es, auf Angriff zu finnen: der halbe Schild 
flog ihm zerhauen von der Hand. Da brach er plöß- 
lich los, wie ein vermundeter Leue; ed war, als fei 
ihm ein Blig entflammend in die Seele gefahren, und 
des Blitzes Farbe und Geitaltung ward Fund, indem 
der junge echter, ungeftüm feinen zerhauenen Schild 
auf den Nüden jchleudernd, und dad Schwert zu 
beiden Handen faffend, laut außrief: „Gabriele! Ga— 
briele!” wie mit Silberfiimme aus dem Silberhelm 
hervor. Hell Fangen zugleich feine gewaltigen Siebe 
auf des Gegners Helm und Harniſch und Schild; plöß- 
lich jprühte e8 wie ein rother Springborn aus Seer- 
degen’3 Viſtr hervor, und jobald nur der junge Traut- 
wangen fein Schwert zurüdhielt, wegen des blutigen 
Regenftromes, ſank auch Lichtenried, von Feiner An— 
jtrengung mehr gehalten, taumelnd und mit den Waffen 
zufammenraffelnd in das hohe Gras. 

Tebaldo und Dtto fnieten neben dem Ohnmäch— 
tigen. Der Selm, vom grimmen Siebe fchon faſt zer- 
trümmert, war bald gelöft, und wie eine Burpurdede 
lag dad wallende Blut über Heerdegen's Antlif. So 
wie nun Dtto. nach Ritterweiſe in der Heilkunſt 
geübt, den furchtbaren Strom auf dad Schmerzlofefte 
gehemmt und abgewaſchen hatte, erfannte man, wie 
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die Wunde links auf der Stirn beginne und fih von 
da zwifchen den Augenbraunen durch auf Die rechte 
Wange tief herunterziehe. Der Verband lag alsbald 
recht feit und gut, aber auch der Ritter lag in feiner 
Ohnmacht feft und ftil, ohne Regung, wie ein Todter. 
Sp von der Bläffe gebleicht, von der Abfpannung mit 
leiſer Milde übergoffen, trat die Aehnlichkeit mit Ber- 
tha unverfennbar aus dieſen Zügen hervor. Otto 
neigte fich über den Gefällten, und vergoß bittere Thrä— 
nen. Ihm fam eine alte Gefchichte zurüd, die er und 
Bertha vor langer Zeit aus dem Munde des greifen 
Herrn Hugh vernommen hatten, von einem Ritter, der 
unbewußt feine Liebite in feindlicher Rüftung erfchlug, 
und nun fam es ihm vor, als habe er jegt die arme 
Bertha vollends erfchlagen. „Ja, vollends erfchlagen!“ 
fagte er laut zu fich-felbit. „Das ift das rechte Wort. 
Denn den erften Todesftog gab ich ihr fehon mit mei— 
nem leichtfinnigen Abfchied, und mit dem Bruder madh’ 
ich fie gänzlich todt.“ 


Der junge Kaufherr erinnerte ihn, daß ed an 
der Zeit fei, den Wunden nach der Herberge zurüd- 
zufchaffen; der Abend dunkle, und Raſten im Bett 
und unter Dach ſei vor allen Dingen noth. — Da 
Iuden die beiden Jünglinge ihren faum noch fo luſti— 
gen Zechgefellen bleih und ftarr auf die Schultern, 
und zwar fo, daß Tebaldo deſſen Haupt zu unter- 
fügen befam; „denn,“ fagte Dtto traurig, „falls er 
unterweges ermwachen jollte, würde er Euer Geftcht doc 
immer viel lieber fo nahe an dem jeinigen fehen, als 
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meined. Zudem fönnte ich mir einbilden, es wäre 
Die todte Bertha, und Tieße ihn im fchreefhaften Wahn 
finn fallen.” 

$n der Herberge kam Lichtenried wider zu ſich. 
Zwei Reiſige, die ihm ‚Dienftfertig waren, traten zu 
feiner Pflege herbei, und ala der Kranfe merkte, DaB 
fich Otto anſchickte, noch Länger hier zu vermeilen, 
wohl gar bis zu feiner MWiederherftelung, jagte er: 
„Herr von Trautwangen, wenn Ihr mir irgend etwas 
zu Gute thun wollt, fo reitet noch heute Abend, noch 
diefe Stunde von bier fort. Denn Euer Anbli if 
mir fo zumider worden, Daß ich ohne Zweifel daran 
jterben muß, fall8 Ihr mich zwingt, dieſe üble Arzenei 
noch länger zu gebrauchen.” 

Da jegte fih Otto traurig zu Pferd, und ritt den 
eben heraufdämmernden Sternen entgegen, auf die lange 
duftige Landftrage hinaus, Tebaldo ihm zu Seiten. 


M euntes Kapitel. 


mei ungleiche Reiter waren es, welche unter ‘dem 
nächtlichen Frühlingshimmel mitfammen dahin trabten; 
Dito ſchien allein Das ganze Dunfel der Stunde in 
feine Seele aufgenommen zu haben, Tebaldo hingegen 
den Duft und die heitre Stille und Das bligende Leuch— 
ten des Geftirnd. Diejer verjuchte, einen Theil der 
fröhlichen Gabe in ſeines Gefährten Bufen auszuſchüt— 
ten, und da es ihm mislang, jang er allerhand Lie— 
beölieder in jeiner anmuthigen Mutterfprache durch daß 
kühlige Nachtblau hin. Davon fühlte ih auch Otto 
nicht geftört. Eben weil er die Worte wenig oder gar 
nicht verftand, war ed ihm, als flattre von den vielen 
Nachtigallen, welche rings umher aus Anger und Ge- 
büfchen die Reiſenden umflöteten, eine fortfingend immer 
neben ihm ber, und ihm ward wohl Dabei, Denn er 
fonnte ſich Die zierlichen Töne ungehindert in den Sinn 
überjegen, welcyer jeinem Herzen am behaglichften 
Elang. 

Sp famen fie endlich über eine rafige Anhöhe 
hinüber, und die große freie Reichsſtadt Frankfurt 
leuchtete mit unzähligen Lichtern von ‚beiden Mainufern 
herauf. Dito hielt überrafcht feinen Gaul an. Eine 
jolde Menge von heilen Fenftern hatte der Ritterfohn, 
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auf einfamer Burg erwachlen, noch niemalen bei ein- 
ander erblickt, und jemehr ſich die Häufer in die Fin- 
fterniß zurückzogen, jemehr fam es ihm vor, als fähe er 
eine der funitreichiten und feftlichften Erleuchtungen, 
welche es nur je auf Erden gegeben habe. Tebaldo 
weidete fich eine Zeitlang an dem Eritaunen feines 
edlen Genoffen; dann fagte er: „ja, Herr, dies ift Die 
weltberühmte Stadt Iranffurt, und wenn es Euch ges 
fällt, mit mir hineinzureiten, und mein Haus dadurd 
zu ehren, daß Ihr Euch als meinen Gaſt erzeigt, ſollt 
Ihr wohl noch wundervollere und ergdglichere Dinge zu 
ſehen befommen.“ 


Sie ritten darauf an zierlichen Gärten und Gar- 
tenhäufern DiefjeitS der Thore vorbei. Meiſt war in 
den Gebäuden vieles Licht; und Saitenflang und Sin- 
gen und das Getön zufammengeftoßener Becher hallte 
daraus hervor; auch funfelte es durch zierliche Gitter 
aus manchen Bogengängen und hohen Lauben von 
goldnem Kerzenfchein zwifchen grünen Blättern, und 
noch anmutbiger ließ fih von da herüber das Jubeln 
fröhlicher Gefellfchaften vernehmen. Otto meinte, er 
jei ſchon lange in der Stadt; da thaten fich erft vor 
Tebaldo's Auf die ungeheuern Thorflügel langfam 
son einander, und man ritt Durch das wiederhallende, 
gebogne Thorgewölb wie in eine Burg hinein, welches 
auch Dtto zu Anfang meinte, bis er jenfeits in Die 
lange erleuchtete Gaffe hineinſah, und nun erft begriff, 
daß die Stadt felbften eine riefengroße Burg ausmache, 
Deren Bürger doch wohl mit ihrem Stolz, welchen er 
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biämweilen von Herrn Hugh hatte fchelten hören, nicht 
fo gänzlich Unrecht haben mochten. 


Otto's Streitbengit ſcheute fo eben vor einigen 
blendenden Lichtitreifen, welche die hellen Feniter eines 
prächtigen Gebäudes aus zmeien großen Erfern auf 
die Gafje herabwarfen, da ſagte Tebaldo: „Wir find 
zur Stelle, edler Saft.” — Und aus dem erleuchteten 
Hausflur hervor eilten viele glänzende Diener, ihrem 
Herrn, und auf deſſen Wink, dem Ritter fein Roß 
abzunehmen. Otto fprang adeligen Schwunges Teicht 
aus dem Sattel, und als die Dienerfihaft nah den 
Zügeln feines Pferdes griff, fagte er: „das gebt nicht 
fo leicht, Ihr Serren. Den muß ich jelbften in den 
Stall führen, und abfatteln und abflangen und an— 
balftern, auch ihm Futter vormwerfen, denn von andern 
Menichen leidet er’ nicht.” Des Hengſtes [oderndes 
Auge, fein hauender Vorderhuf gab Zeugniß deffen, fo 
fein Herr geſprochen, und man leuchtete dem Ritter 
nah einem prächtigen Stallgebäude vor, worin viel 
edle Rofje an ichön verzierten Krippen ftanden. Aber 
fte fuhren alle ſcheu zufammen, ala Dtto’3 Lichtbrauner 
Hengit an der Hand feines ehernen Herrn Durch Die 
hohen Gewölbe wiehernd und flampfend binfchritt, und 
nur des Ritters ernfter Zuruf ihn binderte, irgendwo 
Teine Kräfte im Kampf gegen einen ver furchtfam 
jehnaubenden Genofjen zu verfuchen. Die Dienerfchaft 
ſah ſich nach Halfterketten um, den trogigen Gaſt damit 
anzulegen, aber Dtto jagte: „Das hülfe nichts, liebe 
Herren. Er fprengt jo was leicht. Wenn ich's hin— 
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gegen ihm fage, bleibt er Hill." — „Ruhig, Burſch!“ 
rief er; und derSengft ftand wie ein Lamm, und ſchno— 
berte friedlich in dem Hafer, den ihm der Herr vorſchüt— 
tete. Darauf ging Otto mit Tebaldo, welcher jeines 
ritterlichen Bejuches am Eingange geharrt hatte, hinauf 
in den Saal. 


Dben war es zwilchen den ferzenhellen Wänden 
bunt und vielfarbia , und von mannigfaber Pracht 
erfüllt, denn e8 wogte eine große Menfchenmenge un— 
ter den feierlichen Bogen umber, und im Sintergrunde 
ſah es aus, wie eine erhöhte Bühne, auf welcher noch 
buntere, wunderlichere und glänzender ausgeſchmückte 
Geftalten ihr Spiel trieben. Man fonnte aldbald be» 
merfen, daß Tebaldo des Feſtes König war, denn Die 
minder Geehrten der Geſellſchaft wichen ihm mit ehrer- 
bietigen Büdlingen aus; die Vornehmften, ſowohl 
Frauen ald Männer, und unter dieſem Viele mit güldnen 
Rathöherrnfetten, drängten fich begrüßend um ihn ber, 
und nahmen feine Entfchuldigungen, dag er, der Wirth, 
io fpät gekommen fei, als Gunftbezeugungen auf. Das 
Spiel auf der Bühne im Hintergrunde der Halle jchwieg, 
und fchien den Wink des gebietenden Herrn wegen Fort— 
Dauer oder Aufhören Demüthig zu erwarten, bis Tebaldo, 
nachdem er fih mit feinem Gaft auf eine Banf, mit 
PBurpurfiffen belegt, ganz vorne niedergelafien hatte, 
durch ein Kopfniden ganz freundlich für das Sortipielen 
entjchied. 


Nun fahe man, daß in der Mitte des Schau— 
platzes ein reichgejchmüdkter, prächtiger Mann auf ei- 
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nem erhöhten 2ehnfefjel ſaß, mit vielen Goldiädeln in 
der Hand, und auf jeiner Bruft mit goldnen Lettern 
den Namen Plutus tragend, wie bet den alten römi— 
ichen Heiden der Gott des Reichthums geheißen war, 
Dieſem näberten jich von allen Seiten vielfach ver- 
ſchiedne Geftalten, als da find: Prieſter, Hofleute, Ge— 
lehrte, Sänger, Vilger, Richter und fo weiter, und 
baten mit den demüthigften Geberden um feinen Schuß. 
Dann warf ihnen Plutus nach Belieben wenig oder 
viel von den Goldjäden zu, und fie empfahlen fich, wie 
fte gefommen waren, Jedes mit einem deutſamen ges 
reichten Sprüchlein im Wunde. Endlich fam auch ein 
geharnifihter Krieggmann, der beugte fich gar dienitfer- 
tig vor Herrn Plutus und ſprach: 
„Für Beulen Silber, Gold für Blut! 
Herr, gieb Dein Gut, jo ſchlag' ih gut!” 

Herr Plutus wollte eben eine finnreiche Antwort ge— 
ben, da fuhr. Herr Dit’ von Trautwangen zürnend in 
die Höhe, ſchlug an's Schwert und rief aus: „Der 
Burſch dort icbändet feinen Harntfch, und ich will's 
ibm auf jeinen Ropf bemeifen, falld er Das: Herz hat, 
mir zu ſtehen!“ 

Halb lächelnd, halb erichreeft blickte Die Geſell— 
ichaft auf den jungen Zornigen bin, während Tebaldo 
mit großem Ingrimm die Gaufler aus einander jagte, 
ihnen. die Niedrigfeit ihrer. jchändlichen Gefinnungen 
vorwarf, und den Beitürzten auf immer den Eintritt 
in fein Haus unterfagte. Dann fehrte er wieder jchame 
roth zu Dtto zurüf, und bat ihn mit den erlejenften 
und zierlichiten Worten, er jollte e8 nicht auf ihn ſchie— 
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ben, daß jenes Pöbelgezücht den reichen Kaufmannsſtand 
Durch eine fo empörende Vergleichung mit den Waffen 
zu ehren fich eingebildet habe. Nor diefen Reden ward 
Dtto mild und froh, und entjchuldigte fich, daß er fei- 
nerfeitö jo ungebührlich aufgefahren jei, worauf man 
dann indgefammt mit großer Heiterkeit zu einem Mahle 
ging, welches in einem andern Caale mit fürftlicher 
Pracht zubereitet war. 

Uber wie glänzend auch Die Lichter funfelten, wie 
würzig Die Speifen dufteten, wie feurig erlabend Die 
Becher freif’ten, — Otto fonnte fich des Crinnerns an 
jene zwei häßlichen Neime nicht entjchlagen. Kei— 
nesweges zmar, ald hätte er einen Unmillen gegen 
jeinen edlen Wirth empfunden, oder gegen Die Ge- 
felfchaft, aber er mußte fich immer fagen, er werde 
bier für das Blut, welches er dem edlen Heerdegen von 
Lichtenried au der Stirn gehauen habe, fo präch— 
tig bewirtbet, und empfange Doch ohne Zweifel Gold 
für Blut, denn ob e8 nun Weingold fei, oder Me- 
tallgold, das gelte ja im Grunde einerlei. Zudem 
Ichwirrte ein ewiges Reden von Geld und Gut, von 
Gewinn und Derluft durch die VBerfammlung hin; ja, 
als Tebaldo (mit edlem Unwillen, ſchien e8) das 
Geipräch auf den Kreuzzug zu bringen fuchte, welchen 
König Richard Lömwenherz bald beginnen werde, ging 
wieder nur eine Berechnung los, ob die Genueſer 
mehr dabei gewinnen würden oder Die Denetianer. 
Da ward e8 in Otto's Gemüth, als fprudle der rothe 
Mein aus chriftlichen Nitteradern in die Becher, und 
als trinfe man ihn hier mit Luft, zur mohlfchmedenden 
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Arzenei. „Ia, ihm jelbit, — fo glaubte er! — 
jchenfe Heerdegen immer die Goldpofale voll, und 
fage ihm aus feinem zerhauenen Gifenforbe dumpf ind 
Ohr: „Haft Dir den Weinfeller aus meiner tiefen 
Wunde geöffnet, haft Dir Dein fehmellendes Lager hier 
bereitet, indem du mich auf mein Schmerzenslager ge— 
bettet haft; mag fein, daß es noch gar ein Todtenlager 
wird.” 

Da fonnte ed Otto nicht länger aushalten: es 
drehte fich Alles wie im halben Wahnftnn um ihn ber. 
Und fo fprang er auf, und bat Tebaldo leife, ihn zie= 
ben zu laflen, er müfje in einer Herberge übernachten, 
den Grund wolle er ihm morgen jagen. — „Ich brau— 
che ihn nicht zu hören,” antworteteTebaldo ſehr betrübt, 
„denn ich weiß ihn fchon. Aber fommt nur morgen 
um Öottesmwillen wieder, fonft muß ich denfen, Ihr ver— 
achtet auch mich.” — „So wahr der Herr lebt, ich 
fomme morgen, und habe Euch fehr lieb!“ jagte Otto. 
— Damit füßten fie einander, und Otto führte, von 
einem Diener Tebaldo's geleitet, feinen jcheuenden vom 
Schlaf aufgeitörten Hengſt durch die Dunfeln Straßen 
in eine nahe Herberge hinein. 
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Zehntes Kapitel. 


Ver Morgen ſah ſchon hell in Die Fenſter, da brady 
das Geräufh der Wagen und Fuhrleute und Aus— 
rufer gewaltfam durch Otto's vermorrene Träume; er- 
wacht, fuhr er ſchnell in die Kleider und an die Schei- 
ben, denn er meinte, es gehe Draußen etwas Außeror- 
dentliches vor. Aber bald ward er inne, Daß: dieſes 
bunte Gewirr, welches ihm jo ungewöhnlich vorfam, 
hier eben die rechte Alltäglichkeit ausmache, worüber 
fih Niemand verwundre; vielmehr müſſe Jedermann 
in Schreden auffahren, wenn es plöglich zur Ruhe 
fäme, wie ein Müller vor dem unvermutheten: Stoden 
feiner Mühle. Auch begriff er wohl, daß jo viele große 
Häufer, — die mehrften an Größe dem meitgejehenen 
Burgſitze feines Vaters vergleichbar, mit einer unges 
beuren Menge von Menjchen, mit jehr vielem Zanf 
und Frieden, und Zorn und Liebesgruß in dem Herzen 
und auf den Lippen zufammenhängen müßten. War 
ja deſſen in der einfamen Veſte Irautwangen feit ihrer 
Erbauung fo Vieles umgegangen, und ging gemiplich 
noch mit diefem Augenblicke drinnen um! Hier in der 
Stadt mochten wohl viele Bertha's weinen, und viele 
Malther’3 fingen, und viele alte Herrn Hugh's nad 
ihren fernen Söhnen fragen! — 
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In foldsen Gedanken ward der junge Rittersmann 
Durch einen Diener Tebaldo's unterbrochen, welcher 
ihm, von dem Kaufheren dazu angeftellt, alle fein 
reiſiges Gezeug wohl gepugt und fonnenblanf ins 
Zimmer trug, auch fich erbot, ihn zu wappnen; er 
verftehe fich darauf. Indem fih nun Otto wohlgefäl- 
fig nach dem hellen Gewaffen umſah, ſprach der Die- 
ner: „Ihr müßt verzeihen, edler Herr, daß auf dem 
Küris, gerade über der Herzgrube, ein Eleiner Flecken 
figen geblieben if. Er mag von erft jüngit darauf 
geſprühtem Blute fein, zum wenigften fommt ed mir 
fo dor, aber weil man ihn in den erften Stunden 
vernachläjftgt bat, ift Roſt darau geworden, der ſich 
wohl nicht verlieren wird, jo lange Die prächtige Rü= 
ftung felbften befteht. Uber fürmahr, edler Ritter, e8 
ift nicht meine Schuld." — „Nein, Gutfreund, e8 
ift nicht Deine Schuld;“ wiederholte Otto langſam 
und traurig, und flarren Blides auf den Küris 
fchauend, denn er erkannte wohl Heerdegen von Lich— 
tenried’8 Blut, das gegen ihn aufgefprüht fein mußte, 
als er fich beim DVerbande über ihn hingebeugt hatte. 
Nun kam ihm Die ganze Rüftung unheimlih vor; er 
hatte gar feine Luft, fie überhaupt wieder anzulegen, 
und fchiete den Diener mit einem Gruße an Tebaldo 
fort. Er babe ſchon Einen, der ihn wappne, und 
wolle in Kurzem nadyfommen, jagte er. Aber ed war 
an fein Wappnen zu denfen. Als er allein war, ging 
er erhigt in der Stube auf und ab, wie ein edel- 
ſcheues Roß an dem Harniſch vorbei, und wenn er 
ihm ja einmal nahe fam, geſchah ed, um mit allen 
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Künften, deren er fih aus den Lehren der alten Knap- 
pen und Reiſigen ſeines Vaters entfinnen Fonnte, an 
dem Blutflefen zu reiben und zu pugen, fich immer- 
mehr dadurch überzeugend, wie ganz vergeblich fein Be- 
ſtreben ſei. „Es geht nicht aus!“ feufzte er Dann, und 
fehritt noch unmilliger und herzbetrübter umher. 

Da vernahm er endlih im Nebengemac ein lau— 
te8 Spreben, ein Schelten und Verwünſchen, das 
Schnell dur feine Sinne drang, weil von Waffen- 
ftüden die Rede war, jo dem Eigner mishagten, und 
fich nicht recht wollten anlegen laflen. Im Wunſche, 
den wirren Gedanken feines Hauptes, den jchmerzhaf- 
ten Schlägen feine Herzens zu entfliehen, riß Dtto 
ungeftüm die Thür auf; ein halb geharnifchter Ritter 
trat ihm eben jo ungeftüm entgegen, und fragte, was 
er wolle. Aber Beide blieben einander in Vermundes 
zung gegenüber ftehen, weil Otto alöbald ſah, daß er 
den ehemaligen Gegner Folko's von Montfaucon, den 
Erafen Arbimbald von Walbef, vor fich hatte, und 
auch Ddiefer den Süngling, den Zeugen feined Kam— 
pfes und jeines Unfalld, zu erfennen ſchien. Man 
verftändigte fich bald, und Archimbald fagte: „ich bin 
nicht eitel genug, Guck zu mwünfchen, daß Ihr mir 
im Fallen vor den Waffen des fränfifchen Freiherrn 
Geſellſchaft Leiften möchtet. Vielmehr fähe ich es von 
Herzen gern, wenn hr der fchönen Gabriele ihren 
Ning wieder erfämpftet, und ob auch, die Wahrheit 
zu jagen, nicht viel MWahrjcheinlichfeit dazu vorhanden 
ift, fo weiß doch Niemand, was ihm bevorfteht, im 
Uebeln fomwohl, ald im Guten; Glück alfo auf die 
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Fahrt! Es fann fih Alles nach Euern Hoffnungen fü— 
gen. Für jest aber gebt Acht, wie widerwärtig ed 
mir ergeht. Im Grimm über jenen unglüdlichen 
Abend hatte ich ed verichmworen, meine ſchwarz und 
filberne Adlerrüftung je wieder zu tragen, und über- 
haupt gelobt, jo lange ohne Harniſch zu geben, bis 
ich mich in einen fleiden möchte, den ich einem Rit— 
ter, jelbft ungepanzert, abgewonnen hätte. Das ift mir 
nun endlich gelungen; aber feht einmal, was mein 
Widerſacher für verfluchte Binjenftengel zu Gliedern 
gehabt hat! Ich kann nicht in Arm—-, nicht in 
Beinfchienen hinein, die kleinen PBanzerhandichühlein 
hab ich ſchon aus Aerger durch die Scheiben gejchmif- 
fen, und auch Bruſt- und Rückenharniſch will nir— 
gends zufammenfchliegen.“ — Wirklich fprangen in 
demfelben Augenblik vor des Nitterd unmilligen Be- 
wegungen wieder einige Schnallen der halb angelegten 
Rüftung, und wie zmei Knappen berzutreten wollten, 
den Schaden zu beffern, wies fie Archimbald unmillig 
zurüd, iprechend: „Es wird ja doch nichtd Daraus. 
Gebt Euch feine Mühe. Und das fchlechte Gezeug 
mir vom Leibe zu jchaffen, bin ich allein Mannes 
genug.” — Damit riß er Schnallen und Riemen 
vollends ron einander, und warf die Waffen jo gewal«- 
tig auf den Boden, daß Nägel und Hefte flingend 
herausſprangen. Wehmüthig ſchaute er zugleich nach 
feinen ſchwarzſilbernen Waffen hin, die im Winfel la— 
‚gen, und von Otto Leichtlich an dem mwunderlichen Ad- 
Ierhelme wieder erfannt wurden, und jagte: „ald ich 
Euch führte, da war ich noch ein Kerl! Nun find’ 
6* 
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ih am Ende nimmermehr ein Gezeug wieder, das recht 
zu meinen Gliedern paßt.“ 

Otto mußte dabei an die Scheu gedenfen, mit 
welcher er noch vor Kurzem feine Silberrüftung be= 
trachtet hatte, und fagte zu Arhimbald: „Herr Graf, 
wir finden und wohl zur guten Stunde, und fönnen 
einander leichtlic aus der Noth helfen. Wenn Ihr 
e3 verſchworen habt, Euern Harniſch wieder zu tragen, 
hab ich da drinnen einen liegen, den ich nicht wieder 
tragen mag, aus Gründen, Die ich Euch eben fo we— 
nig erzählen mag, aber e8 jind auf Ehre Feine, Die 


dem Gemaffen Schande machen.” — „Ihr ſeht mir 
auch nicht darnach aus, junger Degen;“ entgegnete 
Arhimbald mit freundlichem Lächeln. — „Nun gut 


Denn,” rief Dtto, „jo laßt ung tauſchen.“ — „Topp,“ 
fprach Archimbald. „Sch denfe, unfre Sarnifche paſ— 
fen und einander, denn wir find alle zwei von altem, 
bochdeutfehem Heldenwuchs.“ — Da war die Silber- 
rüftung bald berbeigeichafft. Jedem der beiden Rit— 
ter half einer von Archimbald's Knappen, und bald 
ftanden fie verwandelt einander gegenüber: aus dem 
milden Leuchten des Silberhelmes Archimbald’3 tro- 
tzendes Antlitz, aus dem dräuenden Adlerviſtr Otto's 
blühende, faſt jungfräuliche Züge hervorblickend. Dann 
ſchritten ſie nach entgegengeſetzten Richtungen das Ge— 
mach ſtarktönend auf und ab, zu prüfen, wie ihnen 
die neuen Sturmgewande behagten, und Beide damit 
zufrieden, ſchüttelten ſte ſich die beerzten Hände, und 
ließen den Tauſch gelten, wobei ſich Archimbald recht 
von Herzen freute, daß nun doch die Adlerrüſtung 
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dem zierlichen Folko von Montfaucon noch einmal 
warm machen werde. „Denn,“ fagte er, ‚warm macht 
Ihr ihm auf allen Ball, Herr von Trautwangen; da— 
für bürgt mir Euer Händedruck, und Euer ganzes 
kriegeriſch adliges Weſen.“ — So ſchieden fie nun als 
ſehr gute Freunde: Archimbald, um ſeine Rofſſe zur Ab— 
fahrt zu rüſten, Otto, um den jungen Kaufherrn mit 
dem verſprochenen Beſuche zu erfreuen. 

In feinem großen, reich angefüllten Handels— 
gewölhe ftand der reiche Tebaldo, viele Schreiber und 
Diener um fich her, und noch außerdem eine Anzahl 
von Boten und Käufern, mobei es feltiam anzufehen 
war, wie er theild dem ganzen Treiben, abfertigend 
und Durch Winfe vertheilend, ald ein gewaltiger Fürft 
vorjtand, theils aber auch nirgend, wo ed Noth that, 
Hand anzulegen verfchmähte, ja bismeilen felbft Die 
Ele zum Abmefjen Föftlicher Stücke Tuch erfahte. 
Eben war er in dieſem Gefchäfte begriffen, da mard 
er plöglicy Otto's gewahr, ohne ihn zwar zu erfennen, 
denn obgleich Per junge Ritterdmann ſchon eine ganze 
Zeitlang am Eingange zugejehen hatte, nahm er fich 
Doc in der filberfchwarzen Adlerrüftung ganz verwan— 
delt aus, und hatte noch obenein den Helmfturz her— 
untergelaffen. Uber Tebaldo ſchoß demungeachtet Lie» 
bevoll auf ihn zu, wie ed das Eifen auf den Magnet- 
ftein zu thun pflegt, weil alles ritterliche Gewaffen ein 
Magnetftein für das Eifen in des jungen Kaufherrn 
Gemüthe war, und fragte: „fteht Euch irgend was 
zu Dienfte, mein friegerifch hoher Degen? Ihr follt 
vor allen Andern bedient werden.” — Da fehlug Herr 
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Dit’ von Trautwangen dad Viſir in Die Höhe, und 
ZTebaldo rief, einen Schritt im halben Schrecken zu— 
rüdtretend: „O Gott, wie feid Ihr jo viel herrlicher 
noch, als Ihr geftern waret! Und muß ich nun eben 
jest vor Euch ftehen, mit der Elle in der Hand?" — 
Dabei jhlug er das zierlihe Kaufmanndgeräth gegen 
einen Pfeiler, dag es in viele Stüde zerfprang. Die> 
mweil es nun aus Elfenbein und Gold zujammengefegt 
war, meinten alle Diener, das fünne nur wider Willen 
gefcbehen fein. Die mehrften liefen herzu, huben Die 
Stüde auf, juchten zufammen, was von der eingelegten 
Arbeit abgeiprungen war, und verjicherten ihrem Herrn 
tröftend und hülfsfertig, man fünne das foftbare Werf- 
zeug wohl bald wieder in Stand jegen. Der aber ver- 
nahm von ihren Worten nichts, jondern zogden Ritters— 
mann eilig mit fich die Steigen hinauf. 

Angelangt mit feinem Gafte in einem zierlichen, 
abgelegnen Gemach, faßte Tebaldo Ddefielben beide 
Hände zufammen, beugte fich mit glühendem Antlige 
Darüber, und fagte leife: „OD um Gott, edler Herr von 
Trautwangen, wollet e3 mir nicht abichlagen, dag ich 
al8 Euer Knapp’, oder Reitersmann, oder ald was 
Shr fonften mögt, nur auf alle Weife bewaffnet und 
ftreitfertig mit Euch in die Welt hinausziehen darf!" — 
Dtto jah ihn ganz verwundert an, und führte ihm 
freundlich fein Wuarenlager zu Gemüth, und fein 
glänzendes Haus, und wie ihn Die Sterne auf einen 
ganz andern Pfad gemiefen hätten, ald er jeßt eben 
einzufchlagen denfe. — „Saget Das nicht,“ entgegnete 
der junge Kaufmann heftig. „IH bin ein Milanefer 
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von Geburt, und es haben wohl jchon deutſche Schilde, 
ja ſelbſt Eaiferlihe Waffen erprobt, daß unſre Bür— 
gerichwerter zu hauen verftehben. Es ift noch fo et= 
was von dem alten Römerweſen in uns, lieber Serr. 
Ja, auch die Genofjen Des geftrigen Mahles müßt 
Ihr nicht gar nach den trodnen Worten ihres Sins 
und Seriprechend beurtheilen. Ich hatte ſelbſt meinen 
Uerger daran, fahet Ihr wohl, aber mehr, weil Ihr 
ed misverftandet, als weil ich es hätte misverftehen 
fönnen.” — „Das that ich eben nicht,” entgegnete 
Otto. „Nur meil jo viel von Prei8 und Waare ge— 
fprochen ward, fam es in meinen erhigten Sinn, als 
jei Fett und Nachtlager auch blos Waare, und der 
Preis fei Heerdegen's Blu. Da mußt ich fort. 
Im Uebrigen jag ich Euch das fo heraus, weil ich 
nun flüger gemorden bin, und wohl weiß, daß Ihr mir 
den tollen Wahn verzeiht, lieber Tebaldo. Gegen all 


die Leute hab ich nichts.” — „Ihr thätet auh Un— 
recht Daran,“ antwortete der Kaufber. „Seht, es 


fleidet ja Gott die Bäume und Gräfer und Blumen 
alle in verichiednes Gewand, und find Doch alle mit 
einander zufrieden, und ſchmücken einmüthig den Wald. 
Und wahrlich, auch jene Leute jchmüden den großen 
Wald der Chriftenheit recht ehrfam aus. Nicht nur 
daß fie erquicdenden Schatten ausbreiten über Berg 
und Thal, fie ftehen auch dem Blige gar ftandhaft und 
feft, wenn e8 Die Zeit erheiſcht. Der ganze Uns 
terfchied von Ihnen zu Euch ift, daß ihre Worte ein 
Kaufmanns- oder Schiffrödlein anziehen, die Euern 
ein blanfes Waffenkleid. Aber wer ich darauf verfte= 
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bet, fennet die trefflichen, eignen Gedanfen leicht und 
vergnüglich aus beiden heraus. Verachtet mir alſo 
Die Kaufherren nicht, und mich noch viel minder, der 
ich gar übergehen will von ihnen zu Euch.“ — „Lie- 
ber Tebaldo,“ fagte Otto, „davon laßt Doc ab. hr 
feid älter, verftändiger auch wohl, ala ih. Wie jolt’ 
ich denn Euer Ritterdmann und Führer merden, und 
Euch Alles erfegen in der Welt, was Ihr bier viel 


Reiches verliert? — „Nun, wenn ich verftändiger 
bin,“ lächelte Tebaldo, „wäre Das Meberlegen ja meine 
eigne Sache." — „Zudem," fagte Otto, „habe ich 


Euch fehr lieb, und es follte mir durchs Herz gehen, 
dafern Ihr irgend Schaden nähmt; Schaden aber 
nähmt Ihr gewiß, denn Ihr habt wohl noch Faum 
viel jchneidende Waffen in der Hand gehabt, ge- 
ſchweige, daß Ihr fie zu führen wüßte.” — Tebaldo 
jah ihm mit einem jcharfen Lächeln, mie gutmüthig 
fpottend in die Augen, dann drehte er fich, und ſtieß 
eine nahe Thür auf, Durch welche eine Kammer voll 
auserlefener Panzerhemden, Bidkelhauben, Armbrüfte, 
Tartfchen und Streitärte fihtbar ward. — „Es ift 
nur Gewaffen von Reiſigen, nicht von Rittern,“ fagte 
Tebaldo, „aber gut zu führen weiß ich's.“ — Damit 
nahm er eine fhöne Armbruft von der Wand, fpannte 
fie jehr fräftig, legte den Bolzen auf, und zeigte Durch 
das geöffnete Senfter in feinen Garten. „Dem Aſt-⸗ 
Ioche des alten Eichbaumesd Dorten gilt es;“ ſagte er 
und nah kaum augenblidlichem Zielen fehwirrte Die 
Sehne, und flog der Bolzen in das ferne Ziel hin- 
ein, Daß nur Die bunten Bedern, noch von der Ger 
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walt des Schuffes zitternd, daraus hervorfahen. Schnell 
‘ hatte darauf Tebaldo eine Streitart zur Hand, und 
traf ein gutes Panzerhemd fo tüchtigen Schwun- 
ge3, Daß die Ringe flirrend und gefprengt auf den 
Boden niederraffelten. „Wollt Ihr mich mitnehmen?” 
fragte er darauf mit freundlicher Zuverficht den jungen 
Ritter. — „Ei von Herzen gern,“ fagte der. „Ich 
ſeh, Ihr feid in Waffen frifch und mit der Zunge 
freudig. Wo gäb's wohl einen beſſern Reifegefellen 
auf aller Welt? Uber Tebaldo, mein herzlieber Te— 
baldo, mit den goldnen Sporen wird es ja Dennoch 
nichts, dieweil Ihr nicht ebenbürtig feid. Und wenn 
Ihr nun nie zum Nitterömann ermachfen mögt, mas 
wollt Ihr dann unnöthig mein Knappe fein?" — 
„Sp laßt mich nur immer für Guern Reiſigen gel- 
ten,“ ſagte Tebaldo etwas finfter. „Es iſt nicht fo, 
wie Ihr meint. Junfherren reiten nach goldnen Spo— 
ten, DBürgerjünglinge reiten nach Siegs- und Bür— 
gerfrängen aus. Wenn ich mit Euch des Kriegs Er— 
fahrenheiten gejanımelt habe, und Mailands Heer— 
banner mir folgt zu Luſt und Gewinn über alle ita= 
lifchen Fürften und Herzoge hinaus, da läßt fich’8 der 
goldnen Sporen jchon vergeffen.” — „Sch habe 
Euch nicht beleidigen wollen,” jagte Otto mit einiger 
Befremdung, und gleich mar die®finftre Glut in Te- 
baldo’3 Augen wieder verweht, und ein ganzer Maien— 
himmel von Scherz und Freundlichkeit lächelte daraus 
. hervor. Nun geleitete er jeinen ritterlichen Freund zu 
einem Eoftbaren Srühmahle hinab, und überhaupt vers 
ging der Tag in Schmaus und Feftlichfeit, wobei mit— 
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unter der Kaufherr zu wichtigen Geſchäften abgerufen 
ward, und fie mit großem Eifer zu betreiben jchien, jo 
dag Dtto ſchon faft zu glauben anfing, es ſei mit dem 
Hinaugziehen ala Reiftger nur ein luſtig keckes Rede— 
fpiel gemeien. Nur am Abend, ald Tebaldo den 
Ritter in ein köſtliches Schlafgemach führte, — diesmal 
bei ihm zu übernachten, hatte er ihm gleich am Mor- 
gen verjprehen müflen, — fagte er ihm ind Ohr: 
„Morgen, ehe die Sonne aufgeht, Herr von Traut= 
wangen! &inen Anwalt meines Vermögend hab ich 
ſchon beſtellt.“ — 

Und als Otto in der frühen Dämmerung bei ſei— 
nem Hengſte war, und ihn ſattelte und aufſtangte, ging 
ihm ein ſchmucker Reiſtger flink zur Hand, den er erſt 
draußen, da dieſer ſich auf einen goldgelben Polacken 
ſchwang, für Tebaldo erkannte. Sie gaben ſich Beide, 
vertraulich lachend, die Hand, und trabten mit einan— 
der luſtig zu den Thoren hinaus, während die Sonne 
friſch und fröhlich, wie die Jugend der beiden Reiſen— 
den, über die grüne Erde hervorzuleuchten begann. 


Eilftes Rapitel, 


MW äprend nun Dtto und jein Gefährt immer wei- 
ter in Die fremde Welt hineinritten, Die Grängen des 
Deutichen Vaterlandes bereit3 überflogen hatten, mit 
den Leuten in franzöſiſcher Mundart verfehrend, und 
manch [uftiges, manch ernithaftes Abenteuer im bun= 
ten Wechſel erlebten, ſah es auf der alten Burg 
Trautwangen am Donauftrand gar anderd aus. Es 
war außer Herrn Hugh und Bertha noch ein Dritter 
Inmwohner dazu gefommen; aber Der machte eben Das 
Leben Ddorten noch viel trauriger, denn er mar Herr 
Heerdegen von Lichtenried, der fich troß jeiner ſchwe— 
ren Wunde geeilt hatte, zu der Schweſter zu gelan= 
gen, und defien Leib nun von Der zu großen Anſpan⸗ 
nung in deſto tiefere und fieberhaftere Erſchöpfung ge— 
fallen war. Unweit von der alten Waffenhalle, drin— 
nen Herr Hugh zu haufen pflegte, lag Ritter Heer— 
Degen, Damit Bertha nah ihm jehen könne, ohne Doch 
den greifen Ohm gänzlih aus der Act zu laffen. 
Herr Hugh und Bertha bedurften es gleichermaßen, 
fich an einander zu tröften, denn Heerdegen hatte in 
feiner betrübten Fieberglut Alles heraudgelagt, von mej- 
fen Fauft er die Wunde trage, und auch warum. 
Darüber weinte nun Bertha oftmal3 recht helle Thrä— 
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nen auf Die verfehämte Wange, daß es faft anzufehen 
war, wie ein Mairegenguß im Morgenroth. Kerr 
Hugh Dagegen fchaute fehr finfter vor fich hin, und zog 
Daraus, Daß feines Sohnes erfter Kampf ein jo uns 
heilbringender gemefen ſei, allerhand trübe Folgerun— 
gen, die er jedoch meiſtens mit einem heitern, gottver- 
trauenden Lächeln zu unterbrechen pflegte, wie fie denn 
überhaupt mehr auf feinen Geftchtözügen Tagen, als 
daß fie fich über feine Zunge herausgemacht hätten. Ein 
Troftiprüchlein Meifter Walther's aber fagte er, wenn 
das Lächeln aufzog, gewöhnlich ganz laut: 


„Man geht aus Nacht in Sonne, 
Man geht aus Graus in Wonne, 
Aus Tod in Leben ein.“ 


Es mar Dafjelbe, welches Dtto vormalen in der Kapelle 
gebetet hatte. 

Zu dem Kranfen durfte Herr Hugh gar nicht, denn 
in den Lichtern der Fieberhige fchien er fich vor deſſen 
Augen zu verjüngen, und fih in den Sohn zu ver- 
wandeln, indem ihn Heerdegen beftändig mit harten 
Worten anfprach, und fchalt, und ihm gebot, ſich hin— 
auszumachen, jonft werde er ihm noch Die ganze glü— 
hende Stirnwunde mit all ihrem Iodernden Brand an 
den Kopf werfen. Wirklich faßte er alsdann ingrimmig 
nach feinem Verbande, und der alte Kerr Hugh ging 
ſchwer feufzend und Fopfjchüttelnd nach der einfamen 
Halle zurüd, durch deren große eichene Thür Die beiden 
bolden Kinder, Bertha und Otto, nun nicht mehr zu= 
fammen hineintreten fonnten. 
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Wenn aber an des Wunden Lager die holde Schwe— 
fter ganz alleine faß, und nur eine milde Lampe fern= 
ber aus dem Winfel des Gemaches brannte, ward er 
ftil und friedlich; erzählte ihr auch wohl ein Gejchicht- 
ben. So unter andern einmal das folgende: 

„Hoch an den Ufern des Meeres liegt ein Land, 
welches Oft-Friesland geheigen if. Da giebt e8 einen 
unaustilgbaren Streit zmwijchen Häuptlingen und zwi— 
ſchen Unterfaffen, denn jene wollen Alles durch ihren 
Willen allein ausrichten, Diefe vermeinen nicht minder, 
Beitallung zu haben, daß fie e8 nach ihren eignen be— 
ften Einſichten verordnen könnten. Drum toſ't ed auf 
und ab im Lande von häplichen Streitwiderwärtigfeiten, 
wie es ja auch mir, Du holde Schmwefter, im Kopfe 
toft. Aber dann giebt’8 auch einen ftillen, mondli- 
hen Lampenfchein, wie jo eben, wenn du an dem Haupt— 
ende meines Lagers jigeft, und ich wie in einer Wiege 
woge, dort Schatten, hier Licht, und mieder hier Licht, 
dort Schatten. Das Eommt aus einer hohen, ftillen, 
dem Monde frei gelegnen, und heilig von feinen Lich- 
tern beitrahlten Felſenburg. Da mohnt eine Abkömm— 
lingin der alten Druden, welche zu gleicher Zeit unſre 
Muhme ifi, unjre wunderbare, von uralter Zeit gemwal- 
tige Muhme, liebe Schweiter. Sie heißt Frau Minne- 
troft, und focht alle Tage viele Kräuter in einem ein= 
zigen Kefjel zufammen, der aber aus nichts Andrem, als 
aus lauterm Golde getrieben iſt.“ 

„Sb hatte mich eines Abends verirrt, und hielt 
unverſehens vor dem fteilen Schloßberge, der weit über 
das ganze flache Land hinausiteht. Und fo müde ich 
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auch war, und fo Noth mir irgend eine Grquidung 
that, war es doch, als lagere fich mir etwas in Den 
Meg, wenn ich die ſtille unbefannte Höhe hinaufreiten 
wollte. Eben meil fie fo ftill war, und mir jo gänzlich 
unbefannt, durfte ich vor mir felber nicht hinan. Indem 
ich noch fo halte, und mit mir zu Rathe gehe, trabt 
etwas fchnell und Iuftig über die thauhelle MWiefe. Ein 
Rittersmann war ed, mit einer fehlanfen Maid im Arm, 
und Die fehmiegte fih an ihn, gar ſcheu, und inniglich 
zu gleicher Zeit. Kalb fang fie zu ihm, halb ſprach fte 
zu ihm: 
„Sporn’, Fiebling, ſporn' Dein ſchnelles Roß! 
Nah’ ift der ftilen Drude Schloß.” 
Der Nitter entgegnete: 


„Was geht die ſtille Drud’ uns an? 
Bift nicht mein Weib? Ich nicht Dein Mann?" 


Sie mußten aber von ihren Liebesreimen bald ablaffen, 
Denn es fprang ein Kaufen von Unterfaflen aus ver- 
fchiednen Heinen Gebüfchen vor, wo fie gelauert hat— 
ten, und während ein hochfchlanfer Jüngling dem Rit— 
ter in die Zügel fiel, rufend: „Du? Du! Wo willſt 
mit meiner Schwefter hin? ftelten fi die Andern 
mit hochgehobenen Kellebarten im Kreife umher. Der 
Ritter aber hatte im Augenblick fein leuchtendes Schwert 
aus der Scheide, und fagte: „So leicht Friegft Du fie 
nicht. Sie will mich, und ich will fie. Was haft Du 
Drein zu reden, wenn Dein Häuptling Deine Schwer 
fter will? Siehft Du nicht, daß ich der Nitter Edekon 
bin?” — ‚In einer halben PBiertelftunde feid Ihr 
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ſeine Leiche” rief der Unterfaß, „oder gebt mir meine 
Schweſter zurüf. — Da hieb der Ritter nach ihm, 
und ed ward ein wildes Gefecht. Weil ich nun wohl 
ſah, das Mädchen wolle gern bei dem Rittersmann 
bleiben, fprengte ich ihm zu Hülfe, und traf die Bauern 
nicht ſchlecht. So mannhaft fie auch ftanden, wären 
wir doch wohl bald mit ihnen fertig geworden, aber 
Gott weiß, wie es fam, Daß mir alle zugleich, mitten 
durch unfer ingrimmiged Hauen und Stoßen durch, 
den leifen Ton eines Fenfterö vernahmen, melches fern 
oben auf der fteilen Höhe in der Purg ward aufge- 
than, und daß wir inne halten mußten, und empor= 
fhauen, was ſich dorten begebe. Siehe da jchimmerte 
eben der Vollmond ganz hell gegen das Zenfter, und 
drinnen ftand Frau Minnetroſt, ganz lang, ganz weiß, 
die hielt drohend den Zeigefinger der rechten Hand flarr 
gegen den Elaren Sternenhimmel empor. Das ging 
ung Allen durch Marf und Bein; wir blieben lange 
fill und fie auch. Endlich fagte fie: „Ihr habt groß 
Unrecht allzumal, jo Viel’ Ihr feid. Giner unter Euch 
ift ein fremder Mann, heißt Heerdegen von Kichtenried; 
der ift mein Neffe, und fol das Mägdlein jänberlich 
vor fich jeger auf fein Roß, und mir fie heraufbrin- 
gen in Die Veſte. Die Andern gehen in Frieden nach 
Haufe, und Bruder und Bräutigam fragen, fobald 
Drei Tage verfloffen find, weiter nach.” — Da gefchah 
ed Alles, wie fie gelagt hatte: jo bitterlich auch das 
Mägdlein weinte, jo ingrimmig der Ritter und der Bräu— 
tigam fnirfchten, jo unheimlich mir die Verwandtſchaft 
mit der Schloßbemwohnerin erfchien. Es war, als fünne 
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e3 gar nicht anders fein. Im tiefen Schweigen ſchieden 
die Kampffertigen aus einander, im tiefen Schmeigen 
brachte ich Die Entführte in die Burg.” 

„Wie ed nun dorten ausfah, mein holdes Schwe— 
fterlein, Davon weiß ich der Worte nicht viele zu ma— 
chen, und hülfe das wohl auch nichts, denn vor dem 
recht Wunderbaren gehen doch von feinem Befchreiben 
dem Sinne Die Thore auf. Aber fiehe hier den fried- 
lihen Lampenfchimmer an, ftehe im Spiegel Deine 
Mehmuth thauenden Augen, und Dein ganzes Liebli= 
ches Antlig und Wefen, und denfe, ein Strahl, der 
zartefte Strahl aus alle dem, war über Frau Minne- 
troft ergoffen und über ihre ganze Burg. Ich durfte 
nicht hinein, aber unter einem Vorſprung am Thore 
hieß fie mich warten. „Es wird Euch leicht werden, “ 
fagte ſte, „bier halb im Freien auszuharren, denn groß 
Unmetter giebt e8 hier nicht. Was etwa fällt von Re— 
gen, ift nur ein mild freundliches Sprühen, Das Die 
Erde erquict und die Halme nicht bricht. — Sp fol 
auch noh Dein Weinen werden, und noch ein fröh- 
licher Sonnenaufgang hinterdrein;" fagte fie, zu dem 
Mädchen gekehrt, und wirklich hörte die auch faſt zu 
weinen auf, wie fte in das vom Mondenftrahl ver- 
guldete Antlig der freundlichen Drude ſchau'te. Dann 
gingen die Beiden ins Schloß hinein, und eine lieb- 
liche Muftca von Flöten und Zithern Hub an, aus den 
Kammern zu erflingen. Sch konnte e8 recht verneb- 
men, wie dag Mädchen anmuthig Damit eingefchläfert 
ward. Darauf Fam Frau Minnetroft wieder heraus 
und brachte einen großen goldnen Pokal vol Weines 
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mit für mich, und auf jilbernen Schüfjeln köſtliche 
Speife. Auch jegte fie ſich neben mich, und erzählte 
mir, wie fie mit unfrer jeligen Mutter verwandt jei, 
und wie ein heimliches, doch frommes Wiffen feit Men— 
fchengedenfen ihrem Stamme gehöre, und wie fie nun 
bier lebe, und denke erforen zu fein zur Sänftigung 
des wilden Zandes. Die Gejchichten waren lang und 
wunderbar, und dauerten Die ganze helle Mondnacht 
durch. Dft ward mir fchauerlich Dabei zu Sinn, dann 
aber auch wieder unendlich jüß, als halte unfre liebe 
Mutter mich im Arm, und erzähle mir jchmeichelnde 
Märchen vor. Gegen Morgendämmerung verließ mic) 
Die Drude und fagte: „Du wirft wohl hier den Aus— 
gang Diefer Dinge gern erwarten wollen, und kannſt 
ed auch ohne Gefährde." — Da ſchlief ich fröhlich ein, 
wie in fichrer Heimath Schirm.” 

„An den folgenden Tagen ſah ich bisweilen, wie 
Frau Minnetroft mit der Entführten luftwandelte auf 
der Schloßmauer, hinter hohen, weißen Blumen, Die 
Wohlgeruch duftend mie ftile Flammen über die Zin- 
nen heraus jahen. Dft meinte das Mädchen bitterlich 
und fehrie nach ihrem Liebſten. Dann aber ließ fih 
Die Drude weder auf Trdftungen noch auf Verſprechun— 
gen ein, fondern fihaute nur Die Klagende mit ihren 
hellen Mondfcheinaugen freundlich an, oder brach eine 
weiße Blume, und mehte ihr damit Kühlung zu, oder 
fang ihr auch mohl ein altes fchlichtes Lied. Und das 
Mädchen ward ftill, und lächelte bismeilen in wunder- 
barer Seiterfeit. ben jo machte ſie ed auch, wenn, 
jedesmal nach dreien Tagen, Bruder und Kiebiter er= 

Fougue’d ausgew. Werke. IV. 7 
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fchienen, um nad der Entführten zu forjchen, und 
ungeduldig wurden, oder gar ausjahen wie Drohung 
und Gewalt. Die Drude brauchte nur zu lächeln, und 
die Worte jchmebten ihnen von den Xippen fort, wie 
ein Seufzer, oder wurden zu freundlichen Bitten, voll 
Hoffnung und Troſt. Nach dreimal drei Tagen waren 
alle ganz mild geworden und fromm. Da gab ihnen 
Frau Minnetroft das lächelnde Mädchen zurüd, und 
die Braut ging zwifchen dem Kiebften und Bruder zum 
Altar, und Häuptling und Unterfafie blieben traute 
Schwäger und Freunde ihr Lebenlang.“ 

„Viel Eennt die Gegend von ſolchen Thaten unirer 
Muhme, und heißt fie billig Frau Minnetroft; theils 
weil fie oftmalen kranke Minne tröftet und heilt, theilß, 
weil ihr Troft nur immer der der Minne und Güte ift, 
niemalen der des Troges und der Gewalt.“ 


Zwölftes Kapitel. 


©: wie nun Ritter Heerdegen’8 Erzählungen an feine 
Schweſter milder wurden und frömmer, — ſeit der 
legtern handelten jie faft alle von Frau Minnetroft, — 
ward es auch janfter und ftiller in feinem Sinn, und 
endlich auch in jeinem Körper, und in dem ganzen 
Menſchen durchaus. Da fing er an, nach Kern Hugh 
zu fragen, und wenn der herein fam, fich ehrerbietig 
und fittig zu bezeigen gegen den alten Mann, und fich 
zu entichuldigen, fall die Fieberglut ihn irgend Un- 
geziemliched habe jagen heißen oder thun. Nun faß 
Herr Hugh vielmalen an feinem Bette, aber e8 war 
nicht lange mehr nöthig, Denn wie Heerdegen erft ein- 
mal im Siegen war gegen das Kranffein, warf er e8 
auch bald vollends über die Gränze fort, zog freudig 
in die Wälder und Ebenen nah dem Waidmerf hin- 
aus, und ſaß zu Mittag und Abend mit Herrn Hugh 
bei den vollen Bechern. 

Dagegen ward Fräulein Bertha, fo wie der Bru- 
der aufblühte und genas, bleicher und trauriger mit 
jedem Tage. Man ſah e3 ihr wohl an, daß nur die 
Sorge für feine Heilung und für den Troſt des alten 
Herrn Hugh fie fo aufrecht gehalten hatte. Nun die 
beiden Männer mit einander zechten und fprachen, und 
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oftmal3 wieder der alte Meiſter Walther mit feinen 
fröhlichen Heldenliedern auf die Burg gerufen ward, 
that Die holde Blume ungeftört, wie Die Art folcher 
holden, verlaffenen Blumen zu fein pflegt: fie hauchte 
in wehmüthigen Liedern und Seufzern und Träumen 
den reinen Duft ihres Lebens aus in die ftile Natur, 
und wäre wohl bald vermwelfend zufammen gefunfen, 
wie der Waldbruder an der finnifchen Grängmarf, und 
wie Lieberta in Mailand. Uber der Bruder mußte die 
beiden Gerichten auch, und ftedte ſich neben jein 
Schweiterlein, wie ein aufrecht erhaltender Gartenftab 
neben die zarte Blüthe. Nun rankte jte fih immer am 
zuverfichtlichften zu ihm auf, wenn er von Frau Min- 
netroft erzählte, und es gereichte ihr zu einer gang ab— 
ionderlichen #reude, dag dieſe fromme Drude nicht 
etwa nur ein mondliches Fiebergebild in den Franken 
Träumen ihre8 Bruders gemwefen ſei, fondern daß e8 
wirflich in dem nordlichen Dftfriesland eine jo wunder- 
bare Herrin des Friedens gebe und des Troſtes, und 
die noch obenein ihre freundlise Muhme fei. 

Aber dem ungeachtet nahm Bertha's Erbleichen 
und Schweigen zu, und wenn SHeerdegen fte deshalben 
befragte, pflegte jie wohl zu antworten: „Bruder, Die 
eine Frau Minnetroft hernieden befomm’ ich wohl nim— 
mer von Ungeficht zu Angeficht zu jchauen. Aber jen- 
ſeit des Grabens, weldyer Io tief ift, Daß man ihn aus- 
hlieglich das Grab geheißen hat, wohnt ja nichts, ale 
lauter Minnetroft. Und fiehe, wer uns hinüberhebt, 


thut es im Schlaf, und muß alfo eine gar leichte Hand 
haben,” 
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Diefe und ähnliche Reden hinterbrachte Heerdegen 
dem alten Herrn Sugb, mit dem Beifügen, menn man 
Bertha nicht baldigft Teiblihb zu ihrer Muhme Frau 
Minnetroft geleite, werde fie deren Gleichen mohl nach 
wenigen Monden jenſeits aufjuhen. Da nahm Kerr 
Hugh seine ganze Kraft zufammen, Tieß Die Nichte vor 
fib rufen, und gebot ihr jebr ernftlich, fie folle mit Dem 
Pruder in diefen Tagen nach Offfriesland abreiien, 
zu ihrer Muhme, welche Dorten Frau Minnetrofi ge— 
beißen Sei. Bertha ſchaute dem areiien, ſchon längft 
vom Sohne verlafjenen Obeim zweifelnd ins Geficht. 
Da lachte Herr Hugb laut auf, und faate: „Denkt fo 
ein Klein thöricht Maienvögelein, ich alter Thurm müßte 
zufammenfallen, flög’ ed nicht mehr drum herum.” — 
Und Taut ladyend ging er in feine Sammer, und fchloß 
die Thür hinter fih zu. Dann rollten zmei große 
Thränen in feinen Bart. 

Als er aber wieder herborfam, machte er ſchleu— 
nige Anftalten zur Abreiſe der beiden Gefchwifter, und 
daB zweite Morgenroth, von da an, jahe die Saum— 
roffe und zwei Reiſige zur Bedeckung und Heerdegen's 
gerüfteten Streithengft im Hofe. Die große Steige 
berab fam Herr Hugh mit den Reilenden und ſummte 
ein luſtiges Liedcben aus alten Tagen dazu. Er küßte 
fie Beide, und trieb, daß ſie zum Schloßhofe hinaus 
famen. Dann ging er nebft Meitter Walther, den er 
ſich hereingeladen hatte, um Diejen und die nächften 
Tage zu berzechen, auf den Burgwall, jegte ich ſchwei— 
“gend ind Gras, und jahe zu, wie Heerdegen und feine 
Schwefter weit und immer weiter über den morgenbe- 
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glänzten Unger trabten. Dem Meifter Walther fam es 
dabei in den Sinn, wie er bier mit Bertha geſeſſen 
hatte, als der junge Ritter Otto feinen Tichtbraunen 
Hengſt denielben Anger entlängft fpornte, und ohne et- 
was Beftimmtes dabei zu denken, fing er wieder an zu 
fingen, wie damals: 


„Sch bin ein ſchwacher Greiſe, 
Zieh nicht mehr weit hinaus —“ 


Da fapte der alte Herr Hugh im Grimme die Schulter 
des Meifters. Mit Lömwenzorn im Auge, mit Xöwen- 
fraft im Arme brüllte er laut: „Ich ſchleudre Dich hier 
den Burgmwall hinab, falls Du noch mein fpotten wilft! 
Der alte Greife fühlt noch der Kräfte genug." — 
Meifter Walther ſchwankte bereit am glatten Rande, 
doch fah er dem zornigen Starfen getroft ins Antlig, 
iprechend: „wenn Ihr Euch an einem Sänger vergrei= 
fen wollt, der noch dazu Euer Gaft ift, jo thut’8! Euer 
ift die Rechnung, nicht mein, und der Abſchluß ift 
nah.” — Darüber ließ ihn der alte Herr Hugh bebend 
los, und fagte: „Um Gott verzeiht mir! Ihr mißt, 
es haben grimmige Geifter im Leben Gemalt über mich 
gehabt, und wie ich nun bier fo ftil empfand, daß 
meine jest beginnende Einſamkeit die Buße dafür fei, 
drang Euer Singen mir ind Ohr, wie von einem ganz 
fremden Menſchen her, der über mich ohmmächtigen 
Greifen zu fpotten gedächte. Den wollte ich denn über 
den Burgmwall hinabfchleudern.” — „Das wär! auch 
eine fchöne Buße geweſen!“ fagte Walther. Herr 
Hugh ftand eine Weile beſchämt, welches man jelten 
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an ihm zu ſchauen gewohnt war; dann fing er an: „Sch 
weiß nicht mehr, ob ihr nun noch Luft und Muth habt, 
mit mir auf einen Becher Weins hereinzufommen ?’ — 
„Barum nicht?" entgegnete Walther. „Sänger ver- 
ftehen fich fchon darauf, mit edlen reißenden Greaturen 
umzugehen.“ Und damit folgte er feinem ernithaften 
Wirthe in die Burg. 


Dreizehntes Kapitel, 


Heerdegen und Bertha reiſ'ten viele Tage lang, und 
je höher ſte gegen die nordlichen Küſten hinauf kamen, 
je fill fröhlicher ward Die Jungfrau, je unzufriedner 
der Süngling. Sie fragte ıhn einmal deshalb und da 
fagte er: „es ift ja doch um nichts befler, oder Doch 
um nict viel, ala ob ich Dich einem Klofter entgegen 
führte. Denn bat Dich die ftile Frau einmal, läßt 
fie Dich gewißlich nicht fo bald wieder fort. Und fo 
wie ich Dich fenne, mit Deinem mwehmüthigen Blumen= 
herzen, trachteft Du aus den Mondjcheinmauern auch 
wohl nimmer wieder heraus.“ — „Nun, lieber Bruder,” 
entgegnete Bertha, „jo gefchieht mir ja nach meinem 
Millen, und das ftebft Du doch ohne Zweifel gern." — 
„Es ift ſchade für die Welt;“ murrte Seerdegen. 
„Zum Altar hätt’ ich Dich gern geführt." — „Ei,” 
fagte Bertha, „mir finden in der frommen Muhme Haus 
gewiß, was nur zum Gotteddienfte taugt: Kapelle, Bets 
ftuhl, Kreuz und Altar.“ — „Ich meinte aber was 
Andres mit dem Altar;“ entgegnete Heerdegen, und 
ſahe ſchmollend auf die Hufe feines Rofſſes hinunter, 
während Bertha ihre halbgeichlofienen Augen und leis— 
erröthenden Wangen auf der andern Seite nad den 
Blumen und Gräfern abwärts finfen ließ. 
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Wenn ſie nah solchen Geſprächen dachte, den 
Bruder zu erheitern, ihm zeigend, wie die Gegend mild 
werde und friedlich, mit janftgehobnen, mweichbegraf'ten 
Hügeln und grüner Heden friicher Umkränzung, ante 
wortete er wohl: „dad macht fich im hoben Sommer 
ganz hübſch. Laßt aber nur den Winter heranfommen 
mit feinem hohlen Sturmgepfeif zwiſchen die Hügel hin, 
mit feinem Schneetreiben, wenn e8 Heden und Wege 
unter Die falte lockere Dede begräbt, und fieh dann, 
wie Die einzeln raucigen Wohnungen in der pfadlofen 
Wüſte liegen, weit minder Käufern ähnlich, ala heid- 
niſchen Gräbern, von Denen ein trüber Scheiterhaufen- 
dampf durch die graue Luft binqualmt. — Da mirft 
Du ſchon aufhören, des Landes Milde zu preilen.” — 
„Dben bei der Frau Minnetroft joll e8 ja nicht fehneien 
und heulen?" fragte dann öfters Bertba, und Heer: 
degen antwortete verdrieplih: „ja, ja, man ſagt's, ich 
felbften bin zur Winterzeit nicht eben Dort geweſen.“ — 
Dann z0g er jchmeigend dee Weges weiter, und je mür— 
riſcher er ausſah, jemehr wuchs Bertha's herzinnige 
Sehnſucht nach der ſanften, geheimnißreichen Muhme, 
die aller liebefrommen Hulden kräftig war. 

Eines Tages war des Bruders Antlitz noch weit 
nachdenklicher, als zuvor, und Bertha meinte daraus 
abnehmen zu können, das Ziel ihrer Reiſe müſſe ganz 
nahe ſein. Ihr ſchlug das junge Herz vor träume— 
riſchem Erwarten, während Heerdegen gegen Abend faſt 
ängſtlich nach einer Herberge umherſchaute, ohne doch 
etwas Andres entdecken zu können, als einſam gelegne, 
mooſige Bauerhütten. Beide Reiftge ſandte er hier und 
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dorthin aus, und als fie nach einer ganzen Weile noch 
immer nicht zurüd waren, hieß er die Führer der 
Saumroffe feiner auf der Stelle, wo man angehalten 
hatte, warten, und ritt mit Bertha nach einer andern 
Richtung ſuchend aus. Mber in den Gewinden von 
Herden und Fleinen Sügelthälern verlor man fich bald 
aänzlich, und Die Sterne zogen golden am Himmel here 
auf, ohne daß Die Reifenden ein Nachtlager antrafen, 
ja, ohne daß fie auch nur gewußt hätten, ſich nach 
Dem angegebenen Sammelplage zurüd zu finden. Da 
hielten fie plöglich vor einer fteilen Höhe, und der Bru— 
Der fagte: „mein Gott, irr' ich mich, oder find wir 
dennoch früher zur Stelle, als ih wollte? Wie gern, 
wie gern, o Du liebe Bertha. hätt’ ich Dich erft mor- 
gen von der Hand gelaſſen. Sieh doch einmal recht 
ſcharf nah Dem dunfeln Berge hinauf, ob denn wirf- 
fich eine Veſte droben ſteht.“ — Und im felbigen Au— 
genblide flieg der Mond hinter ihnen voll und goldig 
über die Hügel herauf, und Die Fenſter der Burg leuch— 
teten von feinem Scheine feftlich hell in ſchöner, geord= 
neter Reihe, und blanfe Kreuze jehimmerten von den 
Thürmen gegen den Himmel empor, und ein fühed Tö— 
nen fohlich die Gräjer und Gebüſche herab, während 
Bertha fehnend ihre Arme auöbreitete nach der milden 
Herrlichkeit, ihr Bruder aber mismuthig mit Der beerz— 
ten Fauſt gegen den Küris fchlug. 

Da trat hinter einigen Birkenftämmen eine Frauen— 
geftalt hervor, weiß und ſchlank wie die Birfenftämme 
felbft, und auch eben fo einen lichtgrünen Schleier um 
Haupt und Schultern hergebangen. Bertha Dachte 
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gleich, e3 müfje wohl Frau Minnetroft fein, und als 
nun der Schleier zurüde flog, und aus einem freund- 
lich ernften Antlige gegen den Mond an zwei milde 
lichtbraune Augen, unfchuldig und freundlich, wie Die 
eined Nehes, ftrahlten, da ward fte ihrer Sache gewiß, 
und fanf von ihrem Zelter herab, freudig weinend, vor 
der hohen Geftalt in das Gras. Auch Heer— 
degen vergaß alles Unwillens. Er ſtieg ſittig vom Roß, 
neigte ſich ehrerbietig gegen die Frau, und wollte ihr 
Bertha's Geſuch anbringen. Aber ſie ſagte: „ich weiß 
ſchon. Gern geſehenen Gäſten geht man mit Freuden 
entgegen, und bis an die Burg, lieber Heerdegen, darfft 
du mit.” — Damit reichte fie beiden Gefchwiftern die 
Hände, und rieth ihnen, fie möchten die Pferde nur bier 
graſen laſſen; fie ftänden in guter Hut. So fihritten 
fie alle Drei Hand in Hand den Schloßberg hinauf und 
Frau Minnetroft fang unterweges mit höchſt anmuthi- 
ger Stimme: 
„Was bat die gute Muhme ? 
Sie bat, was nur Eu’r Herz begehrt, 
Hat Spiel und Feſt und fichern Heerd, 


Hat auch des Friedens Blume, 
Die ift den Menſchen wertb. 

„Ei, folgt der guten Muhme! — 
Wenn gute Ding’ Eu’r Herz begehrt: 
So blüht Eu Geil auf ihrem Heerd, 
Und auch des Friedens Blume, 

Die ift dem Himmel werth.“ 


- - Sie famen vor der Burg an, und Heerdegen nahm 
ganz freundlich und ohne alled unmuthige Widerftreben 
von feiner Schwefter Abichied. Es war, ala hätte er 
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im Leben nichts von fchroffem oder heftigem Weſen ge= 
wußt. Sie redeten ganz heiter mit einander ab, zu 
welchen Tagen er vor die Burg fommen folle, um Ber- 
tha zu befuchen. Dann wandelte er grüßend Die Höhe 
binad, und die Jungfrau fchritt mit der lächelnden 
Muhme in die Burg. 

Ein klarer Weiher that fich jenfeit der mieder ge— 
ichlofienen Pforten vor den beiden Frauen auf; und 
wie fte in eine Barfe fliegen, welche fte von ſelbſt an 
die feierlichen Gebäude jenieitd hinüber wogte, ftand 
der Bollmond hell am Himmel, und ſah mit faft noch 
vermehrter Klarheit aus dem Gewäſſer herauf, feine 
goldne Heerde von lichten Sternfunfen um ihn ber. 
Und auf den Binnen rings wehten und flüfterten im 
Nachtwinde die hohen weißen Blumen, von welchen 
Bertha ihren Bruder damals auf dem Kranfenbette 
hatte erzählen hören. Sie jah nun erft eigentlich, was 
alle feine Worte gemeint hatten, auf dem ftillblauen 
Spiegel des Sees jchwebend , die Düfte der weißen 
Blumen, wie ein ſüß veriihlungner Reigen um ihre 
Schläfe hin. Aus den Gebäuden klang e8 grüßend wie 
Cymbelklang und Harfenraufchen, und wie die Frauen 
ausftiegen, und Die vielfach gewölbten Hallen entlängft 
mwandelten, tönte der holde Laut immer vernehmlicher 
ihnen entgegen. Es war Alles hell in der Burg, aber 
fehr mild, denn die Grleuchtung ftrömte einzig vom 
Bollmonde herab, der, in verichiedenen Gläfern und 
Spiegeln Eunftreich aufgefangen, Die Gegenftände zu— 
mal wie mit einem ſchneeweißen verflärenden Teppich 
überzog. Gintretend in einen großen, von reichen 


109 


Schwibbogen durchzognen Saal, fonnte nun Bertha 
ſehen, moher die jchöne Muſika fomme, welche hier mit 
ungehemmt wogenden Fluten einhertrang. An dem ho— 
ben Gewölbe nämlich freifeten reingoldne Reifen über 
und Durch einander, mit herrlichem Getöne fich berüh- 
rend, und theils filberne Cymbeln £lingen laffend, welche 
daran hingen, theild Harfenſaiten ftreifend, die fich wie 
ein goldnes Netz zwilchen den PBfeilern hinmwebten. Da 
wußte Bertha erft recht, wie der entführten Braut zu 
Muthe gewefen war, als fie von dieſen Simmelsflängen 
getröftet in Schlummer janf, und fich auf die weichen 
zeppiche zurüdlehnend,, jchwebte auch fie ind Land an- 
muthiger Freude hinüber ; wenn fie noch bisweilen zwi— 
ſchen Schlaf und Wachen aufjah, erblicfte fie die goldnen 
Reifen im Kreistang über fich, und das holde Mond- 
jheinauge der fie bewachenden Drude. 


Vierzehntes Kapitel, 


Ein Leben, zwiſchen kindlichen Spielen und höherer 
Weisheit ſchwankend, führte Bertha auf dem Schloſſe. 
Sie ftand, wie auf einer Schwelle, und konnte ſich 
doch mit ſüßer Behaglichkeit darauf lagern, von Lüften 
einer zwiefachen Welt angemeht. Die geheimen 
Künfte der Muhme boten ſich der Jungfrau willig zum 
Spielwerfe dar, und Ddeuteten Doch immer zugleich 
auf unerhörte Seimlichfeiten in der Ferne. Menn 
ihr Bruder vor die Burg Fam, erzählte fie ihm 
gern über die blumigen Zinnen hinaus, wie wohl es 
ihr gehe, und was für unerhörte Wunder fie febaue. 
Er dagegen freute jich, dag ihr holdes Antlig immer 
rofiger zwifchen den weißen Blüthen bervorblidte, und 
fo ſchieden fie beftändig in Zuverficht und Freude von 
einander. 

Vor allem andern Zeitvertreib hatte Bertha einen 
wunderlichen Spiegel lieb, der zwijchen unbefannten 
Zeichen in die Wand eines abgelegnen Gemaches ein— 
gefugt war. Als ihn ihr die Drude zum erſten Mal 
zeigte, und den Vorhang Davon zurüde 309, fagte fie: 
„da bild’re ein bischen, Kind. Ich habe jebt Hoch— 
wichtiges zu thun.” — Und wie nun Bertha allein 
vor dem Glafe ftehen blieb, wußte fie erft gar nicht, 
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wie fie e8 mit dem Bildern anfangen follte, aber fie 
ward deffen bald inne, denn ganz von felbiten fing es 
in dem Spiegel an zu leben von mannigfachen Ge— 
genden, Thieren, Menjchen und Gebäuden. Bald 
ſah man in eine weite Wkeeresfläche hinaus, und 
Schiffe zogen darauf hin und her in Handel oder Krieg 
unter heiterm Sonnenhimmel oder Nachtfturm. Dann 
wieder thaten jich weite Kirchenhallen auf, und viele 
betende Menichen drinnen, oder große Marftpläge mit 
Schranfen und turnierenden Rittern. Die jah aber 
Bertha weniger gern, denn fie mußte Dabei an den 
Kampf zmiichen dem Freiherrn von Montfaucon und 
dem Grafen von Walbef denfen, und wie viel fie da= 
bei verloren hatte. Wieder wandelte der Spiegel feine 
Geftaltung in das Innere einer prächtigen Vfalz, und 
ein großer König jaß auf dem Thron, und herrliche 
rauen und Ritter um ihn ber. So au ließen fi 
mohriſche Städte fchauen, mit ihren feltiamen Eins 
mwohnern in langen, reichen Kleidern auf den Gaflen. 
Woran aber Bertha vorzüglich gern ihre Augen weis 
dete, dad war eine einfame, es ſchien hoch nordliche 
Gegend, voll unerhörter Felfengebilde, und auf einer 
der höchften Klippen eine alte, moofige Warte, und 
durch Die Benfter ver Warte fehimmerte ein Lichtlein 
heraus, nur gang dämmerig und verftohlen, aber es 
fam der Jungfrau vor, ald müfje dorten ein wunder 
fam ſtilles Glück zu finden fein. Sie hatte auch deſ— 
fen gegen die Muhme fein Kehl; und diefe fagte ihr 
oftmalen: „was Dir jo wohl gefällt, liegt meit, weit 
von hier, hoch in das kalte Schwedenland hinauf. 
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Ich reife auch bald hinüber nach der einfamen Warte; 
doch Fann ich Dich leider nicht mitnehmen.“ — Dieſe 
Reden machten der Jungfrau die nordliche Feldgegend 
nur noch lieber, und nie lächelte jie anmutbiger und 
zufriedner, ald wenn fich bier beim Bilderm im Spie— 
gel der alte Thurm offenbarte und das einjame Klip- 
pengeftein. 

Eines Abends ſpät war Die freundlihe Drude 
mit ihrem Pflegefinde hob hinaufgegangen auf einen 
alten Ihurm der Veſte, wo nichts über ihnen mar, 
al der flare Sternenhimmel, und mo Die Lüfte der 
lauen Sommernabt, ungehindert von Baum oder 
Gebäu, um fie berzogen, wie ein friedliche® Meer. 
Da richtete Die Muhme ihre Augen unverwandt in 
das golddurcdfunfelte Blau, und ed war, als jehe fte 
nicht nur, jondern al8 höre te zugleich viel Herrliches 
von da oben herab. Bertha unterbrach endlich, Leite 
flüfternd, das lange Schweigen, und jagte: „ach 
holde Frau, Ihr horcht ja faft auf, ald vernähmet 
Ihr die Töne der freifenden Goldreifen in Euern Sä- 
len, und doch ift Alles til." — „Vernehme ich 
denn nicht die Töne der freifenden Goldreifen?" ent— 
gegnete Die Drude mit einem verzüdten Lächeln. 
„Nur Dir, mein arm uneingemeihtes Mädchen, nur 
Dir ıft Alles Hill. Uber wie die Goldreifen biswei— 
len unten im Sanle ſich drehen, jo Drehen fid bier 
endlos oben am leuchtenden Himmelsſaal Die feligen 
Goldreifen, melde man Sterne nennt, und tönen in 
ſo wunderliebliyem Hall, Daß jedes andre Getön da— 
vor zu Mislaut wird und verftummen muß, und jei 
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es das lieblichfte, jo die Erde fennt. Wer ibm recht 
eigen tft, Dem Sternengetön, der hört's. Die Andern 
müſſen fich mit dumpfem Erftaunen begnügen, oder wenn 
e3 hoch mit ihnen fommt, erbarmt fi ihrer ein jeliger 
Traum, und Flingt es ihnen ſchlafend in das Gemüth. 


Die Jungfrau aber ſah ihre Muhme mit einem 
feltiamen Blide an, Denn fie hatte ſchon feit geraus 
mer Zeit mehr Verlangen nach den geheimen Zauber- 
fünften empfunden, als Scauder davor, und war 
nun im Begriff, die Drude zu bitten, fte jolle ſie ein- 
weihen in all das viele Wunderbare, welches fte bier 
umgebe.. Uber Frau Minnetroft warf einen noch 
weit jeltfamern Blick zurüd, davor fich Bertha ſehr 
entiegte, und ihr mit einem Male Alles wieder 
furchtbar in die Sinne treten mußte, was ihr jemals 
an den magiſchen Ericheinungen unheimlich vorgefom- 
men war. Die Muhme indeß ftarrte fie immer ernft- 
bafter und Durchbohrender an, und fagte endlich: 
„Kind, Rind, thörichtes Kind, warum wollteſt Du 
bitten? DBermeineft Du denn, weil Du mit jenen 
mwunderlichen Geheimnifſen ſpielen Ddarfit, es ſei über- 
haupt nur ein Spiel damit? Wem es Gott eröffnet 
hat, der muß die ernſte Bürde tragen, weil er nun 
einmal dazu geordnet iſt. Kein Andrer aber ſtrecke 
die Hände darnach aus. Wehe, ſehr wehe, thut oft— 
mals dieſe Laſt. Ach, Kind, glaubſt Du denn, ich 
‚hätte immer bier gewohnt? immer fo einſam und un— 
veritanden? Nie mit einem Namen mie andre Men- 
Shen geheigen? Ach nein, ach nein! ein glüdjeliges 

Fouqué“s ausgew. Werle. IV. 8 
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Xeben babe ich geführt, und mein geheimes Willen 
hat ed zerftört, obzwar ohne meine Schuld. Nun 
nennen fie mich Minnetroſt, und ich babe für die 
Minne vieler Leute Troft; für meines eignen Lebens 
Minne hab ich feinen mehr.“ — Damit fing fie 
mildiglicy zu weinen an, uud legte ihr Haupt, wie 
thränenmüde, an Der Jungfrau Bruft. Das ging 
recht wehmüthig ſüß durch Bertha’8 Herz, denn ſie 
hatte ihre wunderſame Muhme bis jegt nur immer= 
fort in jtiler Seiterfeit gefehen, wie einen leuchtenden 
Mond, und nun ward es ihr erit recht Elar, daß auch 
jte ein menjchliches, Leid und Freud' empfindendes 
Weſen fei, und fie fonnte gar nicht ablaffen, fie auf 
das Liebevollſte an jich zu Ddrüden, und mit ihr zu 
weinen, und ihr zu fagen: „ach liebe, liebe Muhme, 
wie fo gar unausfprechlich habe ich Euch Lieb!" — 
Frau Minnetroft aber richtete ji mit freundlichem 
Ernfl wieder empor, und ſprach: „wenn Du mich 
Denn jo Lieb haft, mußt Du es auch hübjch danach 
einrichten, daß wir beifammen bleiben fünnen. Siehe, 
ich reife nun auf eine ganze Zeit lang von hier, hoch 
nach der nordiichen Warte im Schwedenlande hinauf, 
die Du bei Deinen Bildern fo gerne fiehſt. Zwar 
reife ich wohl fchneller, als andre Menfchenfinder zu 
thun pflegen, aber weit ift doch immer die Bahrt, 
hochwichtig das Gejchäft, unfre Trennung lang! Da 
halte Dicy nun derweile recht ftill und eingezogen da— 
beim; ſiehe auch nicht aus den Fenftern, noch minder 
über die Zinnen hinaus, wenn ich Dir rathen fol. 
Auch wird Dein Bruder in Diefer Zeit nicht vor Die 
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Thore fommen; ich hab’ es ihm Durch einen Boten 
angefagt. Doc ſollſt Du Di gar mohl ergögen; 
der Bilderipiegel wird Dir ſchöne Dinge zeigen, hell 
Dich die Goldreifen umtönen, und Blumen und Weis 
ber und Alles wird Dir dienen, ald wäre ich jelbiten 
bier. Doc, liebes Kind, zeuch nicht den Vorhang 
von dem Spiegel mit Deiner Hand zurüd, bring’ 
nicht mit Deiner Hand Die Goldreifen in Bewegung, 
berühre mir die Blumen nit. Wenn Du von 
irgendwo was begehrft, jo fing’ in Deine Laute, oder 
jpiel auch nur darauf, und ed wird fommen. Geduld, 
mein liebes Kind, und Sanftmuth, und Gehorſam! 
dann bleiben wir beifammen, und Alles wird bald 
unausſprechlich gut!” 

Dabei fühte fie die flaunende Jungfrau, und be— 
gab jich jchmweigend in ihr Gemach. Um folgenden 
Morgen juchte Bertha nach der Muhme in Der ganzen 
Burg vergebens, 


8* 


Funfzehntes Bapitel. 


Verſchiedene Tage der Einſamkeit waren an Bertha 
ſtill und friedlich vorüber gegangen. Alle die wunder— 
baren Töne und Gebilde hatten auf Das anmuthigfte 
mit ihr gefpielt, und indem fie die Sorge für Garten 
und Wirthſchaft und Küche ganz allein übernahm, 
ward ibr doch Alles vor unfichtbaren Begünftigungen 
fo leicht, Daß es minder Gejchäfte zu fein fchienen, 
als artige Spiele, mit zu den andern gehörig. Da 
Tieß fie fich eines Nachmittags von der Barfe auf dem 
tiefblauen Weiber umberwogen, und die Sommerlüfte 
fpielten erquidend um Stirn und Wangen der holden 
Schiffenden. Zugleich hielten ſonndurchblitzte Wölk— 
lein ordentlich einen NReigentanz am Himmel, und viele 
Vögel flatterten auf die Zinnen Der Burg, ſahen zwi— 
ihen die weißen Blumen herein, und fchwangen ſich 
dann mieder jubelnd und tirilirend, wie trunfen von 
Luft und Freiheit, Durch Die heitere Tagesbläue hin. 
Es war, ald wolle ihr Das alles zufammen etwaß von 
draußen erzählen, und fie ermuntern, Doch wenigſtens 
einen einzigen Blif in die luftige Welt hinaus zu 
thun. „Was fünnte ed denn am Ende auch ſcha— 
den?" fagte jte zu fich ſelbſt. „Es ift Die Frage, ob 
ih überhaupt die Muhme mit ihren Warnungen recht 
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verftanden habe. Auf die Erde hinaus zu bliden, für 
die mich Gott erichaffen hat, fann mir doch unmög- 
lich irgend Jemand verbieten wollen.” — Und faft jo 
ſchnell, ald der Gedanfe gedacht mar, hatte auch Ber- 
tha die golohele Barfe zum Ufer zurüf gewandt, 
und weil fte ja Doc weit minder über Die Zinnen als 
zu den Fenſtern hatte hinausichauen jollen, erwies ſie 
ich, wie fie meinte, recht gehoriam, ging vor Den 
locdfenden weißen Blumenwarten vorbei, und in ein 
Gemach, von wo fie wohl ſonſt, wenn fie mit ihrem 
Bruder an den Zinnen ſprach, die Mubme hatte her— 
ausblifen sehen. Das Kämmerlein enthielt auch 
weiter nichts Heimliches, und Bertha hatte alsbald Das 
buntgemalte Gladfeniter geöffnet, und fchaute über das 
weite grüne Land dahin. 

Eine jebr vergnügliche Ausficht that fich von hier 
über fruchtbare Wiejenthäler auf in das nahe Meer 
hinein, auf deſſen mwindftilem Spiegel die Sonnen 
ftrablen ihr leuchtendes Spiel trieben, ein nahes bu= 
ichiges Eiland wie mit golvblauen Gluten umfrän= 
zend. Bertha fühlte ich nach dem Eilande von einer 
tiefen Sehnjucht hinübergezogen; fie Dachte, ohne zu 
wifjen warum, Dtto müffe darauf wohnen, und fi 
eine blühende Siedlerhütte unter dem Schatten gebaut 
baben, in gänzlicher Vergeſſenheit der prächtigen Ga— 
briele, und im ftillen Harren und Hoffen nad jeiner 
erſten Minne. Es fam ihr das alles immer wahr- 
hafter und nothwendiger vor; jle meinte ſchon zu wiflen, 
wie der Boden zwiſchen den Geſträuchen durch Otto's 
Pflege heil und duftig erblüht ſei, und wie zierlich 
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geordnete Pfade ſich meigleuchtend durch die Pflanzung 
binfchlängen. Bald Darauf fchmebte ein Nahen her- 
an, der zmwifchen dem Cilande und der Küfte hin und 
ber wogte im Sonnenglanze, und die Geftalt ihres 
Bruders in dem Fahrzeuge ward ihr mit jedem Au— 
genblicke Fenntlicher an Wuchs, Bewegung, und Farbe 
und Schnitt der Kleidung. — „Mein Gott,“ Dachte 
fie, „follte der Dtto wohl gefunden haben auf der 
Inſel, und fi mit ihm verjöhnt, und mich nun hin- 
über rudern wollen zu ihm?" — Dabei fam es ihr 
ganz Deutlich vor, als winke Heerdegen mit einem 
weißen Tuche nach ihr; aber wie fie eben daß ihre 
faßte, den Winf zu ermiedern, erfchraf fie vor der 
Verſuchung, und ſchlug das Fenſter zu. Mit tiefer 
Mehmuth dachte ſte an ihre gütige Muhme, und wie 
fie am Abend vor der Xbreife To herzensfromm und 
betrübt geweſen fei, und fie mußte bitterlich weinen, 
daß fe deren Rath und Bitten auch nur augenblicks 
babe ungetreu werden fünnen. Dennoch, — fo ſchwach 
in der Verfuchung find wir arme Menjchen! — ließ 
Die Luſt nach dem Eilande und dem Nachen feined- 
weges von ihr ab, und um fich felbft vor fich felbften 
fiber zu flellen, fagte fie mehrmals laut: „thörichtes 
Zeug. Ich habe, Gottlob! ja nicht einmal die Schlüf- 
fel zum Burgthor.“ — Da ward es plöglich in ihr 
ganz Elar, daß fie recht gut wiſſe, wo fte liegen, und 
ihre Bangigkeit ftieg fo hoch, Daß ſte ſich auf Feine 
Weiſe mehr zu rathen und zu helfen mußte. 

Aengſtlich nach Zerftreuung fuchend, vor ihrem 
eignen Wollen in übereilter Flucht, rannte fie nach 
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dem Gemach, drinnen der Spiegel mit den Bildern 
eingefugt war. Sie flreifte untermeged an einen Sei- 
fel, worauf ihre Laute lag, und die freundlichen Sai- 
ten langen ihr nach, als wollten fie ihr zurufen: 
„nimm und doch mit; Du folft uns ja Elingen Laffen, 
wenn Du etwas von den fehönen Wunderdingen willſt!“ 
— Uber Bertha's aufgeregter Sinn batte für folche 
leiſe Sprüche jetzo fein Gebör, fte flürzte athemlos in 
das Gemach, und fo ernft und feierlich auch der blut- 
rothe Vorhang vor dem Spiegel in fihweren Falten 
berunterbina, faßte fie ihn dennoch in milder Vergeſſen⸗ 
heit an, und riß ihn heftig von dem magiſchen Glaſe 
zurück. 

Und auf der geheimnißreichen Fläche wogte es, 
und dunkelte es, wie ein ungeheures Meer, wie ein 
Schaffen, das noch in den erſten Regungen begriffen 
ſei, und nun unverſehens, aller ſchonenden Hüllen 
beraubt, bervorgeriffen werde an den Tag, davor es 
fih abjcheulich entjegte, und fich in einander kräusle 
zu allerhand Ungeftalten des Abgrunds. Bertha wollte 
ed wieder mit dem Vorhang verhüllen, aber fo wie 
fie nur Die zitternde Hand erhub, fing das Drehen 
und Wirbeln einen zmwiefach grimmigen Kreislauf an, 
und ſie blieb entjegt, und feftgebannt, und zmeifelnd 
ftehben. Endlich trat eine Menjchbengeftalt in dem Spie- 
gel hervor, aber ſie war jehr bleich und ſehr verzerrt 
son mwildeftem Zorn. Und mie fib es auch Bertha 
ableugnen wollte, fie mußte dennoch ihren Bruder 
Heerdegen Darin erfennen. Ueber jeinem Kopfe ſaß 
Etwas mit zwei ungeheuren goldfarbigen Geierflügeln ; 
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He wußte nicht, trug er einen Helm von fo mwunderli= 
her Geftaltung, oder war es ein Geier jelbft, der ihn 
vielleicht mit feinem fcharfen Schnabel jo bleich ge= 
bauen hatte. Wie fie noch darüber nachſann, fam 
ein Frauenbild in dem Spiegelglafe zum Borfchein; 
das mar ſehr blutig, und recht binichauend, mußte 
Bertha mit ungeheurem Entiegen aufſchreien: „Herr 
Gott, das bin ich ja ſelbſt!“ — und gejagt von dem 
Bilde, gejagt von dem Klange ihres eignen Rufes, 
fürzte fie fträubenden Haare aus dem Gemad, in 
den Saal hinein, wo die Goldreifen hingen. Starr 
und regungslos bingen jie da, wie von unfichtbaren 
Banden gehalten, ohne den leiſeſten Ton, und Bertha 
hätte um alles jest Das lauteſte Scyallen von ihnen 
begehrt, denn in dem nahen Gemache regte es ſich 
wunderlich,, als feien die Bilder aus dem Spiegel 
los, und übertäuben, überjubeln ſollten die Reifen je= 
nes jchauerliche Geräuſch, und Die drückende Angft in 
der Jungfrau eignen Bruft. Da dachte jte wohl dar— 
an, daß fie mit Yautenflängen oder mit Gelang er= 
heiſchen folle, was fie von dieſen Zaubereien verlange. 
Aber der Geſang mar ihr wie eingefroren in Schref 
und Bangen; die Laute lag fern jenfeitS des unheimli- 
chen Spiegelgemachs. Ohne Wahl riß das Entiegen 
Bertha's Hand zu einem der nächſten Reifen hinan, 
und zu drehen begannen fih alle, und zu tönen, aber 
wie mit dem Tone des Sturmed und Donnerd, ein 
beiferes Brüllen ald von milden Thieren zwijchen durch ; 
Schwertergezifhe Elirrte hinein, und ein jämmerliches 
Wehklagen, wie von qualvoll fterbenden Sündern. 
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Endlich kreiſſten die Reifen fchneller und jchneller, 
gräßlicher heulte der Lärmen, ein müftes Lachen ſchmet— 
terte hindurch, Bertha’8 Haupt begann zu ichmerzen 
und zu jchwindeln, und Da pochte es an die Thür vom 
Spiegelgemade ber. Bertha meinte, fie werde fich nicht 
enthalten fönnen: „Wer da?" zu rufen, und dann 
werde es ihr mit ibrer eignen Stimme antworten: 
„Ich ſelbſt!“ und jie werde dann ficb jelbften her— 
eintreten ſehen, blutig und jehr verzerrt, durch Die 
furcbtbare Thür, und mit offnen Armen grinfend auf 
ih zu, — im halben Wahnfinn flürzte fie aus den 
Gebäuden, und über den Burgplag bin nad den 
Thoren zu, pfeilichnell Die Ufer des Meihers entlängit. 
Der ziſchte wie fochendes Waſſer bimmelan, und übers 
haupt ſah Alles verwildert und feltiamlich aus; unter 
anderm waren Die mehrften Blumen blutrotb gemor- 
den, und ſchwankten wie ungeheure Flammen von den 
Zinnen herab, und ſchlugen auf die Flüchtige los. Wie 
ftieg aber ihr Entjegen, als fie ſich dem Ausgange 
nahte, und ihr einfiel, daß fie die Sclüffel ver— 
geſſen hatte. Sollte fie nun durch alle die mun= 
derlichen Gräuel wieder darnach zurüd? Sie fühlte 
wohl, das ging nicht, denn fie wäre toll davon ge= 
worden. Und fo rannte fie immer dem Thore zu, 
ängftlib nah ihrem Bruder rufend, ob fie gleich 
wußte, der fönne ihr in dieſen Mauern nicht helfen. 
Aber die Pforten fanden auf, weit auf, obgleich fte 
fehr ſchwankten, und mit ungeheurer Schwere in jeg- 
lichem Augenblife zufammen zu flappen drohten, zer» 
jehmetternd, was fich zwiſchen fie hineingemagt hätte. 
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Dennoch faßte die Jungfrau einen Muth und rannte 
geſtreckten Laufes zwiſchen durch, und kaum war ſie 
hinaus, da fielen die ehernen Flügel mit betäubendem 
Geraſſel hinter ihr zuſammen, jo daß ſie im Entſetzen 
vor einem jo nahen, kaum überſtandenen Augenblicke 
des Zermalmens noch pfeilſchneller den Hügel hin— 
unterflog, unten aber in völlig ohnmächtiger Erſchö— 
pfung zu Boden ſank. Sie hörte nur noch, daß von 
allen Seiten ein wildes Waffengetös ſich erhub, und 
merkte, wenn fie bisweilen wieder zu ſich kam, daß ihr 
Bruder ſie in ſeinen Armen trug, und wie zu ſich ſelber 
ſagte: „wir müſſen machen, daß wir in den Kahn ge— 
langen, und nach dem Eilande hinüber. Das Volk iſt 
bier ganz toll worden vor dem Spuf auf der Burg.” 
— Dann flüfterte Bertha, ihrer vorigen Ahnungen ge— 
dentend: „o nad dem Eiland; o ja, nach dem lieben 
Giland hinüber!“ ſchloß aber alsbald Die ermatteten 
Augen wieder zu. 


Sechszehntes Kapitel. 


Erwachend fand ſie ſich auf dem Raſen liegen, ihren 
Bruder neben ſich knieend, und mit ängſtlicher Sorgfalt 
um ſie beſchäftigt. Noch immer tönte ein verworren 
wildes Geräuſch in ihr Ohr. Sie richtete ſich in die 
Höhe, und ſah, daß es ſtaubig und waffenblitzend auf 
dem feſten Lande toſe, von welchem ſte durch einen Arm 
des Meeres geſchieden war. Der Nachen ſchaukelte ſich 
angelegt zu ihren Füßen. 

„Gottlob, daß wir auf der Inſel ſind!“ ſagte ſie 
zu ihrem Bruder, und Heerdegen erwiederte: „ja frei— 
lich iſt es recht gut. Denn vor dem wilden Donnern 
und Stürmen von der Mondesburg herab hat ſich das 
ganze Land in Waffen erhoben, theils um die Drude, 
welche ſie gefährdet glauben, zu retten, theils um den 
eignen Grimm, dieweil es ja ſelbſt vom Sitze des Frie— 
dens hertoſet, deſto ungehinderter gegen einander aus— 
toſen zu laſſen. Das iſt nun fürder dort kein Woh— 
nungsplatz für zarte Fräulein mehr, und wir müſſen 
trachten, wie wir weiter von binnen fommen.” — 
„Warum denn von binnen?“ fragte Bertha. „Wars 
‚um denn von diefem Gilande weg? Hier blüht gemiß- 
lich Frieden und Liebe und Verföhnung, und Alles, 
was man nur auf Erden wünschen kann. Folge mir 
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nur, ich weiß Befcheid.” Und damit jchritt fie in die 
tiefgrünen Schatten der Gebüfche hinein, überzeugt, ſie 
müffe Otto und feine Siedlerhütte finden, der früheren 
Gaufelei ihrer Wünfche gemäß, welche fie mit Den weiſ— 
jagenden Gebilden des Spiegels verwechſelte. Heerde— 
gen mochte wohl glauben, ſie habe wirklich ein gehei— 
mes wohlthätiges Wiſſen mit aus der Burg gebracht, 
und ging ihr ſtaunend nach, in die Verſchlingungen 
des unwirthbaren Forſtes hinein. 

Aber da ſahen ſie nichts von geebneten Gängen, 
nichts von zierlich gepflegten und geordneten Blumen, 
nichts überhaupt, was den Sinn und die Hand einſam 
ſehnender Liebe verrathen hätte. Eifriger und erhitzter 
drang Bertha vor; ſie ſtand faſt im Begriff, nach Otto 
zu rufen, nur daß Scham und Furcht vor dem Bru— 
der ihre Zunge band. Während deſſen wanden Die Ge— 
zweige der Bäume ſich immer dunkler zufammen, Die 
Wurzeln liefen wilder und fühner über den feuchten 
Boden hin, Schlangen und andere Unthiere rajchelten, 
von den ungewohnten Menfchentritten erfchredt, ſcheu 
durch das hohe Grad. Da bligte jchon Dad Meer von 
der andern Seite wieder berdurd, und jeinen Strand 
ereilend, fand Bertha nur eine noch mildere Gegend, 
wo auf alten Aunenfteinen und Grabhügeln die Abends 
ſonne ihre Scheidelichter wehmüthig fpielen ließ, weh— 
müthig die Seelüfte im Mooje raujchten, das über den 
grauen Denfmalen hervorgeichoflen war. Weinend fanf 
die getäufchte Bertba auf einen der verwitterten Steine 
bin, und rief in fehmerzlicher Ergebung aus: „jo mar 
ed denn nichts als ein Grab?" — Fe mehr nun ihr 
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Bruder mit Fragen in fie Drang, je bitterlicher mußte 
fie weinen, die Beſchämung über ihr voreilige® Hoffen 
und deſſen Bereitelung mit gleich heftigem Jammer 
empfindend. 

Heerdegen fing, in feiner Betrübniß und Unge— 
wißheit über Die Thränen der Schweſter, auf Die Muh— 
me zu fchelten an, Die gewiß mit ihren tollen Zauber- 
ftüden dad Gemüth der Jungfrau fo mwunderlich ver- 
mirtt habe. Da that ſich mit Diefer Erinnerung eine 
neue Duelle ichmerzhafter Thränen für Bertha auf. 
Mit all ihrer feierlichen Milde, mit ihrem Meinen am 
legten Abende, mit ihren zärtlichen mwarnenden Bitten 
flieg Frau Minnetroft vor dem Geifte des Mägdleins 
auf, und die Meue über das verlegte Veriprechen, wie 
au über das verlorene Glück, welches die Drude als 
nahe bei ihrer Heimkehr angedeutet hatte, löſ'te Die arme 
Bertha faſt ganz in Wehmuth auf, und machte ihren 
Bruder mit jedem Augenblide ungeduldiger. 

Da hörten fie dicht neben ſich eine helle und lieb— 
liche Frauenftimme erklingen, welche ungefähr folgende 
Worte fang: 


„Beeren glühroth, Blätter grün 
Brauen grimmen Heldentranf.“ 


Und aufblidend gewahrten fie einer hohen, schlanken 
Geftalt, die am Ufer umberging, bisweilen fih nach 
dem Grafe büdend, oder Laub von den Zweigen firei- 
‚Tend, und Alles in einen glänzenden Becher einftreuend, 
den fie unter dem Arme trug, umd der wie ein gro- 
Bes goldnes Horn anzufehen war. Reiche blonde Haar— 
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locken webten über den Naden und die Schultern der 
MWandelnden bin, zugleich ihr das Antlig, weil fie ju- 
«hend nach der Erde ſah, verhüllend. in reich geftid- 
te8 Gewand, mie nur vornehme Frauen es tragen, aber 
nachläffig gegürtet und wie zum Reiſen aufgeſchürzt, 
ichmiegte fih um ihre zarten Glieder, von ihren Hüf— 
ten hing ein jchönes leuchtende Schwert herab, Kö— 
cher und Bogen über ihren Rüden. Sie jang und 
fuchte emſig fort, während die beiden Gefchwifter ihres 
eignen Leides und Unmillend vergaßen, um Die herr- 
lihe Erſcheinung zu betrachten, und auf Die jeltjamen 
Morte ihres Liedes zu horchen, welches in ganz unge= 
wohnten Weifen flang, und von einem Zaubertranfe 
handelte, der Helden grimm mache zur Schlacht, und 
ganz unüberwindlich, ald nur vor bezauberten Waffen. 
Jeder Abſatz ſchloß aber mit langjamen milden Kläns 
gen, und in einen weichern Ion übergehbend. Er hieß 
etwa alſo: 


„Aber zögernd trink, mein Becher; 
Zaubermeth ift wild. O hüt' Dich!“ 


Als fie jich eben wieder nach dem Graſe gebeugt hatte, 
rief Deerdegen unmwillfürlich aus: „o Gott, wie muß 
ihr Antlig ſchön fein!" — Da jprang fie federjchnell 
in die Höhe, wie eine flarfgebeugte junge Tanne, Die, 
plöglich ihre Bande zerfprengend, gegen dad Himmelblau 
wieder emporfährt. Und jonnengleich ftrahlte die wun— 
derbare Schönheit ihrer Züge Durch die finftere Gegend. 
Aber der Zorn funkelte alsbald aus den großen blauen 
Augen. Drohend blickte fie nach den Gejchwiftern her- 
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über, und rief: „Ihr habt mich geftört! Wozu der 
günftige Abend nun! Wozu der herrlichen Zauberfräu- 
ter reiches Blühen!“ Und zürnend jchüttelte ſte das 
Goldhorn, daß deſſen würziger Inhalt zeritreut über 
die Gräjer hinflog. Heerdegen wollte ſich ihr entjchul= 
digend nahen. Da blinfte Die helle Klinge raich in 
ihrer fchönen Hand. Sie winfte ihn zurüf damit, und 
ſchritt feierlich in einen Nachen, der fie vermutblich 
faum erft bergetragen hatte, und den ſie nun geübten 
Armes mit fchnellem Ruderſchlag in die meite Meeres- 
fläche hinaustrieb, bald Darauf hinter einem nahen Hü— 
gelgehölge verichwindend. 

Die Gefibwifter ſahen ihr ftaunend nach, und als 
fie nach einer Weile anfangen mollten, ſich über Die 
jeltfame Erjcheinung zu beiprechen, fuhr Bertha über- 
raſcht in die Höhe, und rief: „ach Bruder, was find 
das für mwunderliche Maften dort im Wald?“ — Und 
hinſchauend ward SHeerdegen jtatt der Maſten gewaltige 
Hallebarten gewahr, welche über das minderhohe Ge— 
zweig hervortraten. Gleich Darauf traten viele Der 
Männer, welche jte trugen, aus dem Schattendunfel 
ded Forſtes heraus, riefengroße Geftalten, mit gewaltig 
flirrenden, ſchweren Banzerplatten überdedt, und große, 
erzbedeckte Schildränder an ihren linken Schultern. 
Heerdegen jprang empor, und blidte forfchend, Die 
Hand am Schwertgriff, nach der andern Seite um, von 
welcher eine eben jo furchtbare Menge gemaffneten Volkes 
herangezogen war. Gin bildjchöner junger Mann,sim 
goldfarbenen Harniſch, von jeinem jehr hohen Helme 
zwei ungeheure, gologetriebne Geierflügel hervorragend, 
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trat aus dem Gewirre der Schaar auf den Play her— 
aus, zeigte mit einem mächtigen Wurfipeer in feiner 
Rechten auf die Gefchmifter, und fagte: „bringt fie 
nah unfern Schiffen.“ — „Was wollt ihr mit frei- 
geborenen Leuten?“ rief Heerdegen, und das Schwert 
in feiner Kauft leuchtete den Fremden entgegen. „Tritt 
hinter mich, Bertha! Und wer fich von Euch zuerft 
beranmwagt gegen ung, hat fein Leben verjpielt.“ — Da 
richteten fich eine Menge von Wurfipeeren in nerpigen 
Händen gegen den Jüngling, aber der Anführer rief: 
„last ab! ich will fte lebendig.“ — Und die Wurf- 
fpieße ſenkten fich, aber Die Schilde reiheten fich zufam- 
men, wie zu einem funftreichen, wandelnden Gebäu, 
und immer enger und enger ſchloß ſich der eherne Rei— 
ben um Seerdegen und Bertha ber. — „Pfui Des 
Mishrauchd der Uebermacht!“ rief der bedrohte Jüng— 
ling. „Hätteft Du Goldgeharnifchter dort ein kühnes 
Herz, und wärft ein Rittersmann, wie ich, die Fehde 
nähme bald einen andern Gang.” — „Halt!“ rief 
Der junge Führer. und die vordringenden Erzriefen ftans 
den wie regungslos. Dann trat er felbften in den 
Kreis, ftellte ftch Heerdegen gegenüber, lehnte ftch auf 
den Griff feines großen Schwerte und ſprach: „was 
mollteft Du denn da fagen, Du wärit ein Ritterdmann ? 
Du bift ja ohne allen Harniſch.“ — „Zog ich denn 
aufs Kämpfen aus?” entgegnete Heerdegen. „Ich 
fuhr mit meiner Schwefter zu Abend von der Küfte 
herüber. Wer Dachte an Ueberfall?“ — „Ihr hättet 
doch dran denken follen,“ antwortete der Fremde. 
„Habt Ihr mir meinen Zins vorenthalten, fo nehm’ 
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ich dafür im Worüberfegeln von eurem Strande, wa& 
mir gefällt; Ihr Beide aber gerallt mir, obgleih Du 
auch in Wammd und Barett nicht prächtig angethan 
bift, wie Eure Häuptlinge Doch fonft zu thun pflegen.” 
— „Zu den Häuptlingen des Landes gehör' ich nicht,“ 
fagte Seerdegen. „Ich bin ein fremder Ritterdmann, 
und halte nichts auf Schmuf und Zier.“ — „Das 
ſeh ich wohl,” hohnlachte der Führer, „und wer weiß 
überhaupt, wie e3 mit Deinem Ritterthum angethan 
ift. Fangt ihn ein, Landsleute!” — Die eherne Mauer 
engte jich wieder, langjam vorjchreitend, zufammen. — 
„Halt!“ rief Heerdegen mit jo erjchütternder Stimme, 
daß die eifernen Geftalten abermals jtanden, wie auf 
das Gebot ihres Herrn. „Ich erfenne Eu für Nor- 
männer,” fuhr er fort, „an Sprache, Geftalt und 
Tracht. Normänner find tapfre Degen, dem Zweikampf 
Hold und jeglichem ehrbaren Wagſtück. Ich rufe Dich 
auf, Du Führer diefer Schaar, prob Dich mit mir in 
Waffen. Der Obfteger mag enticheiden,, was aus 
mir und meiner Schwefter werden fol.” — „Sa, daß 
ift ein Andres,” jagte der Führer. „Hier wird's nun 
ein ordentlicher Holmgang, wie wir bei ung Die ernten 
Zweifänpfe nennen, die wir auf Eilanden ausfechten. 
Gebt Raum, ihr Kriegsleute, denn jegt jehe ich wohl, 
Daß bier ein Achter Rittersmann vor uns fteht, und 
tet und den Rund zum Gefechte ab. Du aber, frem= 
der Degen, fannft Du die Waffen unſres Volkes füh- 
ren? Das iſt eine Hauptiache, denn ich habe feine an 
dern bei mir.” — „Sieht Du mich für ein Knäblein 
an?" fagte SHeerdegen. „Ein Kriegsmann, der jo 
Fougue’s audgew. Werfe. IV. 9 
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Yange im Nordland umhergereiſ't ift, als ich, wird doch 
wohl vor allen Dingen Nordlands Kampfegsſitte gelernt 
haben, und verfiehen, Eure großen Schilde zu ſchwin— 
gen, und Eure gewaltigen Speere zu werfen.“ — Da 
forgte der Führer alsbald, dag ſchöne Harnifche und 
Helme und Schilde berbeigeichafft wurden, und auch die 
beften Wurfipieße, die man im Schiffe fand, und fieß 
unter allen jeinem Gegner die Wahl. — „Schwerter,“ 
fagte er, „heiß ich Dir nicht bringen, Dieweil ja ein 
eigene3 an Deiner Hüfte Elirrt, und ein ſolches ift Doch 
immer und Wechtern Der allerbefte und zuverläffigite 
Freund.“ 

Mährend ſich nun Heerdegen mit der Beihülfe des 
normännifchen Helden waffnete, iprach diefer: „Siebit 
Du nun wohl, daß ich ein ehrlicher Ritter bin? Ich 
mußte nur anfangs nicht ſo recht gewiß, ob ih auch 
an Geburt und Kampfrüftigfeit meines Gleichen vor 
mir hätte. Sonſten, wenn Du viel in den Nordlan- 
Den gereifet bift fann ed Dir nicht unbekannt geblie= 
ben fein, daß wir Seeritter nicht nur zu fliegen wiflen, 
fondern zu fchonen und den Gegner zu ehren auch.“ 
„Ich weiß wohl,” entgegnete Heerdegen, „und in die— 
fer Zuverficht rief ich Di um den Zmeifampf an. 
Aber nun fage mir vor allen Dingen, Kampfgejell, ob 
Dich Die ſchöne Jungfrau mit dem Goldhorn und dem 
Nitterfchwerte zur Rache gefandt hat, weil ich fie in 
dem Sammeln ihrer Kräuter und Beeren und Blätter 
geftört?" — „Ich weiß nicht, wad Du mit Deiner 
ſchönen Jungfrau willſt,“ antwortete der. Seeritter, 
„Außer dem holden zitternden Bilde dort, welches Du 


131 


Deine Schwefter nennft, weiß ich von feiner jchönen 
Jungfrau weit und breit. Da mußt Du mir ordent- 
lich erzählen, was Du Damit meint.” — Und faum 
daß Heerdegen von der wunderbaren Erſcheinung Bes 
richt abgeitattet hatte, jo Fehrte fich der Normann zu 
einigen Kampfgenofien, die in feiner Nähe flanden, und 
rief aus: „denft einmal, Gerda ift hier geweſen, und 
kaum vor einer halben Stunde, und hat hier Zauber- 
fräuter gefucht! Was mag das wohl bedeuten ſollen?“ 
— Die Befragten febüttelten unzufrieden und jchwei- 
gend die Köpfe, und wurden, als fie eben ihre Mei» 
mung fund geben wollten, daran verhindert, weil ein 
junger Kämpfer berangefprungen fam und ſagte: „Sa, 
was ift hier zu fragen und zu bejinnen! Wer fich noch 
bei den legten Sonnenlichtern fihlagen will, der mache 
ichnel, und grüble nicht lange. Bleibt er leben, fo 
hat er nachher noch Zeit zum Ueberlegen genug; fält 
er, jo fteht ihm Die Neugier nicht mehr an.” Und 
weil num SHeerdegen bereitö vollfommen gerüftet war, 
auch einen Spieß und Schild ſich ausgeſucht hatte aus 
dem Haufen, fchritten Die zwei echter in das Rund» 
theil hinein, welches die Geübteften unter den Kriegs— 
leuten indeffen nach nordländifcher Gitte genau abge— 
meflen, und mit eingeftedften Sajelruthen bezeichnet 
hatten. Jeden der beiden Kämpfer führte ein eidgrauer 
Degenheld an feinen Platz, drüdte ihm die Hand, fagte: 
„halt' Dich gut!” und ließ fie dann einander gegenüber 
allein. 

Die Speere hoch, die Schilde zur Dedung vor die 
Bruft gehalten, begannen die Fechter langfamen, ge= 
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meßnen Sihrittes in derfelben Entfernung um einander 
berzugehen, immer an den Gränzen des Kreiſes hin, 
jeder eine Gelegenheit zum Wurf erſpähend. Wohl 
bemerkte Bertha mit heißem Grbangen, daß ihrem Bru— 
der Dies fremde Gewaffen ungewohnt fei, daß er fi 
unter der Rieſenwucht des Schildes unbeholfner als jein 
Miderfacher bewege, und den ungeheuren Wurfipeer nur 
mühlam und prüfend ins rechte Gleichgewicht zu brin» 
gen wiffe, Dagegen der Seeritter fein Lanzengeſchoß 
leicht, wie ein zieres Stäblein, in der Rechten ſchwang. 
Aber Muth und bejonnene Freudigfeit am Kampf lo— 
derte zu gleichen PVarten aus der beiden Streiter Aus‘ 
gen. Wären die Lichter in ihren Bliden Pfeile gewe— 
fen, die Ritter hätten allzwei durchbohrt auf dem Raſen 
fallen müflen. Bisweilen ſchwang einer von ihnen den 
Speer, man mußte denfen, zum enticheidenden Fort— 
fchleudern, — dann aber war ed nur ein Verſuch ges 
weſen, den Gegner zum übereilten Wurfe, oder zu 
irgend einer unvorftchtigen Wendung des Schildes zu 
lofen, und fürder harrend und ftarr ſchritten fte ihren 
feierlichen Mordtanz um einander herum. Da faujete 
plöglich Heerdegen's Speer durch die Luft, und zugleich 
drehte der Normann jein riefig leuchtendes Schild wie 
einen wirbelnden Mond, fing das Geſchoß mit der feiten 
Mitte der Schugmwaffe auf, und jihleuderte ed jo im 
Bogen gefehnelt gegen den Werfer zurüf. Und zu— 
gleich ziſchte auch feine Lanze fort, und fuhr durch 
Heerdegen’8 Schildrand mit fo frachender Gewalt, daß 
fie den überrafchten Fechter, eben da er zum Schwerte 
fafien wollte, mit fich zur Erde riß, den Schild in den 
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rafigen Boden einpfählend. Noch ehe fich der Gefunfene 
davon Iosmachen fonnte, war ihm der Ceeritter gewal— 
tigen Sprunges, wie ein geflügelte® Raubthier, auf 
den Nacken bielt ihm mit einem geichieften Griff beide 
Arme gegen den Rücken zufammen, und gewann gleich 
darauf mit der einen Hand des Schwertes Knauf, Das 
er aus der Scheide riß und weit über den Kampfes— 
rund hinausſchleuderte. Während diefes Ringens jang 
er mit lauter fröhlicher Stimme: 
„Hat den fräft’gen Holmgang 

Heiß gefämpit der Nordmann, 

Kniet noh faum ſich regend 

Fremder Kämpfer lautlos!“ 
Bertha aber ſahe mit wachjendem Entjegen, wie ihr 
Bruder erlag, ſahe, wie die goldnen Geierflügel vom 
Helme des Siegers über Das zornbleiche Antlig Heer— 
degens hervorragten, und des gräßlich erfüllten Geſich— 
tes im Zauberſpiegel gedenkend, ſchrie ſie laut auf: „O 
Geier, o mächtiger Geier, o jchone des edlen Wildes!” 
— Da lächelte der Seeritter freundlich gegen fie empor 
und jagte: „ich thu' ihm nichts.” — Dann neigte er 
fich wieder zu Heerdegen, fprechend: „Du bift mehr» 
los. Willſt Du Dieb geben? Dann haft Du's mit 
einem ehrlichen Feind zu thun.“ — Heerdegen ſenkte 
in Befbämung und Ingrimm fein Haupt. Da lieh 
ihn der Nordmann los, ging lächelnd zu Bertha, und 
ſprach: „laßt e8 Euch Beide nicht gereuen, daß Ihr 
mich eine Zeitlang begleitet auf meinen Yahrten Durch 
die falzige Flut. Ic hab’ euch rühmlich gewonnen, 
und es ift für Euch und ihn nichts weiter, als hättet 
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Ihr noch einen Bruder dazu. Der ift aber freilich der 
Heltefte, oder gilt Doch dafür, und da müßt Ihr hübſch 
folgen, wie er’8 gebeut.“ Dann fehrte er ſich zu ſei— 
nem Gefolg, und rief: „Boot heran! Segel bereit! 
Wir müffen heut’ noch viele Meilen fchiffen beim Ster- 
nenlicht.“ 

Und noch war die Sonne kaum ganz hinab in die 
Flut, da fuhren die Geſchwiſter ſchon mit der Flotte 


des Seeritters, — drei ſchnelle, wunderlich gebaute 
Fahrzeuge waren's, und ſie mit ihm in demſelben 
Schiffe, — auf und davon. Bertha aber ſtand auf 


dem Verdeck, und mußte bitterlich weinen, wie die Abend— 
nebel am verſchwindenden Ufer ſich kräuſelten, und mit 
ihren weißen Armen nach ihr zu faſſen ſchienen, wie ab— 
geſandt von der verlaſſenen freundlichen Drude. „Ich 
käme ja gern, ich käme ja gern;“ ſagte ſie leiſe unter 
ihren quellenden Thränen. „Ich kann ja nicht wieder 
zurück.“ Eine weiße Taube flog girrend über ſie Hin, 
und die Küfte verfchwand in den Schleiern der Dunfel- 
heit und des Meeres. 


Siebzjehbntes Kapitel. 


Einige Zeit, nachdem ſich die letzterzählten Begeben— 
heiten an dem Strande der Nordſee zugetragen, ſaßen 
Otto und Tebaldo in der Mitte des ſchönen Landes 
Frankreich unter den Schatten eines tiefdunkeln Forſtes 
auf ſchwellendem Raſen bei einander. Die Sonne 
ſtand hoch am wolkenleeren Himmel, und ſchickte, ohne 
die Kühlung zu unterbrechen, nur heiter ſpielende Licht— 
lein durch das faftgrüne Yaubengezweig. Die Roffe der 
beiden Gefährten grafeten friedlich neben einander, denn 
des Ritters Tichtbrauner Hengft hatte ſowohl den gel— 
ben Volacken ald deſſen Herrn auf der langen Reife 
tennen gelernt, und that feinem von ihnen mehr etwas 
zu Leide. Während nun Otto in ernfthaften Gedan— 
fen rückwärts gelehnt durch das Waldesgrün empor 
bliefte nach dem Himmelblau, ergriff Tebaldo eine zier- 
liche Mandoline, welche er immer mit fih zu führen 
pflegte, ftimmte fie, und fang mit anmuthiger Stimme 
folgende Worte zu feinem Spiel: 


„Die Lande fliehn, Die Reife ſchwingt die Flügel, 
Im füßen Schwindel ſauſ't man dur die Lüfte, — 
Umkränzung immer neu, und nie Begränzung! 
Gehabt Euch wohl, entſchwund'ne See’n und Hügel, 
Seid jhön gegrüßt, ihr fern geahnten Düfte, 
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Einfafiend ihr der Gegenwart Umglänzung! 
D Wedel, gaufelnd Kind der zart/ften Feien, 
Führ’ endlos fort den luſt'gen Lebensreihen!” 


„Nein, ich fann Dir Dein Lied nicht nachſingen!“ 
fuhr Otto aus feinem tiefen Sinnen auf, und Tebaldo 
entgegnete lächelnd: „wer verlangt denn Dad aud von 
Euch? Singt ein andred. Die wenigſten Menfchen 
fönnen einerlei Xieder fingen, faum einerlei Lieder ver— 
tragen, weshalben e8 eben fo viele Sänger und Dichter 
giebt, und geben muß.” 

„Sb mag gar nicht fingen,“ ſagte Dtto. „Die 
Sehnſucht in mir überfchwillt das holde Map. in wel» 
chem fie ein tönend Meer des Liedes wird. Sag mir, 
Tebaldo, ift es nicht unbegreiflich, Daß man zwei fo 
leuchtenden Geftalten, ala Folfo und Gabriele, zweien 
Namen, denen das ganze Branfreih zum Echo dient, 
noch immer vergeblich nachziehen fann, wenn man io 
lange und fo eifrig bemüht ift, fie zu juchen, ald wir?” 
„Eben die vielen Spiegel, daraus fie wiederleuch- 
ten,“ erwiederte Tebaldo lachend, „eben die zahllofen 
Echos, die von ihnen miederflingen, machen und irre, 
und unfre Bemühungen zunicht. Sind Die Beiden 
nicht etwa ſchon ganz geworden, wie Erfcheinungen 
aus der alten Sagenzeit, von deren wundervollen Tha— 
ten Jedermann erzählt, was ihm am mundervollften 
oorfommt, und fich berechtigt glaubt, auf ihre Rech— 
nung zu lügen, maß er fich irgend erdenfen fann? Gie 
find gewiſſermaßen fchon bei ihren Xebzeiten vergöttert, 
und eben deshalb auf Erden nicht mehr gut ausfindig 
zu machen.” 
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„Du willft mich zu lachen machen,“ jagte Otto, 
„aber gieb mir die Mandoline. Ich will Doch lieber 
ein Lied fingen.” 

„Seht Ibr nun wohl?" ſprach Tebaldo. ihm das 
Inftrument hinreichend. „Ach ja, fingt, lieber Witter, 
fingt. Geſang ift wahrlich der reinfte Engel, der ſich 
in unire Welt herein verfliegt. Es müßte denn den 
Düften einmal einfallen, Paradies ipielen zu wollen, die 
nehmen’8 wohl mit jenem auf. 

Dtto rührte die Saiten und jang folgendes Lieb: 

„Bög’lein dort im flaren Blauen, 
Zeigt mir an 
Rechte Bahn, 
Wo fie fährt zu meiner Frauen! 
Ad, ihr fliegt jo kreuz und quer 
Irr umher. 
Habt fie jelbft noch nicht gefunden; 
Bang’ im Leid 
Unterm bunten Federkleid 
Tragt au ihr der Sehnſucht Wunden.“ 


„88 ift ſeltſam,“ ſagte der Italiener, ald Dtto 
ſchwieg, „wenn Ihr deutſch redet und vollends etwas 
ungeflüm, fcheinen ſich dieſe Bäume und Gräſer und 
Gewäfler ordentlich zu verwundern, ja wohl gar ein 
wenig zu erichredfen; aber fo mie ihr fingt, ift Alles 
wieder gut, und fte fchauen ganz befreundet drein. Und 
ſeht Einmal, was jie Euch jego gar, wie zur Beloh- 
nung, Wundervolles und Schönes beicheeren wollen.” 

Die Augen emporrichtend,, ſahe Dtto, daß auf 
einem fchlanfen weißen Pferd ein junger Mann durdy 
Die Hainesfchatten geritten fam. Er trug ein faltige® 


138 


grüned Sängerfleid, und eine prächtige Goldfette dar- 
über, an der ihm die blanfe Zither vor der Bruft her— 
unter hing. Er fpielte während des Reitens darauf, 
denn das Rößlein war fo artig und mohlgezogen, daß 
e8 ordentlich Den tiefer hängenden Zmeigen aus dem 
Wege zu gehen fuchte, damit fein Neiter nicht dadurch 
in feiner anmuthigen Befchäftigung geftört würde. Ans 
gekommen bei den Reifenden, fragte der Fremde: „war’t 
Ihr e8, die eben fo ergöglich gefungen haben?" Und 
auf Otto's höflich bejahende Antwort flieg er ab, fpre- 
hend: „So erlaubt, dag ich mich ein wenig zu Euch 
ſetze. Gleich und Gleich aefellt fich gern.“ — Damit 
nahm er feinem Pferde das Hauptgeftel ab, und ließ 
es über die frifche Waldwieſe binlaufen. Alsbald Fam 
Otto's Streithengft herbei, und ftellte ſich kampfhei— 
fbend dem fremden Weidegefellen gegenüber, daß da— 
vor Daß zarte Thier erfchraf, und Schirm fuchend zu 
feinem Herrn zurüd trabte. Dtto aber rief Den zorni— 
gen Lichtbraunen mit firengen Worten an, und fogleich 
begab er ſich ruhig zu dem Boladen, worauf denn des 
Sängers Rößlein wieder dreift ward, und ſich in aller- 
lei zierlichen Sprüngen auf dem Anger ergößte. 

„Wir ziehen vielleicht eines Weges," fagte der 
freundliche Fremde; „ja ich hoffe es ſogar ftarf. Denn 
wo ich jegt einen geharnifchten Ritter erblide, kann ich 
mir immer nichtd Andres einbilden,, als reife er nach 
Dften in daß heilige Land.” — „Leider ift ed mit 
mir nicht fo,” entgegnete Otto mit einem flüchtigen 
Crröthen, „aber e3 tft nicht meine Schuld. Ein ge— 
gebnes Wort treibt mich immer gegen Abend fort, jo 
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jehr auch mein Herz der erquidenden Sonne des 
Orients entgegenfchlägt.” — „Schade!“ fagte der 
Sänger. „Es hätte bübich fein müffen, in Eurer Ge- 
Telfchaft zu reifen. Aber fo, wie die Sache fteht, habt 
ihr vollkommen Recht. Gegebnes Wort ift heilig 
Pfand, und ed wär' ein fchlechter Gottesdienft, das Hei— 
ligfte im Stich zu laffen, um dem Heiligen zu dienen. 
Wollt Ihr aber nicht für jest noch etwas fingen?" — 
„Sch weiß nicht,” fagte Dtto, „aber Ihr habt mir mit 
dem Gedanken an das Morgenland das Herz fo fehmwer 
gemacht. ch fünnte jegt nichts Ordentliches fingen, oder 
Doch menigftend was Erfreuliches nicht. Wiel lieber 
hörte ich von Euch ein Lied." — „Ja,“ ſagte der Fremde, 
„ich weiß auch eben von nichts Anderm zu fingen, ala 
vom Morgenland. Wenn Ihr mich aber hören wollt, 
jo hört.” — Darauf ſchlug er die Saiten, und fang 
mit wunderfüßer Stimme folgende Worte: 


„Was bebt durch diefe grünen Räume? 
Mas raujcht duch dieſe blaue Luft? 
Was jagt Ihr zu einander Bäume? 
Welch’ ferne Kunde bringft, du, Duft? 


Es klingt wie Sammer aus der Ferne, 
Es halli wie tiefer Seufzerlaut, 
Es ift ein Weh, doch hört man's gerne, 
Und hegt's, wie eine franfe Braut. 


Ah Gott, wer hätt’ es nicht verftanden, 
In dem ein chriftlich Herze Ichlägt ! 
Seht Ihr den Frevler in den Landen, 
Wo man den Herrn ind Grab gelegt? J 


Die Einen haben ihn erſchlagen, 
Die Andern ſchwelgen um fein Grab; 
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Für Ienes haben wir nur Klagen, 
Für diejes Kling’ und Yanzenftab. 


Wenn Schmerzenlaut von dorther tönet, 
Horb, wie von hier Trompete klingt, 
Schau, wie mit rothbem Kreuz verſchönet 
Der Kitter fih in Bügel Ichwingt! 


Sieh Wellen fih an Wellen jchließen, 
Und allefammt von blanfem Stahl, 

Den Speerwald fieb zuſammenſchießen, 
Und jeder Zweig ift Gottes Wahl. 

Wir wären lange jhon gefommen, 
Wir meinten’s längft im Sinne gut, 
Do fehlt’ e8 an Panier den Frommen, 
Und blöd' und einzeln ſchwieg der Muth. 


Gebt tönt ein freud’ger Sang von Allen, 
Steigt zuverfichtlih himmelmwärts; 
Vanier, Banier, wir ſehn dich wallen, 
Bit König Richard Lömwenberz !" 


Otto's Mangen brannten, er wäre um Alles gern 
mit dem munderbaren Sänger dem füniglichen Kreuzpa= 
nier nachgezogen in dad Morgenland, under wollte eben 
feinen Mund aufthun, den Fremden zu befragen, ob er 
nicht etwa vernommen, Daß der Freiherr Folfo von Mont— 
faucon mitziehe an das heilige Grab; Dann märe jede 
einzelne Fehde zur Ruhe bis nach Der Fahrt, und ihr 
Meg undihr Kämpfen gemeinicaftlich das glorwürdigſte 
und feligfte auf der ganzen Welt. Aber noch ehe er fra— 
gen konnte, trabten einige Kriegäleute Durch den Wald 
heran, jprachen ehrerbietig mit dem Sänger, zäumten nach 
einem Gebote das weiße Rößlein wieder auf, und ald» 
bald ritt er mit ihnen, Otto und Tebaldo freundlich 
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grüßend, durch Das frifche Gezweig davon. — „Wer 
war der Herr?” fragte Otto einen Krieasfnecht, der 
fih etwas verzögert hatte. — „Ei,“ entgegnete Diefer, 


„es ift der berühmte Meiiter Blondel, der beite Minftrel 
in allen engliſchen Landen, und König Richard Löwen— 
herzend Bufenfreund, deshalben er auch dem heiligen 
Lande zureiiet mit unjerm großen Heere. Der hat uns 
ihm als Begleitung zugeordnet, wenn der Meifter unter— 
weges hin- und berzieht, in freundlicher Neubegier, wie 
es der edlen Sänger heitre Weife it. Gehabt Euch 
wohl, Ihr Herren!“ 

Und damit ſprengte er dem luftigen Zuge nach, den 
man noch fernherüber durch den Wald jchergen und 
fingen hörte. 

„Kommt es Dir nicht vor,” fügte Otto nach ei» 
nem langen Schweigen zu Xebaldo, „ald ob uns fait 
immer die beiten Freuden und Kräfte des Leben? nur 
hohnnedend ins Geficht jähen, ohne und jemald den 
Weg zum rechten Genuffe zeigen zu wollen? Oder, 
weil Du fo gar verdrießlih zu meinen Worten aus— 
ftehit, laß mich lieber die Sprachweiſe verändern, und 
ftatt: ung fagen: mir. Es iſt doch ordentlich, wie 
eine boshaft ivielende Zauberei, daß ich nun heute er= 
blifen muß, und ganz nabe bei, wad mir das Aller— 
ſchönſte und Höchfte dünkt auf der ganzen Welt, und 
daß mich Dennoch ein fremdes Treiben an der Kette 
meines heiligen Wortes jo unaufhaltfam abwärts 
reißt.“ ’ 

„sh hätte im Grunde mehr zu Flagen, als 
hr,“ entgegnete auf eine ziemlich mürrifche Weile 
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Tebaldo. „Denn feht nur an, mein edler Kerr, wenn 
Ihr tbörichte Verſprechungen gethan habt, habe ich fie 
meines Wiffend nicht mit gethan, und wäre jegt Doch 
jehr gern nach Jeruſalem hinaudgezogen.“ 

„Verlaffe mich nur immer, Tebaldo,“ jagte Otto 
weichmütbig; „icb habe viel verlaffen, und muß deshal- 
ben fchon gut Daran gewohnt fein.“ 

Da fah ihn Tebaldo jehr freundlich an, und ſprach 
gerührt: „Nein, Gott bewahre mich vor dergleichen! 
Aber laßt die Lamenten fein, und ſeht wieder hinauf 
ind Himmelblau. Wie da Wolfe und Zweig und Vo— 
gelflug durch einander fpielt! Ich dächte, ed müßte 
Heilkraft für alles Weh der Erden aus dem freudigen 
Gewimmel herunterregnen.” 

Otto fchaute empor, und fprah: „Du haft Recht; 
auch mir vertreibt nichts bejier dad Grämeln und alles 
Nichtsnutzige, ald der Hinaufbli in Die rege, jonnen- 
blaue Halle über ung.” 

Und wie nun die Sünglinge jchon eine geraume 
Zeit auf den Raien hingeftredt lagen, die Augen nad 
dem klaren Himmelsmantel gerichtet, ſiehe, Da zog eim 
wunderbar fchöner Edelfalk, wie ein Schnelljegler im 
Wolkenmeer, freudig über fie fort, in folcher Höhe, 
daß die fchon tiefer ftehende Sonne ihm Schwingen und 
Leib von unten mit ihrem leuchtendften Glühroth be= 
ſtrahlte. Freudig fuhr Otto auf, und rief und lodte 
nach Jägerweiſe das ritterliche Thier. Uber der BalE 
ſchwebte nicht zu ihm herab. Wohl fahe man, Daß er 
fein Nufen vernahm, und eines edlen Waidmannes 
Stimme erfannte, denn er zog feine Iuftigen Bahnen 
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wohlgefällig um den Jüngling ber, doch auf ein Xof- 
fen fernher aud dem Forſte fchlug er feine Schwingen 
rüftig zufammen, und ſchoß mit Pfeilesſchnelle 
nach jener Gegend hin. Man ſah, er hatte den rechten 
Meifter gehört. — „Ich bin froh, daß er fort ift,“ fagte 
Tebaldo. „Mir ift nichts mehr in der Seele zuwider, 
ald jo ein räuberifcher Kerl mit Erummgebognem, hafen- 
artigem Schnabel, mit gräßlich funfelndem Auge, mit 
den jpigbübiichen Krallenfingern an feinen Beinen. 
Mie fönnt ihr nur irgend Luft an ihm finden?“ — 
„Wie Du es jagt," entgegnete Otto, „könnte man ſich 
jegliches Thier zum Abſcheu machen. Ich aber hege 
alle Thierchen gern; und vollends fo ein Falfe! jo flug 
und treu!” — „Klug ift der Teufel auch,” ſagte Te— 
baldo, „und wenn Ihr das Treue nennt, jich mit feinen 
ipigen Krallen überall feft anzuhäfeln, jo fann er das 
eben jo gut." — „Du bift wohl auch nie auf eine Fal— 
fenjagd mitgeritten?” fragte Otto. — „Es gehört zu 
den PVorurtheilen des Ritterftandes,“ entgegnete Te— 
baldo, „dergleichen für eine Grgöglichfeit auszugeben.“ 
— „Rein, jage das nicht," rief Otto aus. „Ein Le— 
ben iſt's, wie auf Himmel und Erden zugleich; über 
und Der geflügelte Jäger, unter ung ein windjchnell 
jagendes Roß, Durch die grünen Matten dahin wirbelnd, 
gedreht von der Eil das molfige Zelt, der Lüfte freu- 
diges Rauſchen durch unfer Saar, der Gefellen jubeln- 
der Maidruf um und ber, — und endlich bannt der 
zauberifche Falk feinen Feind, und in Kreifen wogt und 
ſchwebt und Teuchtet er über ihm, und nun, und 
nun! — 
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Tebaldo’8 Bogen Elang, und Otto, aus feiner Rede 
aufgeſchreckt, blickte umher; da ſchwebte eben Der Edel» 
falfe taumelnden Flugs, einen Bolzen in der Schwinge, 
ftarf blutend und ganz wie ohnmächtig nady der andern 
Seite des Waldes davon. — „Wer hieß dich verlegen, 
was mich freut?” rief der junge Ritter flammenden 
Blicks. — „War e8 denn Euer Falke?“ fragte Tebaldo. 
„Und wenn Ihr die Ihierlein alle gern hegt, wie Ihr 
vor Kurzem jpracht, fo folltet Ihr froh fein, Daß mein 
Schuß ein armes ſcheues Gefieder errettet hat, welches 
fich jegt eben vor dem hochmüthigen Räuber in jenen 
Gebüſchen barg." — „Du bift nicht zum Richter ge— 
jegt über des Adlers Reich,“ jagte Otto midmuthig; 
worauf Tebaldo entgegnete: „Doch immer eben fo gut, 
als Ihr oder ein Anderer zum Jäger darin." — 

Die jungen Männer aber wurden in ihrem begin- 
nenden Streit durch die Dazwiſchenkunft eines Dritten 
geftört. 





Achtzehntes Kapitel, 


Auf ſchlankem ſilbergrauen Roß, in prächtiger Jagd— 
kleidung, ein helles ſilbernes Jägerhorn an der Hüfte, 
hielt ein edler Waidmann von jugendlich ſchönem An— 
ſehen unvermuthet vor den Beiden. Im ſelben Au— 
genblicke, wo Otto den blutenden Falken an des Frem— 
den Bruſt gelehnt erblickte, ward auch dieſer das Ge— 
ſchoß in Tebaldo's Hand gewahr, und wandte ſich, 
man konnte wohl ſehen, mit mühſam gedämpfter Zor— 
nesglut von dem Reiſigen weg an den Ritter, ſehr 
höflich ſprechend: „Meſſtre, wenn es Euch gefällt, 
Eure Leute in meinem Forſte jagen zu laſſen, ſo mu— 
thet Ihr freilich meiner Gaſtlichkeit nicht minder zu, 
als ſie ganz von ſelbſten geneigt iſt, jeglichem edlen 
Reiſenden angedeihen zu laſſen; aber ich muß Euch 
ſehr bitten, in Zukunft ein ſo ritterliches Thier zu 
verſchonen, als dieſes hier.“ Dabei ſtreichelte er den 
wunden Vogel ſehr zärtlich, und ſagte ihm zwiſchen— 
durch einige ſchmeichelnd beruhigende Worte, worüber 
er auch Otto's Entſchuldigungen überhörte, die freilich 
nicht auf das Beſte zuſammenhingen, weil der junge 
Ritter ſehr verſtört war, ſowohl durch des ſchönen 
Falken Verletzung, als durch das wunderliche Betragen 
Tebaldo's. Dieſen aber hatte der Zwieſpalt mit ſei— 


Fouqués ausgew. Werke. IV. 10 


146 


nem Gefährten und Der nicht zu Ende gefprochene 
Streit nur flörriger gemacht; er trat fe vor den 
fremden Jäger bin, und fagte: „Es hat Niemand an= 
ders den Vogel geichoflen, ald ich, und Niemand an— 
ders hat aub darum Rede zu ſtehen.“ — „Zurüd, 
Tebaldo!” rief Otto. „Du jcbeinft nicht zu wiſſen, 
wa3 Du gethban haft, den Forſtbann eines edlen 
Herrn verlegend, und obendrein an einem fo herrli= 
chen Thiere.“ — „DO ich weiß, ich weiß ſchon!“ er— 
wiederte der erhitzte Italiener. „Die Fürften und 
Ritter haben die Erde ſich einander in kleine Stüd- 
chen abgetheilt, die ihm ausjchliegend gehören, und 
wo jeder andere Menich der ihm von Gott verliehenen 
Rechte über Die Thiere des Feldes und über noch man— 
ches andere heilige Erbgut verluftig geben jol. Ver— 
Iuftig geben Toll! ſage ich, ihr fiolzen Herren; ver= 
fiehbt mich wohl; nicht eben immer verluftig gebt. 
Denn wo meines Gleichen eintreffen, da hat ed mit 
Euerm ärmlichen Gefeglein jo viel nicht zu jagen, und 
was Milano im Ganzen thut, vermag jedmeder Mila— 
nejer im Einzelnen auch; die angeborene, rechte Frei— 
beit behaupten: troß Kaiſer und König, troß Herzog 
und Graf. Jetzt will ich mir hier noch einige Vögel 
ſchießen.“ — Und damit machte er feine Armbruft: 
von neuem zurecht. — „Ihr habt da einen, jonderba= 
ren Reiſigen, Meffire,“ Lächelte der fränfifche Herr. 
Aber Otto, an der Wurzel jeined ganzen ritterlichen 
Lebens verlegt, hatte Schon Die Armbruft mit unver- 
ſehener Stärfe aus Tebaldo’3 Hand geriflen, fie im 
Augenblide zerbrechend, zertretend und ihre Stüde 
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über die Wieje hin aus einander fireuend. — „Das 
heißt ja nun wohl, in lautbare Worte überjegt, ganz 
volfommen: Ade?“ fragte Tebaldo erbittert, und als 
fih der Ritter ummwillig von ihm abwandte, ging er 
finfter auf jeinen Poladen zu, ihn aufzäumend und 
fattelnd: Der Streithengft trabte gleichfalls mit lu— 
figem Wiehern heran, aber Tebaldo wehrte ihn ab, 
ſprechend: „Sa, Du willft mich wohl noch, aber Dein 
Herr will mich nicht mehr, und fo fannft Du Di 
au Deiner Wege jcheeren.” — Der vielfady belei= 
digte Dtto rief feinen Hengit , rüftete ihn, jaß auf, 
und nahm mit großer Freundlichkeit die Einladung des 
edlen Jägers an, ihn auf fein naheliegendes Schloß zu 
begleiten, um Dort in zahlreicher Rittergejellfchaft alles 
Uergerd über dieſen mwunderlichen Vorfall zu vergeffen. 
Tebaldo ſaß auch jchon zu Roß, und ritt langfam und 
traurig fort, während Otto und der Fremde nach der 
entgegengejegten Richtung aufbrachen. Da wieherten 
der Lichtbraune und der Polack, und wollten nach ein— 
ander hin, aber ihre Reiter trieben fie den eingejchlas 
genen Weg entlängft, obgleich fie es jelbft nicht laſſen 
fonnten, fidy mit groger Wehmuth nach) einander um— 
zufehen. 

Schon war Dtto eine gute Strede neben dem 
Fremden fortgeritten, da trabte es plöglich hinter ih— 
nen, und umfchauend jahen fie, daß es Tebaldo war, 
der jedoch jein Roß anhielt, jo wie nur Otto's Blick 
auf ihn traf, und mit einer ihm ganz ungewohnten 
Demuth in Deutfcher Sprache ganz leife jagte: „Herr, 
ich glaube, ich hatte Unrecht, und ich will gerne wie— 
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der mit.“ — Da ftredte Otto beide Arme nach ihm 
aus, und Tebaldo flog jubelnd heran, und während die 
Gefährten fich herzten und drüdten, wieherten der Licht- 
braune und der Goldgelbe luſtig darein. 

AS nun ale Drei mitfammen weiter ritten, gab 
der edle Jäger feine Freude über dieſe Verſöhnung in 
recht innigen Worten zu erfennen, und fagte, ed lohne 
wohl der Mühe, daß braver Ritter jo bravem Reiſigen 
was zu Gute halte, denn folch ein Bund halte manch 
Dugend anderer Bündniffe, und jei es auch zmifchen 
König und König, aud. Darauf fing er an, von ſei— 
nem Balfen die artigften Dinge zu erzählen, und von 
den Falken überhaupt, und wie fie älter würden als 
hundert Jahr, und man auf goldnen Halsbändern folch 
edler Thiere noch bei ihren Lebzeiten gefunden hätte, 
daß ſie Schon längft verblichener großer Helden Eigen— 
tbum geweſen wären, und mie fie nach ihrer Herren 
Fall oft Land und Meer weitaus umzögen, wild blei= 
bend, bis jte einen neuen Herrn fänden, Der des alten 
würdig jei- Tebaldo befreundete fich darüber ganz mit 
dieſen ritterlichen Wögeln, und gab feine Neue, den 
edlen Flügeljäger eines jolchen Herrn verlegt zu haben, 
ganz unverhohlen fund. 

In den erften ruhigen Augenbliden aber hatte 
Otto aldbald bemerft, dag der fränfiihe Waldmann 
der Freiherr Folko son Montfaucon fei, während die— 
er freilich in Dem ftattlichen, reichgeharnifchten Rit— 
terömann jenen vorlauten Knappen vom Donaufirande 
mit feinem Gedanfen wieder erfennen fonnte. Zwar 
ſah ihn die fchwarzfilberne Nüftung wie mit ernfter 
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Mahnung an, aber das blondlodige, morgenröthliche 
Jünglingsantlig paßte dem Gewaffen allzuwenig, um 
eine beflimmte Erinnerung auffommen zu laffen. Alles 
ichwebte wie ein Traumesgebilde, dad wir im vollen 
Erwachen nicht mehr fefthalten können, dunfel, und 
bald gänzlich vergeflen, vor des Freiherrn Sinn. 


Meunzebntes Kapitel. 


In Herrn Folko's Schlofs, bei der Iuftigen Abendtafel, 
faßen viel edle Ritter von mancherlei Völferfchaften bei 
einander, und jonft auch andre Männer an Geift und 
Leben friich, unter denen Tebaldo feine Stelle geziemend 
fand. Er fprühte bald in feiner itafienifchen Luftigkeit 
zum Bergnügen der ganzen Gefellichaft auf, und ward 
vorzüglich durch einen feiner Landsleute, den man Graf 
Nleffandro Vinciguerra nannte, mohlgefällig bemerft, 
während Otto ganz fill und ſchweigſam daſaß, nad 
dem erften Erftaunen, welches feine hohe, fchöne Geftalt 
und fein glänzend ritterlicher Aufzug gemedt hatte, von 
Allen überfehen. Als die Becher fchneller Ereif’ten, und 
mit feurigern Weinen gefüllt, fiel man darauf, Die ge» 
jellige Luft durch das Erzählen allerlei bedeutfamer Ge— 
fchichten zu erhöhen. An Stoff fonnte es unter fo 
weit und rühmlich umhergefahrnen Rittern, unter fo 
edlen Meiftern in mancher Kunft, nicht fehlen und Alle 
baten gemeinjam den Haudherrn, daß er den Anfang 
machen jollte. — „Es dient dem Wirthe nicht zur Ent- 
ihuldigung,” fagte Folko „dag er nur fichlechte oder 
mittelmäßige Blumen in feinem Garten hegt; genug, 
wenn feine edlen Gäfte ihrer begehren, und fomit nehmt 
hin, was ich zu fpenden vermag. 
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„Es wird Mehrern unter Euch nicht unbekannt 
fein, daß mein Haus in den Gebirgen von Norwegen 
feinen Urfprung hat, und wir dorten noch viel der 
edlen Verwandten zählen. Bon da aus landeten meine 
Ahnen erobernd auf der fränfifchen Küfte, drangen 
erobernd ein in den Bezirk, welcher noch heut zu Tage 
Normandie gebeißen ift, und brachten unter vielen 
mwunderlihen Sagen auch folgende mit: Ein alter, 
weitberühmter Held hatte ein holdes Zöchterlein, Die 
war Shön- Sigrid geheifen; man fprach in allen 
nordlichen Landen von ihr, und fie hatte der Werber 
viel. Außer ihrer Schönheit war fie auch noch glän- 
zend durch ihre feltne Kunde in allen anmuthigen Wei- 
berfünften, und in allem Wiffen, Dem erfreulich hei— 
tern ſowohl, ald den geheimen, zaubrifchen, welchem 
fih die Frauen jener Gegenden gern ergeben. So 
mußte fie vor allem gut einen Tranf zu bereiten, wel— 
ber, vorfichtig genoffien, den Kämpfer mit uner« 
börter Kraft und Freudigfeit befeelt, ja ihn jeder an— 
dern als einer gefeieten Waffe unverlegbar macht. 
Es fol der Frauen, dieſes feltfamen Tranfes Fundig, 
noch mande bis auf diefe Stunde in den Nordlanden 
geben, ja. das Geheimniß defjelben in einem Zweige 
unſres Stammes da oben erblich fein. 

„Nun fagte der alte Held einmal zu feiner Toch— 
ter: „Schön-Sigrid, mah Dich auf, und geh in den 
Wald hinaus, und pflüde Beeren roth und Blätter 
. grün. Ich brauche morgen Deinen Tranf, dein ich 
ziehe fort in eine heiße Schlacht." — „Mit wen, Bater, 
habt Ihr's denn?” fragte Schön-Sigrid; und der alte 
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Held entgegnete: „mit Hakon Smwendjohn, dem jun= 
‚gen Neden, der mich wohl einft in allen Nordlanden 
überfliegt, wenn ich den kühnen Aar nicht niederzwinge, 
bevor er noch all feine Kräfte hat. Zudem weißt Du 
wohl, ift er und aus einem feindlichen Stamme.“ — 
Und Schön-Sigrid z0g hinaus in den abendlich dunfeln 
Mald, einfam, wie e8 die zaubriiche Weiſe der Tranfes- 
bereitung gebot.“ 

„Belien auf und Felſen ab, über die Ufer der Wald- 
ftröme hin, die leichtgeworfne Fichtenftämme nur faum 
verbanden, durch manches finftre Thal, und an manchem 
fhaurigen Abgrund entlängft zog Schön- Sigrid fort, 
und batte nun all ihre Kräuter zu dem feltfamen Tranfe 
gefunden, da ſah fie im fehon hereingebrochnen Nacht= 
dunfel umher, und fland an einer ganz unbefannten 
Maldesftele einfam und verloren da. Sie hatte wohl 
nach den Blumen und Kräutern gejehen, aber nicht nach 
den Sternen, und fo hell daher auch diefe am Himmel 
funfelten, fonnte fich dennoh Schön-Sigrid aus ihrem 
heimlich ftummen Wegweiſen nicht vernehmen. Wie fte 
nun noch fo zögernd vor fich hin fchaute, raffelte es, durch 
alle Zweige brechend, im nahen Forft, und faum, daß 
fie auffchauend eines ſchwarzen Bären gemwahrte, der 
aufgerichteten Leibes, in gräßlich menfchlicher Nachäffung 
brülfend auf fte Losgefchritten fam, fo ſchwirrte auch 
ſchon ein Wurfipeer über fie hin, und gleich darauf 
wälzte fich der Bär in feinem Blute den nahen Fels— 
hang hinab. Anmuthig lächelnd trat ein junger Kampf- 
held zwifchen dem Gezweig hervor, und erbot ſich, 
Das holde Mägdlein, welches fein Lanzenwurf eben er. 
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rettet, ficher nach Haus zu geleiten. Aber Schön- 
Sigrid meinte bitterlich, denn al ihre Zauberfräuter 
und Blumen waren im Schred ihrem Schleier entfal- 
len, das Pflüfen von ähnlichen mußte, den Zau— 
bergejegen nach, von vorne wieder beginnen, und hoch 
ihon ftand der Mond, und fremd und unheimlich war 
der Jungfrau die Gegend. — „Sube Du und pflüde 
Du nur immer fort," fagte der junge Kampfesheld. 
„Auch weiß ich wohl, daß man dabei ganz einfam blei- 
ben muß und ungeftört. Da zieh ich denn weit um 
Dieb her, Du jchönes Lieb, Die fichernde Munde, daß 
Niemand Dich hindern fol, und ehe es Morgen wird, 
geleit ih Dich heim in Deined Vaters Yelfenburg. 
Suche nur, jchöne Maid, o fuche recht emſig nad." — 
Und zwiſchen dem Geſträuche verjchwand der junge 
Rede, Schön-Sigrid aber fuchte fürder mit großer Luft 
und Zuverficht; und wenn fie in dem fremden Forft 
ein ängfiliche8 Schrecken befallen wollte, fühlte ſie ſich 
aldbald wieder ermuthigt und erquidt, wie das Klirren 
der Goldrüftung, welche der junge Nitter trug, 
fernher durch das Geſäuſel der Blätter befchügend her» 
überklang.“ 


„Da war ſie endlich fertig mit dem Sammeln der 
Kräuter, und gedachte nun, fie alsbald in einem gold— 
nen Bläfchlein zu kochen, das ſie bei ſich trug, und fo 
den wunderbaren Tranf leichter und ficherer nach Haufe 
zu bringen. hr erfter, leilefter Wink rief ihren Be— 
ſchuͤtzer herbei, und faum, daß er ihr Begehr vernom= 
men hatte, jo trug er ſchon Reifig und Aeſte zufammen, 
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und im Hui loderte, des Mägdleind Gebote zufolge, Die 
Flamme luſtig Durch den gründunfeln Forft gegen den 
einfamen Nachthimmel empor. Aber Das Kochen des 
Zaubergebräues mwährte lange, und als ed nun endlich 
zu Stande war, fing wieder Schön-Sigrid bitterlich 
zu weinen an, denn fte fühlte wohl, daß fte den langen 
Heimmweg nicht mehr unverzüglih zu beginnen im 
Stande fei.“ 


„Schlaf fiher, holde Maid," fagte darauf der 
Kriegsheld, „ich werde Dich ſchon bewachen, und Dich 
auch weden zur rechten Zeit." Und aus feinem Mans 
tel und vielem zufammengetragenen Moos bereitete er 
ihr ein meiches, warmes Lager, und ala fie mit ſcheuem 
Blicke davor ftand, wich er alsbald in die finfterften 
Schatten des Haines hinein.“ 


„Sie erwachte fo eben in den Kichtern des Mor— 
genrothes vor dem Geruf einiger Kriegshörner aus Der 
Meite, da ftand der junge Held wieder neben ihr, und 
jagte: „Du mußt machen, daß Du nah Haufe fommft, 
denn was von dorten bläj’t, find Hakon Swendſohn's 
Hörner, die rufen Deinen Bater zur Schlaht. Nimm 
Deinen Trank fchnel auf, und komm.“ 


„Und da führte er das Mädchen durch wunderliche 
Schleifmege des Forftes bis Dicht vor ihres Waters 
Burg. Als fie nun dorten von ihm Abſchied nahm, 
wollte fie gerne feinen Namen wiflen. — „Ich bin Ha— 
fon Swendſohn,“ fagte er, „und weiß recht wohl, daß 
Du Schön-Sigrid bift, des alten Helden Tochter, und 
daß Du den Trank im Gebirge geſucht haft und ge— 
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Braut zu meinem DBerderben. Aber ich Sin ſchon 
gar zu lange in Dich entbrannt geweſen, Schön-Sigrid, 
und die Feindſchaft unfrer Gefchlechter fchlägt mir jed— 
wedes Hoffen zu todt. Nun will ich recht gerne fter- 
ben von Deines Vaters rühmlicher Klinge, und wohl 
befomm’ ihm der Tranf.“ 


„Obzwar nun Hakon ſich mit diefen Worten in 
das Dickicht hineinmachen wollte, zu jeinen Schaaren 
zurüd, ließ dennoch Schön» Sigrid nicht eher ab, als 
bis er ihr auf die Burg ihres Vaters nachkam. Da er- 
zählte jte, was ihr widerfahren war, Die beiden Feinde 
nahmen einander ihre Waffen ab, und Hafon Swends 
john und Schön-Sigrid wurden ein glüdliches Paar.” 


Die Geſellſchaft hatte ihre Freude an der Gejchichte, 
und ein edler Meifter der Malerei fagte: „Die Spiele 
des Lichtes find immmerdar und überall ein hofder Gruß; 
wo fich aber ein Regenbogen zmwifchen dräuenden Ge— 
witterwolfen geftaltet, geht erft die allerbefte Freude auf. 
Sp auch vor diefen Blicken der Liebe und Mildigkeit, 
aus den rauheiten Gegenden des Nordens erichoffen. 
Das frohe Erftaunen, die Süpigfeit der Ueberraſchung 
treten mit der Luſt an den beitern Gebilden in einen 
erquidlichen Bund.” — „Ihr habt Recht, mein edler 
Meifter,” ſprach der Graf Aleſſandro Vinciguerra, „wenn 
Ihr den Anblick der Roſe wunderbarer nennt in den 
Nordlanden, ald zum Beifpiel in unfern blüthenüber- 
füllten italifhen Gärten. ber überrafchen können ins 
die edlen Blumen der WRitterlichfeit und feinen Sitte 
bei jenen edlen Normännern nicht, ich meine uns, die 
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wir die Normandie gejeben haben, und deren hohe 
Söhne und holdjelige Töchter kennen.“ 

Perfebiedne aus der Gefellfchaft hatten fich indeß 
an einen Mann von ſchönem Wuchs und fonnegebräuns 
tem Antlig gewandt, der ein Spanier war, Don Her— 
nandez geheißen , und ihn gebeten, eine Gefchichte aus 
feinem Daterlande zu erzählen. Biel Wunderbares 
müffe dorten gejcheben, hieß es von allen Seiten, in 
einer fo reich erblühenden Gegend an Schönheit und 
Rittermuth, und wo die chrifilichen Schwerter beftän- 
dig wehrhaft fländen gegen ſarazeniſche Heeresmenge 
und Sclauigfeit und furdtbare Pracht. Hernandez 
bat um eine Yaute. Gr molte ſeine Geſchichte lieber 
fingen, als erzählen, fagte er. Es gefchah nach feinem 
Begehren, und die Saiten mit großer Lieblichkeit rüh— 
rend, fang er folgende Worte: 

„Don Gayferos, Don Gayferos, 
Wunderlicher, jhöner Ritter, 
Haft mi aus der Burg beſchworen, 
Kieblicher, mit deinen Bitten. 


Don Gayferos, Dir im Bündnif, 
Lockten Wald und Abendlichter. 
Sieh mi hier nun, fag’ nun weiter, 
Wohin wandeln wir, Du Lieber ?* 


„Donna Clara, Donna Clara, 
Du bift Herrin, ich der Diener, 
Du bift Lenf’rin, ih Planet nur, 
Süße Macht, o wollſt gebieten!“ 


„Gut, jo wandeln wir den Berghang 
Dort am Erigifire nieder; 
Menden drauf an der Kapelle 
Heimmwärts uns, entlängft die Wieſen.“ 
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„Ad, warum an der Kapelle? 
Ad, warum beim Exruzifire?" — 
„Sprich, was haft Du nun zu flreiten? 
Meint’ ih ja, Du wär’ft mein Diener.“ 


„Sa, ich jchreite, ja ich wandle, 
Herrin, ganz nah Deinem Willen.“ — 
Und fie wandelten zufammen, 
Spraden viel von jüßer Minne. 


„Don Gayferos, Don Gayferos, 
Sieh, wir find am Eruzifire, 
Haft Du nicht Dein Haupt gebogen 
Bor dem Herrn, wie andre Ehriften ?“ 


„Donna Clara, Donna Clara, 
Konnt’ ih auf was Andres bliden ? 
Als auf Deine zarten Hände, 

Wie fie mit den Blumen jpielten ?“ 


„Don Gayferos, Don Gayferos, 
Konnteft Du denn nichts erwiedern, 
Als der fromme Mönch Dich grüßte, 
Spredend: Chriftus geb’ Dir Frieden?“ 


„Donna Clara, Donna Clara, 
Durft’ ins Ohr ein Laut mir dringen, 
Srgend noch ein Laut auf Erden, 

Da Du flüfternd ſprachſt: Ich Liebe?“ 


„Don Gayferos, Don Gayferos, 
Sieb, vor der Kapelle blinfet 
Des gemweihten Wafjers Schale! 
Komm und thu’ wie ih, Geliebter!” 


„Donna Klara, Donna Clara, 
Gänzlich muß ich jest erblinden, 
Denn ich jhaut’ in Deine Augen, 
Kann mich jelbft nicht wieder finden.“ 
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„Don Gayferos, Don Ganferos, 
Thu’ mir’s nad, bift Du mein Diener, 
Tauch' ins Wafler Deine Rechte, 

Zeihn’ ein Krenz auf Deine Stirme.* 


Don Gayferos ſchwieg erſchrocken, 
Don Gayferos floh von hinnen; 
Donna Clara lenkte bebend 
Zu der Burg die ſcheuen Tritte.“ 


Hernandez ging mit einigen wehmuthsvollen Griffen 
in einen andern, dunkleren Ton über, und ſang darauf 
folgendermaßen weiter: 


„Nächtens klang die ſüße Laute, 
Wie ſie oft zu Nacht geklungen; 
Nächtens ſang der ſchöne Ritter, 
Wo er oft zu Nacht geſungen. 


Und das Fenſter klirrte wieder, 
Donna Clara ſchaut' herunter, 
Aber furchtſam ihre Blicke 
Schweifend durch das thau'ge Dunkel. 


Und ſtatt ſüßer Minnereden, 
Statt der Schmeichelworte Kunde, 
Hub fie an ein fireng Beſchwören; 
„Sag' wer bift Tu, finft’rer Buhle?“ 


„Sag’, bei Dein und meiner Liebe, 
Eag’ bei Deiner Seelenrube, 
Bift ein Chrift Du? Bift ein Spanier? 
Stehft Du in der Kirche Bunde?“ 


„Herrin, hoch haft Du beſchworen, 
Herrin, ja, Du ſollſt's erfunden. 
Herrin, ad, ih bin fein Spanier, 
Nicht in Deiner Kirche Bunde. 
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Herrin, bin ein Mohrenfönig, 
Glüh’nd in Deiner Liebe Gluten, 
Groß an Macht und reih an Schäten, 
Sonder gleih an tapferm Muthe. 


Röthlich blüh’n Granada’ Gärten, 
Golden ftehn Alhambra's Burgen, 
Mohren barren ihrer Kön’gin, — 
Fleuch mit mir durch's thau’ge Dunkel,“ 


„Hort, Du faliher Seelenräuber, 
Fort, Du Feind!* — Sie wollt’ es rufen, 
Doch bevor fie Feind gejprocden, 
Loih das Wort ihr aus dem Munde. 


Ohnmacht hielt in dunfeln Neben 
Ihr den ſchönen Leib umſchlungen. 
Er alsbald trug ſie zu Roſſe 
Raſch dann fort im nächt'gen Fluge.“ 


Abermals wechſelte Hernandez den Ton, und beglei— 
tete mit feierlichen kirchenmäßigen Gängen die nachfol— 
genden Worte: 


„An dem jungen Morgenhimmel 
Steht die reine Sonne Kar, 
Aber Blut quillt auf der Wieſe, 
Und ein Roß, des Reiters bar, 
Trabt verihüchtert in der Kunde, 
Starr fteht eine reiſ'ge Schaar. 
Mohrenfönig, bift erjchlagen 
Bon dem tapfern Brüderpaar, 
Das Dein fühnes Räuberwagniß 
Nahm im grünen Forfte wahr! 
Donna Clara fniet beim Leichnam, 
Aufgelöft ihr goldnes Haar, ir 
Sonder Scheune nun befennend, 
Wie ihr lieb der Todte war. 
Brüder bitten, Prieſter lehren, 
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Eins nur bleibt ihr offenbar. 
Sonne geht, und Sterne fommen, 
Auf und nieder ſchwebt der Aar, 
Alles auf der Welt ift Wandel, 
Sie allein unmwanbdelbar. 

Endlih bau’n die treuen Brüder 
Dort Kapell’ ihr und Altar; 
Betend nun verrinnt ihr Leben 
Tag für Tag und Zahr für Jahr, 
Bringt verhaucdend ſich als Opfer 
Für des Liebften Seele dar. 


Die Klänge der Zither verhalten in langjamen Schwin= 
gungen, voll ernſter Wehmuth ftarrten die Hörer vor 
fih hin. 

Hernandez unterbrach das Schweigen zuerſt. Mit 
einer jehr anmuthigen Höflichkeit jagte er: „ich würde 
mich anflagen müffen und verdammen zugleich, Ihr 
edlen Ritter und Meifter allzumal, daß ich mit meinen 
ernten Kunden Euer fröhliches Feft jo trübfinnig un— 
terbrach, hättet ihr nicht felbften eine Gefchichte aus 
meinem DBaterlande begehrt. In meinem Baterlande 
ſieht e8 aber fehr ernfthaft aus zu Ddiefer Zeit, denn wo 
Chriften und Heiden mit einander aufs Leben kämpfen, 
fit oftmals die Wehmuth am Auder, und nicht minder 
oft auch der Tod.“ 

„Es bedarf der Entjchuldigung nicht!” entgegnete 
Der Freiherr von Montfaucon. „Meint Ihr denn 
nicht, wir flöchten gern auch dunfle Blumen in unfern 
Kranz? Gottlob wir Franken find nicht zu folchen 
Poffenreigern entartet, daß wir den edlen caftilifchen 
Ernft verfennen oder gar fcheuen müßten, und über= 
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haupt, wer unter den anmefenden Herren aus manchen 
europäiſchen Landen fchöpfte nicht gern vom tiefen Born 
des Dichten und des Lebens, der in der glühenden 
Pyrenäen-Halbinſel quillt?“ 

„Ihr ſprecht gütig von uns,“ ſagte Hernandez, 
„und wir hoffen deſſen nicht unwerth zu ſein. Aber 
dem ſei wie ihm wolle: vor allzuvielen dunkeln Blumen 
erbleicht des Kranzes Zier. Eine recht helle Feuerlilie 
dazwiſchen thäte Noth, und ich müßte mich ſehr irren, 
wenn nicht eine jolche fröhliche Blüthe auf den Lippen 
de3 edlen Grafen Vinciguerra im Aufiproffen wäre.“ 

„Hiſpanier und Italier bieten einander leicht Die 
Hand,” jagte Graf Aleffandro, „und wenn e8 Euch fo 
gefällt, mil ih Euch meine Geſchichte gern erzäh- 
len.“ 

„sn der präcdtigen Stadt Napoli, welche man 
jomwohl ihrer Lage als ihrer Herrlichfeit nach eine rechte 
Sonnenftadt heißen darf, lebte vor einiger Zeit ein 
tapfrer, meitberühmter, aber jchon ziemlich bejahrter 
Kriegamann von großem Stande und Vermögen, mit 
Namen Dimetri. Weil er fib nun auf jein höchſt 
mühſeliges Leben ein höchſt erquidliches Alter zu ver- 
fchaffen wünfchte, fammelte er alle mögliche Herrlichfei= 
ten jener reichen Lande um fich ber, an Teppichen, 
Früchten, Weinen, Schildereien, Bildfäulen, und mas 
es nur irgend Ergögliches geben mochte, und das Schön- 
fe von dem allen war ein junges Weib, Madonna 
Vorzia, melches er fich aus einem Der edelften Geſchlecb⸗ 
ter heimgeführt hatte. Damit zog nun freilich zugleich 
eine große Unruhe in ſein Haus, denn wie ſittig, mild 

Fouqué“s ausgew. Werke. IV. 11 


162 


und gefügfam auch Madonna Vorzia ſich betrug, jo ließ 
dennoch ein Bemußtfein Des eignen greifen Haares und 
des nicht mehr lieblichen Wefens dem guten alten Mann 
mit eiferfüchtigen Gedanfen wenig Frieden.“ 


„Gmpfand aber der große Unruhe, jo empfand fie 
Meſſer Donatelo , ein junger Edelmann von allge= 
mein beliebten Sitten, ritterliher Schönheit und zier= 
lichem Wefen, noch größer; denn feit er Madonna Vor— 
zta einftmalen in der Meſſe, — anderwärts lieh fie 
der beforgliche Dimetri niemald ausgehen, — erblidt 
hatte, fonnte er an nicht8 Andres mehr gedenfen, als 
an ihre zaubrifche Geftalt. Auch nahm er fih vor, auf 
alle Weile ihrer Minne theilhaftig zu werden, oder fein 
Leben darum zu lafien. Nicht aber fing er es an, wie 
manche thörichte Sünglinge, melde durch Botſchaften 
aus dem Munde fchwasghafter Gejandtinnen, oder durch 
ein tägliches Worbeireiten und Vorbeirennen und Grüs 
Ben in vollem Schmuck und Glanz, oder durch aufge- 
drungene Geſchenke und fonft dergleichen Unvorſichtig— 
feiten ihre ®eliebten mit Todesſchrecken vor den eifer- 
füchtigen Männern erfüllen, und felbit daran Schuld 
And, Daß gar fein Raum in den zarten Herzen für 
die Liebe mehr übrig bleibt; vielmehr betrug er ſich der— 
maßen flug und befonnen, daß die Ichöne Porzia feiner 
Liebe zwar anfihtig ward, — wie denn ein Bli in 
einem andern hellen Blicke leichtlich Feuer fchlägt, — zu= 
gleich aber wohl wahrnehmen fonnte, Donatello halte 
der Herrin Sicherheit und Glück unendlich höher, als 
feine Wünjche. * 
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„So geihah es denn, daß fie endlich jelbft einen 
Weg augmittelte, ihm auf fichre Weife für feine Ber 
werbungen und die Zartheit, mit welcher er ſie unter= 
nehme, Danf jagen zu laflen, und nach mehrem Hin— 
und Herienden Eonnte fich endlich Donatello die Gewäh- 
rung feiner glühendfien Sehnfucht verjprechen, wenn e8 
ihm nur gelinge, erft überhaupt intritt in Das Haus 
der ſchönen Herrin zu gewinnen.“ 

„So viel Gefäligfeiten, als feit dieſer Zeit dem 
alten Kriegäheren Dimetri durch Donatello miderfuh- 
ren, waren ihm wohl Zeit feines ganzen erfahrungsrei— 
chen Lebens noch im Pauſch und Bogen nicht begeg— 
net, und das auf eine fo geichiefte Weife, DaB dennoch 
nie eine abfichtlicbe Zudringlichfeit dabei fichtbar ward. 
Mas aber dem Jünglinge bei der holden Vorzia fehr 
behülflich gemeien fein mochte, war ihm bei dem alten 
Dimetri ſehr binderlich; die große Schönheit nämlich, 
in welcher er vor Allen feines Alters hervorleuchtete. 
Ohne dieſe hätte wohl Dimetri ſchon längft einen fo 
behaglichen und ergöglichen Geiellen in feine Wohnung 
eingeladen, aber jegt erfebien ihm das Wageſtück noch 
immer zu furchtbar, und jo freundlich er auch beftändig 
gegen Donatello blieb, jo blieb Donatello doch aub 
feiner Seit8 immer beftändig vor der Thür. — Der 
junge Verliebte hatte fchon einen bedeutenden Theil 
feined Vermögens in Gefälligfeiten für Dimetri aufge= 
wandt, und war noch immer feinem Ziele um feinen 
‚Schritt näher gefommen. Da gedieh endlich bei ihm 
zum Plan ein Gedanke, welcher bisher nur Träumerei 
gewejen war, der Wunfch nämlich, Dimetri möge doch 
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bald in eine große Lebensgefahr gerathen, und er, ihn 
errettend, ftch feines Zutrauend und feiner Freundichaft 
unmiderruflich bemächtigen. Gr beftellte einige Meu- 
chelmörder, welche den alten Kriegsherrn an einem ent- 
legenen Orte unverjehens überfallen mußten. Sobald 
aber in deſſen fbeinbar größter Gefahr Donatello ber- 
beieilte, liegen fich die erfauften Burfche von dem Jüng— 
linge nach verftelltem Widerftande in Die Flucht jagen. 
Das Spiel ward täufchend geipielt, Dimetri glaubte 
ih Durch Donatello gerettet, dankte ihm auf's ernft= 
lichfte, aber feine Schwelle blieb verſchloſſen nach wie 
»or; ja er zeigte fich ſeitdem mürrifcher und unzufried— 
ner, alg jemals jonft.“ 

„Das hing aber alfo zufammen. Den Glauben, 
Madonna Porzia könne ihn, einen alten, in allen 
Künften des Gefallend unbeholfnen Mann nicht eben 
lieben, juchte Dimetri vor fich jelbften nieder zu ftrei- 
ten, indem er ftch alle feine, in Wahrheit berühmten 
und ſehr außerordentlichen Kriegsthaten ind Gedächtniß 
rief, und zu gleicher Zeit auch Dasjenige, was große 
Dichter über die Liebe der Ichönen Frauen zu Kriegs— 
helden gefagt hatten. Dabei ermangelte er nicht, Der 
jungen Dame alle jeine Kämpfe und Begebenheiten 
recht lebhaft vorzuerzählen, auch ihr- Bücher in die 
Hände zu jpielen, worin wmancherlei davon gejchrieben 
ftand. Uber e8 Fam ihm doch immer vor, ald höre 
und leſe fte vergleichen mit feiner andern Bewegung, 
als te die Hiftorien vorlängft zu Staub gemordener 
Helden las, und er hätte ohne Zweifel ſchon die ver- 
alteten Ehren Durch irgend einen neuen Kriegdzug wies 
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der aufgefriicht, feiner ſchwächlichen Gefundheit ungeach— 
tet, nur daß ihm die Giferfucht nicht geftattete, fich ſo 
fange von Porzia's Seite zu entfernen, Wenn er dann 
bisweilen im Hofe feines Palaftes junge Roſſe vorfüh- 
ren ließ, oder Armbrüfte berbeibringen, um die Geichid- 
lichfeiten feiner vielbemunderten Jugend vor der jungen 
Schönen zu üben, jo fühlte er nur allzumohl, wie we— 
nig er jest in dieſen Uebungen glänze, und eine gemifle 
ängitliche Bejorgnig dabei in Madonna Porzia’s Blicken 
ſah mehr nach der Angft einer Tochter aus für ihren 
gebrechlichen Vater ald nach der Beſorgniß eines Wei— 
bes für ihren mwagehalfigen Gatten. — Wie mußte nun 
erft das jteglofe Kämpfen mit den Meuchelmördern, und 
die Rettung aus ihren Händen durch den Arm eines jo 
zierlichen Jünglingd daS Herz des alten Kriegshelden 
verwunden! Er machte ſich mehr und mehr von Dona= 
tello los, und an deſſen Einführung in fein Haus war 
auf feine Weife mehr zu denken.“ 


„Mit jo vielfach verfehlten Hoffnungen konnte zu= 
legt in dem Gemüthe des jungen Verliebten die Geduld 
nicht mehr beſtehen. Zwar hielt ihn ein Schimmerlicht 
dereinftigen Gemährens noch immer gegen Dimetri mild 
und freundlich, aber für alle andre Leute in der Stadt 
ward er ein wahrer ‘Blageteufel, vermeinend, wenn ihm 
jein beſtes Wünfchen mißlinge, dürfe auch Niemand 
jonft zu dem feinigen gelangen. So geichah ed denn 
‚endlich, daß er, wie ehemal von ganz Napoli geliebt 
und gepriefen, jego von ganz Napoli gehaßt ward und 
verwünfcht,, und endlich einige junge Männer, Die er 
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- allzuoft feindfelig verhöhnend auf ihren Wegen gefreuzt 
hatte, ſich kurz entjchloffen, ihm aufzulauern, um ihn, 
wo nicht zu ermorden, doch wenigftens dermaßen zu 
verwunden, Daß er auf immer eine Scheu vor jeinen 
eignen Nedereien befommen jollte. Gr gerieth eines 
Abends in Die Schlinge, denn weil er nicht umhin 
fonnte, wenigftend bei Nacht in der Nähe jener gelieb- 
ten Wohnung umher zu ftreifen, war e8 leicht, ihn dor— 
ten zu fallen, und jo tapfer er jtch auch vertheidigte, 
brachten ihn Ueberrajchung und Mehrzahl des Feindes 
dennoch bald zwei bedeutende Wunden bei.“ 

„Da hörte der alte Haudegen aus feinem Palaſte 
das Rufen und Waffenklirren der Kämpfer, und in 
der Begier vor fich ſelbſten und feiner ſchönen Madonna 
Porzia den Orlando zu jpielen, gürtet er fih und 
läuft, fein großes Schlachtſchwert in beiden Händen, 
hinaus. Mochte er nun, alfo zum Kampf vor- 
bereitet, wirklich noch ein furchtbarer Fechter fein, oder 
that der Schreden bei Donatello’8 Gegnern das Beſte, 
— genug ſie flohen vor dem alten SHünengebilde, und 
Donatello war erretiet. Da ſchwand dem triumphiren- 
den Sieger jede mögliche Bedentlichfeit aus den Augen. 
Als eine Trophäe brachte er den geretteten Freund zu 
Madonna Vorzia herein; lieg nicht eher ab, biß fte Die 
Pflege des Verwundeten felbft übernahm, und weil 
Donatello jeinen DVortheil gut genug verftand, um in 
Dimetri's Gegenwart von nicht? Anderm gegen Ma- 
donna Vorzia zu fprechen, als von der Heldenthat ihres 
Gemahls, und alle deflen Kechterfünfte, und bedroh- 
liche Stellungen, und unerhörte Wageftüde mit endlofer 
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Beredtjamfeit aus einander jegte, blieb er auch nach 
feiner Genejung der unmandelbare Hausfreund. Dime- 
tri fand ihn oftmals allein mit feiner Frau, aber jeder 
auffteigende Verdacht Ichwand zufammen, weil er immer 
dabei die Gefchichte feiner Heldenthat von Donatello er- 
zählen, von Vorzia bewundern hörte.” 

„Man fann aus Ddiefer Gerchichte lernen: daß Die 
Klugheit eines Menſchen wenig über das Gemüth eines 
andern vermag, Daß aber, wenn fih der Narr in un= 
jre8 Gegners Bruft einmal für uns erklärt, unfer Spiel 
auch ganz von jelber gewonnen tft.“ 


Zwanzigſtes Kapitel, 


E⸗ wurden viel Stimmen über die Begebenheit des 
alten Kriegsherrn Dimetri und des jungen Meſſer Do— 
natello laut, und man hörte bald den Verliebten wegen 
ſeiner klugen Verſchwiegenheit und Zurückhaltung prei— 
fen, bald Madonna Vorzia loben, daß ſie ein jo feines 
Werben zu verſtehen und zu würdigen gewußt habe, 
bald wieder alle Perſonen der Geſchichte, ſelbſt den Di— 
metri mit eingeſchloſſen, glücklich nennen, weil ja doch 
Jedem ein lange gehegter Wunſch erfüllt worden ſei; 
kurz, man mußte des Lachens und der mannigfachen Be— 
merfungen fein Ziel zu finden. 

Herr Folko von Montfaucon lieg während deſſen 
die freundlich leuchtenden Augen mit achtfamer Wirth- 
lichkeit um die Tafel Freifen, und weil ed ihm vorfam, 
ala fige Dtto in trüben und verdrieflichen Gedanken 
da, vermeinte er, ihn aufzuheitern, und ihn der Ge— 
jellfchaft befannter zu machen, indem er jagte: „mein 
edler deuticher Saft, Ihr höret, wie man bald dies, bald 
jenes an der Gefchichte des Grafen Aleſſandro lobt; 
was dünft nun Euch dad Preiſenswürdigſte Dabei zu 
fein® Und findet Ihr’d am Ritter oder an der Dame?” 

Mit dunfelglühenden Augen, mit tiefer Stimme 
und einem firengen Ausſehen, Das feltfam gegen die 
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witzige Yuftigfeit der Geſellſchaft abſtach, erwiederte Ot= 
to: „ich weiß nict, ob an ſolchem Nitter oder an 
tolcher Dame auf irgend eine Art das Mindefte zu 
preifen jein fann. Wenn Ihr midy früget, bei welchem 
von Beiden das Abicheulichite, Schmachwürdigite und 
Teufelmäßigfte zu finden jei, hätt‘ ich mohl eher eine 
Antwort, und auch alddann würde mir die Wabf fihmer 
fallen. Pfui! Hat über all ihr Verdienft der rühmliche 
Kriegsheld die glatte Puppe gewählt, hat feine Ehr’ 
in ihre Hand gelegt, ihr vertrauend, Daß fie den edlen 
Friedendabend ſeines tapferen Lebens mit frommen Lich— 
tern der Lieb' und Herzigkeit und Treue beſtrahlen wer— 
de, und ſieht Die ſchlechte Creatur, von ihrer hohen Be— 
ſtimmung weg, nach lockern Buhlen aus! — Pfui! 
Mag es dem zierlich nichtsthueriſchen Burſchen gelin— 
gen, daß ihn der alte Held gern um ſich hat, — eine 
Ehre, davor einem rechten Kerl das Herz aufhüpfen müßte 
vor Luft, — und braucht er's nur, ihm feine Fallen 
defto liftiger zu ftellen! Giebt ſich mit Meuchelmördern 
ab! Warum nicht lieber aar mit Giftmiichern audy! 
Und endlich rettet ihn der alte Kampfesfürft im rnit, 
wie er's mit Jenem frevelhaft geipielt, braucht treu und 
brav für ihn, vielleicht zum legten Male, das ruhmges 
fränzte Schwert, und jtatt vor Scham in Die Erde zu 
finfen, — erlaßt mir, liebe Herren die Mübe, es meiter 
aus einander zu jegen. Ich babe jchon länger hinge= 
ſchaut, als e8 geiunden Augen zuträglich fein mag.“ 
Es war ftill geworden an der Tafel, auf vielen 
Wangen brannte eine hohe Schamröthe, von der fi 
auc der Graf Aleſſandro Vinciguerra übergoflen fühlte. 
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Doch gedachte er jich Daraus hervorzureißen, jprechend: 
„Ihr nehmt die Sache zu fireng, mein edler alema- 
niſcher Ritter. Aus Euerm Gefichtspunfte mögt Ihr 
Recht haben, aber verurtheilt und verdammt mir nicht 
meine glühenden Landsleute von Eurer Seite der Al— 
pen herüber; wir ſind anders, als Ihr, darum muß es 
auch anderd zugeben bei ung, als bei Euch.“ — 
„Giebt's denn Gefichtspunfte, oder wie Ihr's nennen 
mwollt, in jolchen Dingen?“ fragte Otto. „Sch weiß 
Doch gewiß, man will auf jener Seite der Alpen eben fo 
ungern zur Hölle fahren, als auf unjrer; und zur Hölle 
führt der Weg, den Eure Gejchichte lehrt, Darauf könnt 
Ihr Euch verlafjen.“ 

Es lag bei diefen Morten ein Ernft, ein Fernſein 
alles Böfen, und zugleich eine flile Kindlichfeit auf 
Otto's Zügen, wie man ed wohl auf Engelföpfen alt= 
Deuticher oder altitaliſcher Meiſter antrifft; ein leiſer 
Schauer, eine Ahnung der maaplofen Ewigkeit zog 
durch die Verfammlung, der ftolze Binciguerra bradıte 
fein Auge mehr vom Boden. Hernandez hingegen war 
unbemerkt aufgeftanden, und hatte ſich hinter Otto's 
Stuhl geftelt. Er Elopfte ihn freundlich auf die Schul- 
ter, und fich ummendend, traf der junge Ritter auf 
einen freudig liebevollen Lichtſtrom aus des Caſtiliers 
Augen. 

Nach einem langen Schweigen erhob ſich der Frei— 
herr von Montfaucon von feinem Sige, und ſprach zu 
dem jungen Deutichen: „Herr Nitter, Ihr habt und 
allefammt beſchämt, aber Ihr habt und auch allefammt 
auf den rechten Weg geholfen, denn Ihr Elangt ed her— 
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und Nitterfchaft gebeut. Nehmt meinen inbrünftigen 
Danf; ich erfenne Euch für das edelfte Jumel in Diefer 
Burg.” Und Damit neigte er jich ernft vor ihm, und 
alle die Ritter und Meifter jtanden auf und thaten das 
Gleiche. 


Otto's Wangen Teuchteten hell in fittiger Verlegen- 
beit. „Liebe Herren,“ jagte er, „ich denfe, Ihr neigt 
Euch vor dem lieben Gott und nicht vor mir, und fo 
it ed denn jehr gut. Wär’ es anders, ich unbedeu— 
tender Nitterjüngling dürft’ e3 ja nimmermehr ver— 
statten.“ 


„Wir bitten um Euern Numen, edler Herr,“ jagte 
der Freiherr, „und um die Geſchichte Eures Lebens.” 


„Daß mein Leben erjt noch eine Gefchichte befom- 
men wird, und welche es befommt.” ermiederte Dtto, 
„liegt mit auf Euerm Schwertgriff, mein edler Wirth. 
Gedenft Ihr noch des Knappen am Donauftrande, zur 
Stund' als Ihr den ftarfen Grafen Archimbald von 
Walbek fälltet? Ich habe nun die goldnen Sporen, 
und Die drei flachen Klingenfchläge auch.“ 


„Wohl, Ritter, und Ihr kommt nach Gabriele’s 
Ring?” fragte Montfaucon. — Mit höflich bejahender 
PBerbeugung fenfte Dtto jein Haupt. — „Zu Euern 
Dienften;" fagte Folko freundlich, und fuhr dann, zu 
der Gejellichaft gewendet, fort: „Ihr Herren, der junge 
deutihe Ritter hat Euch feine Gefhichte erzählt, aber 
er wird Euch eine jehen laflen, wenn ihr ibm 
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und mir die Ehre erzeigen wollt, und morgen auf eine 
meiner Burgen in der Normandie, mohin ich die wun- 
derfhöne Gabriele von Portamour einladen will, zu be- 
gleiten, und dorten unjre Kampfeszeugen zu fein.” — 
Er fagte darauf, wie er mit Dtto früher bei der Befte 
Trautwangen zufammengetroffen jei, und was jegt zwi— 
chen ihnen bevorftehe, zugleich auch, daß die Burg, wo 
man nun vor Öabriele’3 Augen fechten wolle, der Haupt— 
fig jener Serrfchaften fei, auf welche Der beftrittene 
King ein ausſchließliches Necht ertheile, fo daß die ichöne 
Herrin nicht zögern werde, fich dorten einzufinden. Alle 
Anmwejenden hatten ſchon die Einladung angenommen, 
da ging Dtto mit befcheidner Anmuth im Kreiſe umber, 
danfend, daß eine jo hohe Verſammlung zufchauen molle, 
wie feine faft thatenlofe Sugend durch einen Kampf mit 
dem großen Folko von Wontfaucon geehrt werde. Jedes 
Herz Ichlug dem freundlichen Jüngling entgegen, und 
Aleffandro Binciguerra fügte ihn herzlich, ausrufend: 
„wahrhaftig, wenn dad Schickſal meinen Medermuth mit 
einem firengen Hofmeiiter und Prediger dämpfen wollte, 
fonnte es mir doch in der weiten Welt feinen liebli- 
chern und treuberzigern zujenden, als Dielen hier! 


Ein und zwanzigites Kapitel. 


Mit den früheften Strahlen des andern Morgens 
brach die ganze zahlreich-edle Gejelichaft nach der Nor- 
mandie auf. Es war fchön anzuſehen, wie fie bald 
durch blühende Fluren, bald durch fchattende Laub— 
gänge oder Holzungen, bald über hellgrafige Wiejen 
mit einander dahin ritten, Kriegsleute und gelehrte 
Meifter und gepugte Diener in glängender Mifchung, 
zwiſchendurch auf Saumrofjen viel reiched Gepäck und 
leuchtende Deden mit Gold- oder Silberfranzen drü- 
ber. Zu den berrlichiten Geftalten gehörte Graf Aleſ— 
fandro PBinciguerra, der die vielfach bunten Farben 
ſeines Stammſchildes von einem feidengewirkften Wap- 
penrock prächtig Durch die Luft binftrahlen ließ; köſt— 
liche Perlenſchnüre ſchlangen ſich Durch das farbige 
Spiel und bildeten in mannigfacben Schwingungen 
bald artige, bald Eriegerifch-Fühne Sinnfprübe. Was 
aus den reihen Gewanden und Deden an Schienen 
und Blatten bervorblidte, war vom reinften, gold- 
- eingelegten Stahl, Federn von zahlloſen Farben gaben 
fib auf des Grafen Barette den Winden zum Spiel, 
oder wallten ihm majeflätifch den Ichlanfen Rüden hin— 
unter. Seltſam flach Dagegen der edle Spanier 
Hernandez ab. Er hatte es fib nah Reiſema— 
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nier bequem gemacht, und zog auf einem wunderfchö- 
nen, Sehr zierlich geſchmückten Maulthiere einher, 
feine andre Waffen zur Hand, als ein zierlich geform- 
tes Schwert und eine fleine glänzende Tartjche, beide 
an den fammetbezogenen Sattel feines Thieres gehängt. 
Unfern von ihm aber führte ein Knappe den ſchnau— 
benden andalufifhen Streithenaft an goldnen Ketten= 
zügeln, ein andrer auf einen Saumroß jo herrlich leuch— 
tendes Nittergemwaffen, und fo ſchön geordnetes, ala man 
es fich nur irgend denfen mag, den aeichloffenen Helm 
mit feinen gewaltig wogenden Reiherfedern hoch oben 
Darauf gebunden. 

Der tapfre Freiherr und Otto ritten meift im- 
mer neben einander, in mannigfache Geſpräche ver- 
tieft, und fich gegenfeitig mit jedem Augenblide lie— 
ber gewinnend. Go waren auch Folko's Silbergrauer 
und Trautmangen’8 Lichtbrauner verträglich mit ein= 
ander, jo wenig dieſer fonften Friede mit fremden Roſ— 
fen hielt. Von Dem, mas Die edlen Feinde zuſam— 
men beſprachen, fei es vergönnt, Folgendes aufzu= 
tchreiben. 

„Sch meinte faum, Euch mehr in Frankreich zu 
finden:“ fagte Dtto einmal. „Um heiligen Grabe, 
Dachte ich, müßten wir zufammen treffen, oder Doc 
mindeſtens auf dem Wege dahin. Denn fchlagen nicht 
alle großen Herzen Europa's dem feligen Magnet- 
fteine zu, welcher in der Grabeönadht, ummogt von 
beidnifchen Gottlofigfeiten, feinen ftillen aber gemalti- 
gen Zug zur Befreiung ausfendet durch alle Welt? 
Und Euer Herz, mein hoher Widerfacher, ſchlägt ge— 


175 


wißlich mit den allerbeften in der Chriſtenheit gleichen 
Takt. Mie, it denn Eure Schulter nicht roth be= 
kreuzt?“ 

„Weil nicht nur der Heiland an ſeinem Grabe 
Fechter braucht,“ entgegnete Montfaucon, „ſondern 
auch mein König in ſeinem blühenden Reiche Barone. 
Eben weil mein edler Herr jelbften mir hinaus zieht 
in die Morgenlande, begehrt er und gebeut, Dan mei- 
ned Gleichen zurüdbleiben jollen, ibm den Erdengar— 
ten Sranfreich zu hüten, während er den Gotteögarten 
Paläftina erobert. Die Mohren in Spanien jind ja 
nicht jo gar fern von bier, auch durch feinen Mee— 
redarm von und getrennt, und wenn ſich tapfre cafti= 
liſche Degen dawider anftemmen, müffen wir entweder 
unjer edles Bollwerk verftärfen helfen, oder ung ſelb— 
ften vorfommen, wie müßige Feiglinge. Ich Denke. 
nächftens dorthin zu ziehen, mit dem tapfern Hernan— 
dez in Gefellichaft, und es fann fein auch mit Euch, 
dafern ich im Kampfe erliegen und ihn dennoch über— 
leben jollte, denn ald Sieger werdet ja auch Ihr ein 
franzöfticher Vaſall.“ — Otto jah ihn Tragend an, 
und der Freiherr fuhr fort: „ich Dachte, Ihr müßtet 
jchon, daß die jchöne Gabriele von Wortamour dem, 
welcher Ihr den munderjamen Ring erftreitet, ihr wun= 
derholdes Selbft als Eigenthum verbeigen hat. O 
wie Euch nun die Augen funfeln, Ihr hoffender Käm— 
pfer!“ — In der That Leuchtete Dtto’3 Seele von 
nie geahnter Freude, und Doch mußte er wieder mehr 
als je an feinem Siege zweifeln, zweifeln, ob er Ie- 
ben werde bis zum Tage Des Gefechted, meil jenes 
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Glück in allzuüberraichender SHerrlichfeit ihm entgegen- 
ftrablte. Folko fchien eine rechte Freude an der Be- 
geifterung des Jünglings zu haben, und fah ihn mie- 
der zugleich mit einer tiefen Wehmuth an, vielleicht 
weil er bedenfen mochte, dag den jungen Ritter dieſe 
Heldenglut eben jest feiner furchtbaren, fchon man— 
eben Gegner tödtlichen Lanzenfpige entgegen treibe. 
Da fuchten Beide in unterjchiedlichen Gefprächen zu 
veraeffen, daß fie einander bald auf Tod und Leben 
zu treffen hatten, und als Otto den Freiherrn befragte, 
was er denn eigentlich von dem wunderbaren Rin- 
aesfleinod wiſſe, gab ihm diefer in folgenden Worten 
Kunde: 

„Der Ning ift ein Erbtheil meines Stiefvaters, 
eines sehr gemwaltigen Kriegshelden, welcher Meiftre 
Huguenin geheißen war, und am Hofe unſres Königs 
in einem hoben Anſehen ſtand. Obaleich er als ein 
Fremder in das Land gefommen war, Einige jagten 
von Dften, Andere vom hohen Norden her, hatte er 
fich doch viele große Lehen im Reiche zur Belohnung 
feiner tapfern Kriegsthaten erworben, und zwar mit 
fo uneingeichränftem Berg, daß er ſie hinterlafjen 
durfte, wem er wollte, ſei es Fräulein oder Ritter. 
Bei allen Feiten des Hofes alängend, war er in eine 
fchöne Jungfrau entbrannt, die Tochter eines Der er— 
ften Häufer, hatte fich ihr verlobt, und ihr Den wun— 
derbaren Ring verheißen, welchen er mit aus den nor— 
diſchen Wunderlanden gebracht haben foll, geheimen 
Zaubers ſtark. Auch jollte dies Kleinod der Befigerin 
ald Pfand gelten, auf Die in Franfreich errungenen 


177 


Lehen. Man will jogar das Fräulein bereits mit dem 
köſtlichen Goloreif an Heften haben prunfen ſehen; doch 
fehrte er noch immer wieder in die Hände Meſſire Hu- 
guenin's zurück.“ 

„Er reiſ'te um dieſe Zeit in die Normandie, um 
ſeine ſchönen Burgen das erſte Mal zu ſehen, und 
dieſe lagen dicht am Stammſitze unſtres Hauſes, wo 
meine Mutter einſam lebte, einzig beſchäftigt, mich 
zu einem wackern Ritter, des Namens der Montfau— 
con nicht unwürdig, zu erziehen, und in ihrem ver— 
laßnen Stande um fo bedrängter, da ihre, es ſchien 
unverwelfli blühende Schönheit noch immer die huld— 
reichten und jüngften Brauenblumen des Landes über- 
ftrablte, und von vielen, ihr allefanımt läftigen Freiern 
nachgejuht ward. Ich erinnere mich noch wohl, wie 
der herrliche Meſſtre Huguenin das erfte Mal auf un— 
fer Schloß geritten fam, wie mein ganzed Herz an 
der fürftlichen Geftaltung hing, und wie er jo ritter- 
lich artig, jo fern und doch jo ftttig vertraut mit der 
Mutter ſprach; denn ich war jchon ein Knabe von 
mehr als zehn Jahren, und wohl fähig, den Unter— 
ſchied zwiichen ihm und unjern andern Nachbar wahr— 
zunehmen. Wenn ich nachher bisweilen jo glücklich 
gemejen bin, enlen Frauen nicht zu misfallen, mußt’ 
ih mir immer jagen, daß ich die beſte Sitte von 
Meſſire Huguenin erlernt habe, ohne dies Mufterbild 
adligen Weſens doch je vollfommen erreichen zu kön— 
nen. Auch meiner ichönen Mutter war er höchſt an— 
muthig und bedeutend gemwejen, jo wie Dagegen ihre 
himmlische Erſcheinung ihm jede andre Verbindung, 

Fouqué“s ausgew. Werfe, IV. 12 
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ala die mit ihr, unerträglich machte. Seine erfte 
Sorge war nun, fich von dem frühern Verhältnifie 
mit jenem Fräulein loszuminden, und die Scheu vor 
ver Gunft des Königs gegen Huguenin ſowohl als 
vor des Nitters tapferm Arm zähmte die Verwandten 
der Dame dergeftalt, daß Alles im tiefen Frieden ab— 
ging, der Nitter feinen Ring behielt, und meine 
Rutter erft lange nachher, als fie jchon Huguenin's 
Gattin war, das Erfte von diejer Verhandlung er— 
fuhr.” 

„Willig hatte die ſchöne Wittib ihr Leben und 
Glüf, und was ihr weit höher am Herzen lag, vie 
ritterliche Erziehung ihres Sohnes, dem ruhmvollen 
Meſſire Huguenin anvertraut. Wie vie beiden erſtge— 
nannten, föftlichen Kleinode bei ihm aufgehoben jein 
mochten, weiß ich nicht, denn jo herrlich die Roſen— 
zeit feiner Liebe blühte, jo kurz blühte fie auch. 
Kaum etwas ber zwei Jahr, während welcher meine 
Stieffehmwefter Blancheflour, ein Abbild alles Huld— 
reizes der ſchönen Mutter, geboren ward, lebte der 
prächtige Ritter Huguenin in unirer Burg; dann zog 
er auf die See hinaus, und fam nimmermehr wieder. 
Zum Beften feiner Seele und feiner Ehre laßt uns 
denken, ihn habe irgendwo ein jchneller rühmlicher 
Tod erreicht. Meine Mutter vernahm nie wieder et= 
was von ihm, und je mehr er während jener furzen 
Verbindung ihr Glück erhöht Hatte, je fichrer z0g er 
jest ihr ſchönes Leben in feine Dunkelheit nah. We— 
nige Jahre zehrte der Gram an ihrer Gejundheit; 
dann fanf fie fehmerzlich lächelnd in ihr ftilles Grab.“ 
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„Das andere Pfand, mich jelbft und meine rit- 
terliche Bildung, hatte er ehrlich bewahrt. Ernft und 
liebevoll, hob und freundlich, einer winfenden Feuer— 
ſäule vergleichbar, jehritt er immer vor mir her. Des 
Tages über jprach er wenig mit mir, aber er zeigte mir 
in Waffenübung und Jagen und Reiterftüden vefto mehr 
Treffliches und Ermunterndes. Des Abends quollen 
die Sagen und Geſchichten uralter Zeit reichlich von 
jeinen ftolzgen Lippen zu mir hernieder, wenig oder 
feine Crmahnungen dazwiſchen; aber er erzählte jo, 
daß immer der Geift und die Schöpferfraft ver Tha— 
ten in freudiger Reiblichfeit daftand, mir gleichjam die 
Hand hinhaltend, daß ich einichlagen jollte zum glän= 
zenden Bund. Und das that ich denn im Herzen um 
fo inniger, da ich wohl mußte, es erzähle mir das Al— 
les ein gewaltiger Seld, ver vielfach nicht mindere 
Dinge vollbracht habe, als die, von welchen er jpradh. 
Ih war ihm auch, — das darf ich wohl ohne Prah- 
lerei jagen, — in den zwei Jahren gut nachgewadh- 
jen, weshalb er mich am Abend vor jeiner Abfahrt 
mit in jein Zimmer nahm, hinter und abjchlog, und 
fagte: „Folko, ich ziehe hinaus; auf wie lange, weiß 
Gott; mag’ fein, auf immer Deine Augen jagen 
mir ſchon die Bitte an, dag ich Dich mitnehmen joll 
in Kampf und Sieg, aber das geht nicht, weil ich 
Dih noch zu was Höherm berufen habe. Du jollft 
mir hierbleiben, als Schirmvogt Deiner Mutter und 
der Kleinen Blancheflour, denn zähleft Du gleich nur 
dreizehn Iahr, jo bift Du doch an Geiflesfraft und 
MWaffenfertigkeit um ein halb Dugend Jahr älter. 

12* 
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Dazu haft Du mich lieb, und die arme Fleine Blan- 
cheflour auch. Die jolft Du nun ſchützen bei dem 
wunderbaren Wingesfleinod, welches ich ihr hinter- 
laffe, und dad man ihr, — ich jehe es voraus, — 
von mancherlei Seiten her anfechten wird. Uber lap 
Du es ihr nicht nehmen, mein junger Leue von Mont- 
faucon, und jorge auch, wenn ihr Beide größer wer- 
det, daß fie dereinft Deines Hauſes Namen führen 
möge, denn der ded meinen, zwar groß und gewaltig, 
ift nicht ſo befannt hier im Reich, und raucht fremd 
und unbehülflih in fränfifche Ohren. — Willft du 
mir nun das Alles verſprechen?“ — Ih ſchlug ftolz 
und freudig ein, und habe mit Gott mein Wort ehr— 
ch gehalten bis auf den heutigen Tag. — Meifire 
Huguenin's frühere Verlobte heirathete nachher den 
Ritter Portamour, und ward Gabriel’d | Mutter. 
Darauf hörte die jchöne Gabriele, früh zur älternlo- 
ſen Waife geworden, durch ihre Vormünder viel von 
ihren Rechten auf den Ring, nach welchem ihre arme 
Mutter in der Todeöftunde gerufen haben joll, als 
nach einem ihr verlobten, theuren Eigenthum, und da 
nahm das viele Fechten darum feinen Beginn. Wenn 
ed Gottes Wille und Euer gutes Glück fo ift, nimmt 
es heute oder morgen vielleicht jein Ende; denn jeht, 
die Thürme der Burg, wohin icy meine jchöne Fein— 
din geladen habe, ragen bereits über die Baummipfel 
hervor.” 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


In einem friſchen Buchenwalde, am Fuße des Schloß— 
berges, hatte die Geſellſchaft unter den breitſchattigen 
Aeſten Halt gemacht, um der anmuthigen Herbſtluft 
zu genießen, die abendlich durch vie Waldung hinzog, 
während ein vorausgeſandter Knappe nach der Burg 
hinauf eilte, die Ankunft des Herrn und ſeiner edlen 
Gäſte zu verkünden. Aber kaum noch, daß man von 
den Roſſen geſtiegen war und die Becher gefüllt hatte, 
ſo kam auch der Bote ſchon wieder eilig zurück, mel— 
dend, Fräulein Gabriele von Portamour ſei bereits 
eingetroffen in der Burg, und auf ihr Begehr habe 
Fräulein Blancheflour, als die Wirthin des Caſtells, 
befohlen, Veſperbrod und Abendeſſen hier unten im 
Forſte zu bereiten, auch bewege ſich der Zug, welcher 
die edlen Frauen geleite, ſchon ven Hügel herab. 
Wirklich ſah man es durch das Gezweige leuchten von 
blanken Waffen und ſilbernen Geräthſchaften und rei— 
chen Gewanden. Der Freiherr von Montfaucon wandte 
ſich an Don Hernandez und an den Grafen Vinci— 
guerra, bittend, daß fie einftweilen an der Spibe der 
ritterlichen und jangesfundigen Genoffenichaft die Da— 
men empfangen möchten, „denn,“ fagte er, „es 
ziemt fih, daß wir Wei Kämpfer zierlich und ge— 
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ſchmückt vor der ſchönen Gabriele erjcheinen, mehr, 
als es ung Reife und Ueberrafhung jest im Augen— 
blick geftatten würden.“ — Und fo fihritt er mit 
Dtto ein kleines Thalgeſträuch hinab; Tebaldo und ein 
Knappe des Sreiheren folgten. 

Die jungen Degen mwappneten und ſchmückten 
fih mit Eile und Fleiß. Sorgfältig wurden die Plat- 
ten und Schienen abgerieben und geglättet, die Rie— 
men fejter gejchnallt und verſteckt, Die Federn der 
Helmbüjche geordnet, vie Feldbinden ausgeftäubt und 
zierlicher umgelegt. Als Beide ihre Helme auf die 
Häupter fegten, ſah Folko ven jungen Ritter flau= 
nend an. — „Nun erft mit dem Adlerviſir,“ fagte 
er, „wird mir es recht fund, wad mir an @urer 
ichwarziilbernen Nüftung jo munderlich vorfam und 
doch jo befannt. Iſt das nicht ver Harnijch ded Gra— 
fen Archimbald von Walbef?” Und auf Otto's beja- 
hende Antwort fuhr er fort: „ich werde Euch ein— 
mal bitten, mir ausführlicher zu erzählen, wie Ihr 
junge Ritterblume in dieſes ſtrenge Gewaffen hinein 
fommt, und Euch dagegen berichten, wie viel Gelt- 
jamed ih vom Kämpfen mit einem jilberichwarzen 
Adler geträumt habe. Der flog immer von Deutjch- 
land ber ven Rhein hHerüber, und pflücdte mir mit 
biffigem Schnabel in einem Kranze, der auf meinem 
Scheitel ſaß. Wenn ich dann vor meinem eignen 
Sträuben erwachte, jagte ich zu mir jelber: Du müß- 
teft an heiße Kämpfe mit Graf Arhimbald von Wal- 
bef glauben, doch den bindet ja fein Wort und ſchließt 
ihn vom Ningesabenteuerr aus. Aber nun ift ver 
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Adler dennoch ichlagfertig da. Folgt mir, mein junger 
Yar, die Damen warten.“ Und alsbald jihritten vie 
beiden ritterlichen Genofjen Hand in Hand den Abhang 
wieder hinauf. 


Durh den Kreis, welchen oben holde Frauen 
und edle Herren und Meifter geichlofjen hatten, leuch- 
tete Gabriele's Schönheit jo wunderbar, daß Dtto, 
ſeines ntjcheidungsfampfes und des jeligen Preiſes 
bemußt, die Augen demüthig zur Erde finfen ließ. 
Folko trat gegen das jchöne Fräulein Portamour her- 
an, ſprechend: „nie würd’ ich es mir verzeihen, als 
ein ſäumlicher Wirth ſpäter zu erjcheinen denn ein 
fo holder Gaft, wenn ed nicht noch unentjchieden 
ftände, wer hier Wirth und Gaft überhaupt verblei= 
ben jol. Wär’ e8 Euch gefällig, fo hielte jich dieſer 
tapfre junge Deutiche, die Streitfrage zu entjcheiden, 
bereit.‘ 


Gabriele warf einen jeltjamen Blick auf Dtto. 
Es war bald, ala zweifle fie am jeiner jugendlichen 
Unerfahrenheit und am Erfolg, bald wieder, ald gelte 
ihr eben viefe Jugend und Arglofigfeit für einen hel— 
fenden Engel. — „War't ihr nicht jener Süngling 
am Donauftrand ?” fragte fie nachfinnend. — „Das 
war ich,“ entgegnete Otto mit leifer Stimme, „und 
fiehe nun hier, mein Gelübde von damald zu lö— 
jen.” — Gabriele ſah wohlgefällig, aber, mie es 
ſchien, noch immer zmeifelnd auf ihn hin. Da traf 
Ritter Montfaucon wieder herzu, jprechend: „Dame, 
wollet viejen edlen Seren zu Eurem Kämpfer erfie= 
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fen. Ich ftehe nicht eben in dem Auf, ohnmächtige 
MWiderjacher zu begehren. Diejen in den Schranken 
mir gegenüber hätt’ ich gern.” — Und alsbald zog 
Fräulein Gabriele den zierlichen Handſchuh von ver 
ichwanenmeißen Sand, fnüpfte ihn an Ritter Trautwan= 
gen's Feldbinde jet, und jagte: „mein Necht und 
meine Hoffnung bind' ich an Euer tapfres Schwert.” 
Dann mit gejenfter Stimme jeßte fie Hinzu: „und 
Gabriele wird des Sieger Dank.” — Er gevachte zu 
antworten, da girrte ed neben ihm, wie zarter Turtel= 
taubenlaut. Und aufblickend jahb er eine wunder— 
holde Geftali an Ritter Folko's Schulter gelehnt, eine 
Geftalt, in der er nach der Beichreibung Fräulein 
Blancheflour erfannte, und nun von Herzen Alles 
glaubte, was ihm der Freiherr von der unvermwelflichen 
Schönheit jeiner Mutter gejagt hatte. Blühte ja die= 
jer Huldreiz noch über das Grab her in vie Welt her— 
ein! Blancheflour aber neigte fih demüthig gegen 
Gabriele, und flüfterte: „o, eine Bitte, edle Maid! Sch 
babe nur den einen, einen Bruder, und foll er denn 
bis an jein Lebensende für das Ringlein fechten? 
Und nimmer ich des jungen Selven mit Gewißheit 
froh fein? O, laßt doch ven jebigen Zmeifampf für 
immerdar entjcheiven. rliegt mein lieber Bruder, 
Herrin, ach, jo ift ver Ning ja Euer. Drum, wenn 
Euer Kämpfer fallt, jo laßt auch Euern Anſpruch fal— 
Ien, ein für allemal. O bitte! Ihr feid der Groß— 
muth allzuvol, um fort und fort jo gar ungleiches 
Spiel zu fpielen.” — Man fonnte wohl jehen, daß 
Gabriele ein ernſtes Streiten mit fich ſelbſt beſtand. 
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Zulegt aber jchaute fie freundfih in die Höhe und 
jagte: „es jei! — Herr Ritter,“ fuhr fie fort, gegen 
Irautwangen mit einer Miſchung von Würde und 
Aengftlichfeit gewandt, „nun liegt mein ganzes Wohl 
und Weh in Eurer Sand und in Euerm fühnen Her— 
zen.“ — „OD darf ich denn nicht noch in diefer Stunde 
fechten?” fuhr ver begeifterte Otto auf. — „Nicht 
aljo,“ ſagte Gabriele ernſt. „Sch kenne die Rüftung, 
die Ihr tragt, ſehr wohl. Vielleicht ift fte beftimmt, 
in meinem Dienft mein früheres Unheil wieder gut zu 
machen, vielleicht, e3 zu vollenden. Doch wenn idy 
damals eilig war zu dem unheilvollen Nennen, jo will 
ich mich heute zügeln. Drum morgen, um die Mit- 
tagsftunde, fechter auf vem Burgplag. Und bis dahin 
von all den ernften Angelegenheiten nichts. Vielmehr 
— menn ich hier irgend um etwas bitten darf, — 
gehe Feft und Spiel in jorgenfreier Luſt vor uns auf.“ 


Folko neigte fh, und alsbald hatte er die Geſell— 
ichaft mit anmuthiger Xeichtigfeit unter Den grünen 
Zaubgewölben geordnet. Weine und Speifen wurden 
in föftlicher Mannigfaltigfeit umher gereicht, und dazu 
bald von Dem, bald von Jenem, anmuthige Lieder ge— 
jungen. Da erhob jich vielfach die Bitte, Fräulein 
Blancheflour möge das Lied von Abälard und Seloife 
mit irgend einem der edlen Meifter fingen. Sie juchte 
fi) dazu einen Jüngling von ihres Bruders Gefolge 
aus, der Meifter Aleard geheifen ward, und ihr Wech— 
jelgejang begann in folgenden Worten: 


186 


Blandeflour. 


Ueber Wald und Flur und Wiefe 

Streu’t der Abend Blumen aus; 

Eine nennt man Seloile, 

Doch die welft allein im Strauß. 

Kloftergarten 

Hält im harten 

Zwinger diefes Blümleins Pracht; 
Kann nicht fliegen, 

Muß erliegen, 

Sagt zum Leben: gute Nacht! 


Aleard. 


Lieber Gott, das Spätroth funfelt, 
Nachtigall Führt ſüßen Streit, 
Lüfte fühlen, Abend dunfelt; 

Ad, das war ja jonft die Zeit. 
Still, du Loden! 

Kloftergloden 

Geh’n den mahnend ernften Gang. 
Liedeszungen 

Sind verflungen, 

Was noch Klingt, ift Leichenſang. 


Blandeflour. 
Willſt hinaus Du, Heloife? 
Sehnſt Dich nach der blüh’nden Schaar? 
Aleard, 
MWilft Du über Feld und Wieſe, 
Wieder wandeln, Abälard ? 
Beide. 


Nein der Erde 
Grambeichwerde 
Sagen wir fortan be! 
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Wer im Sinne 
Klagt um Minne, 
Dem thut Einjamkeit nicht web. 


Blandeflour. 


Ueber ferne Seen Elingt e8; 
Kommt’3 von Dir, mein Abälard? 


Aleard. 


Ueber ferne Wälder fingt e8: 
Heloije, tönft jo Klar? 


Beide. 


Nachtigallen⸗ 

Lieder ſchallen, 

Sagen ſchon dem Lenz Ade! 
Kloſterzelle 

Schleuß die Schwelle; 

Mir thut Einſamkeit nicht weh. 


Es ſtanden Thränen in manchen ſchönen Augen, 
ja, auch wohl an den Wimpern tapfrer Kriegshelden, 
ſo beweglich hatten Blancheflour und Aleard geſungen. 
Otto fühlte die Töne in ſeines Herzens Tiefen wieder— 
hallen; es kam ihm vor, als ſei das ganze Lied auf 
ihn gemacht, ſo wenig es ſich auch für ſeine gegenwär— 
tige Lage ſchicken wollte, und er mußte immer heimlich 
bei ſich ſelbſt welche von den Schlußzeilen des Geſanges 
wiederholen. Herr Folko von Montfaucon ſah indeſſen 
finſter vor ſich nieder, viel anders als man es ſonſt 
wohl von dem freundlichen Ritter gewohnt war. End— 
lih wandte er einen ftrengen Bli nach Fräulein Blan- 
cheflour hinüber, vie jo eben jehr angelegentlich mit 
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Meifter Aleard ſprach, und fie fam eilig zu dem Bru— 
der, und feste fich neben ihn, und wich den ganzen 
Abend lang nicht mehr von ihm. Dagegen Tiebfojete 
ihr nun Folko auf das artigfte und heiterfte, taufend 
anmuthige Dinge ausfinnend, um fie zu ergüßen. 
Dennoch war ed bisweilen, als perle in Blancheflour’s 
milden Augen ein helles Ihränlein, und Meifter Aleard 
wich unter die tiefften Lauben des Forſtes zurüd. 

Der Abend z0g fühl über vie Gegend, feuchte Ne= 
bel fliegen aus den gefallnen Buchenblättern herauf, 
und man erhob fih, mit einem luftigen Marjche nach 
der Burg empor wandelnd. Wunderlich jchimmerten 
die Kerzen und Fackeln, welche der Gejellichaft leuchte- 
ten, auf dem vielfach gewundnen Bergpfade durch das 
bereinbrechende Dunfel. 


Drei und zwanzigites Kapitel. 


Mir den Morgenlichtern ded andern Tages regte fich 
ein vielfaches Treiben auf dem geräumigen, von friſchem 
Raſen begrünten, von hohen Linden bejchatteten Burg— 
hofe. Pfähle wurden eingerammt, und Balfen darin 
eingefugt, zum Gitter, melches den Kampfplag vor der 
zudringenden Menge fichern jollte, reiche Teppiche über 
die Verzäunung bingehängt. Im Runde jelber luden 
einige Wagen feinen, jehr weißen Sand ab, und eine 
Menge von Knechten breitete ihn geebnet und jorgfäl- 
tig aus, damit die Streitrofje feiten Tritt faſſen könn— 
ten, und fich freudig tummeln, ohne auf dem jchlüpf- 
rigen Raſen zu gleiten; auch, falls die Herren zum 
Tußfampf mit geichliffenen Schmertern fümen, die 
beerzten Berjen fichern Salt gewännen. Auf und ab 
gingen dabei Don Hernandez und Graf Vinciguerra, 
welchen man, ſchon geftern Alles verabredend, die Ober- 
auffiht als Kampfesrichtern anvertraut hatte. Sie 
maßen den Rund, fie oroneten und bezeichneten Die 
Stellen der Fechter zu gleicher Sonne und gleichem 
Mind, Alles nad ſehr reiflihem Erwägen. Bür die 
Frauen ward eine hohe, herrliche Bühne erbaut, recht 
zwifchen das Gezmweig der alten Lindenbäume hinein, jo 
daß fie mitten in der Beichattung und dem Schuße 
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der dichten Blätter zu fiten famen, dennoch an der 
freien Ausficht über die Rennbahn ungehemmt, und 
wie himmliſch belebte Früchte anzujehen, oder vielmehr 
wie Engel aus PBaradiejeslauben hervor. ine Menge 
von Zuſchauern hatte fich bereits umher gejammelt, mit 
Ungeduld auf die Erjcheinung ver Helden und Herrin— 
nen des ſchönen Todesfeſtes wartend. 

In abgejonderten Gemächern mwappneten fi) in= 
dejjen der Preiherr und Nitter Trautwangen. Um die— 
jen war heut jein Geführte Tebaldo mit großer Sorg— 
falt bemüht, und mit einer MWeichmüthigfeit, die an 
ihm jelten zu finden war. Vom Adlerhelme an bis 
auf die golonen Sporen jah er Alles und Jedes mohl 
zehnmal durch, und jchnallte bald feiter, und lüftete wie- 
der bald, und fand es noch immer nicht gut genug für 
feinen Ritter und Freund. Dieſer jchaute ihn freund- 
lich an, iprechend: „ei, Diephold,” — mit vielem 
verdeutjchten Namen pflegte er ihn in recht innigen 
Stunden am liebften zu nennen, — „ei, Diephold, 
Du thuft ja jo mehmüthig bejorgt, als mappneteft Du 
mich zum legten Mal!“ — „Das fann mohl jein, Ihr 
edler prophetifcher Mund!” jeufzte Tebaldo, und beugte 
fich über jeines Ritters noch ungepanzerte Hann. 

Da flogen vie Thüren auf, und glänzend gehar- 
nijcht, blau leuchtend und gold, wie die fternige Nacht, 
vom ganz güldnen, noch ungejchlofjenen Selm überftrahlt, 
trat herein der Freiherr Folko von Montfaucon, ein 
Knappe mit dem großen, funfelnden Schwerte ihm 
nah. — „Lieber Kampfgenog,“ fprach er den Ritter 
an, „mir haben verträglich zufammen gehalten, bis auf 
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den heutigen Tag, und einander oftmalen vertrauend 
ind Antli gejehen. Nun aber trifft es fich wohl als— 
bald, oder fann fich doch wohl jo treffen, daß nach dem 
Schliegen unjrer Viſire nicht Einer de8 Andern Auge 
wieder ſchaut, zum mindeften lebend und ungebrochen 
nit. Da fomm’ ich venn Her, und will Euch noch 
einmal recht herzlich küſſen, und beten wollen wir in 
der Kapelle vor den Altar zufammen auch.“ — Und 
weit breitete er jeine Arme aus, und Otto ſtürzte liebe- 
voll hinein, und vie beiden ehernen Männer vrüdten 
fi) an einander, als jollte die ftarre Hülle vor der Glut 
ihrer brüderlichen Freundſchaft ſchmelzen. Draußen blies 
eine Trompete, und fte rifjen fich jchleunig log. — „Der 
erfte Ruf!“ ſagte Folko. „Gürtet mir nun mein 
Schwert um, Ihr edler Gegner. Sch thu’ Euch als— 
dann den gleichen Dienft.“ Es gejchah nach des Frei= 
herren Begehr, und wie fie einander mit den herrlich 
leuchtenden Waffen umgürteten, erzählten ſie fich, wie 
dem Einen jein Stiefvater, dem Andern jein Vater 
die goldgeſchmückte Wehr zum erften Mal in die Hand 
gedrüdt Habe. Dann jchritten fie Arm in Arm nach 
der Kapelle hinab, und fnieten im ftillen Gebete zu 
beiden Seiten des Altares, fampfmuthig und liebevoll, 
bis die Trompete von neuem rief. Aufſtehend ſahen 
fie fih noch einmal jehr freundlich an, jchloffen darauf 
die Helme, und traten mit einander in den jonnenhellen 
Burghof hinaus. “ 
Die Damen faßen bereitö auf dem Balfone, und 
Folko jprach zu jeinem Geführten: „in den nordlichen 
Stammlanden meines Hauſes haben fie ein Mährchen 
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von golonen Aepfeln ver Unſterblichkeit. Siehft Du fte 
da droben, Geſell?“ — Er hatte blos etwas Zierliches 
und Erheiterndes jagen wollen, aber wie die Stimme 
dumpf aus dem gejchlofienen Helme hervordrang, von 
feinem Lächeln des Mundes over des Auges begleitet, 
ftarr und regungslos, vor dem Geſichte das falte metallne 
Viſtr, Elangen die Worte nicht wie ein artiged Spiel, 
jondern mie eine ernite Mahnung an den Tod. Die 
Kitter jchüttelten fich die Hand, und gingen aus einan— 
der nach ihren Rofjen. Indem fich der Freiherr links— 
hin jeinem Silbergrauen nahte, flog jein edler Falke, 
von jener frühern Wunde Tebaldo's faft geheilt, aus 
einem Fenſter des Schlofies auf jeines Herrn Goldhelm 
herab, und mollte von da nicht weichen, bis ihn Folko 
herunter nahm. Diejer ftreichelte ihn freundlih, und 
gab ihn dann jeinem Leibfnappen auf die Fauft, wel— 
her die Sammetdecke vor des treuen Vogeld Augen 
zog, und mit ihm von binnen ging. in munderliches 
Gemurmel erhob fich über viejes Begegniß im Kreiſe; 
die Einen deuteten es für den Freiheren als einen Sie- 
geögruß aus, die Andern als des frommen Thieres Ab- 
ihied und des Herrn bittern Tod. Da ftieß der 
Herold zum dritten Mal in die Trompete; alles Sprechen 
ward fill; die Fampffertigen Helden ritten von zwei 
entgegengeiesten Seiten in die Bahn. 

Und es erhob fich zu den Füßen des Balfons, wo 
die Damen faßen, Don Hernandez, prächtig geharniſcht, 
mit offnem Selm, laut ausrufend: „fund und zu wiſ— 
ſen jei den Frauen und Kittern all, und wer noch ſon— 
ften hier biderbe Leute find, daß mein Gefährt als 
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Kampfesrichter Hier, der Conte Alefjandro Binciguerra, 
Das Käftlein, welches den beftrittenen Ring bewahrt, in 
feinen Händen hält. Der Kampf mit Langen und ges 
ichliffenen Klingen, zu Roß und Fuß, fteht beiden edlen 
Fechtern frei, und wer alsdann von ihnen fi dem 
Grafen Vinciguerra mit fitt'gem Gruße nahen fann, 
das Käftlein von ihm nehmen, es jeiner Dame auf dem 
Balkone bringen, und ihr das Kleinod an den zarten 
dinger ſtecken, ohn' daß jein Gegner ihn vermag zu 
hindern, ver hat geftegt, und aller Streit ift ab und 
todt. Seid Ihr's zufrieven jo, Ihr edle Herren?’ 
Beide Fechter neigten die fevergejchmücten Metall— 
häupter, zum Zeichen der Bejahung, und Hernandez 
ließ fi mit ernfter Würde neben Alefſandro nieder. 
Da lag eine tiefe Stille über der Verfammlung, aber 
nur Augenblicks, denn die Trompeten jehmetterten von 
allen Seiten mit furchtbar hallendem Jubel, und die 
Zuſchauer jchredten in einander und die beiden Fechter 
iprengten ihre ſchnaubenden, heilwiehernden Roſſe an. 
Mitten auf der Kampfesbahn trafen fie zuſammen, mit 
jo entjeglichem Geprafiel, daß es den fortjubelnden 
Tuſch der Trompeten überflang, und wie zmei riefige 
Bildſäulen ftanden jih Silbergrauer und Lichtbrauner 
gegenüber, auf den Sinterbeinen, hauend mit den Vor— 
derhufen, um fih im Gleichgewicht zu erhalten, nad 
dem ungeheuren Stoß, der die Lanzen beider Ritter in 
taujend Trümmern weit über den Rennplatz hinaus 
zerfiräubt hatte. Feſt ſaßen die Reiter, beide vornüber 
gelegt, beive zum Sprunge nad) vorwärts mit den 
Sporen ftachelnd, aber nach kurzem Schwanfen jchlu= 
Fouqué“s ausgew. Werke. IV. 13 
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gen beide Roſſe, unfähig, fich wieder in den rechten 
Schwung zu bringen, mit ihren Herren frachend rück— 
über in den Sand. 

Gin Schrei des Entſetzens jcholl vom Balfone, 
icholl von den Zujchauern rings im SKreife umber. 
Aber noch kaum war er verhallt, noch hatten die ges 
flürzten Sengfte fich nicht wieder erhoben, da waren 
die ringfertigen Kämpfer bereits unter der Wucht ihrer 
Roſſe heraus, von Sattel und Bügel los, und liefen 
gezückten Schmerted nach der Stelle zu, wo Graf 
Aleffandro Vinciguerra mit dem entſcheidenden Kleinode 
Platz hielt. Bald aber bemerfend, dag Keiner dem An— 
dern zur Erfüllung der Bedingungen Raum lafjen 
würde, blieben fie fich gegenüber ftehen, faßten vie Klin= 
gen feft, und jchritten dann gemefjen, Jedweder den 
Gegner im Auge behaltend, nach ver Stelle zurüd, mo 
fie geftürzt waren, und mo ihre Schilde noch lagen. 
Wie auf einen Ruf hatten fie zu gleicher Zeit die leuch- 
tenden Ränder ergriffen, und Jedem fland zur Seite 
fein Roß, denn die edlen Thiere hatten fich auch em— 
porgeholfen, und maren ihren Herren hin und zurüd 
gehorſam und dienftfreudig nachgetrabt. Bemeglich aber 
war es anzujehen, wie des Freiherrn Silbergrauer, vom 
Zufammenftoßen am Vorverbuge verlegt, auf nur drei 
Füßen hinter feinem Reiter herhinfte, und nun im 
Stiffftehen das gelähmte Bein weit von fich fortftred= 
te, aber luſtig dazu wieherte und mit den Nüftern 
ſchnob, vie Eriegerifche Freudigkeit feſthaltend, und die 
Treue, wie fehr die friegerifche Kraft auch ſchon verlo= 
zen war. Dtto, keinen Vortheil begehrend, und des 
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treuen Roſſes fich erbarmend, fragte: „laſſen wir vie 
Streithengfte aus der Bahn führen, mein edler Frei= 
herr?“ — Und Folko grüßte mit höflihem Danf, 
iprechend: „nach Eurem Willen. Ihr thut, wie ich’s 
von Anfang her von Euch gedacht.” — Man z0g die 
Pferde aus den Schranfen. 

Aber kaum, dag die Ritter mit gehobnen Schil— 
den, mit leuchtenden Klingen auf einander zugejchrit= 
ten waren, faum daß ihre erften Siebe auf das tönende 
Erz der Helme und Rüftungen herunter rafjelten, fiehe, 
da flog, — ungeſtüm die Knappen, welche ihn hielten, 
son der Seite fihleudernd, — Otto's Kichtbrauner über 
die hohen Schranfen, und mit unbändigen Sägen und 
freudigem Schlachtgewieher feinem Herrn zur Hülfe 
grad’ auf deſſen Gegner los. Aber Otto rief Halt! 
und wandte fich gegen das Roß, e8 am Zügel faflend, 
und nad) dem Ausgange ver Schranfen zurüdführend. 
Dort übergab er ed den Knappen wieder, jagte ihm 
mit ernftbedräuender Geberde: „fer ftille, Burjch !“ 
und regungslos ftand es fortan, daß man der golpnen 
Zügel, um e8 zu halten, nicht mehr bepurfte. 

Der Freiherr winkte dem zurücdfommenden Otto 
einen freundlichen Gruß zu mit dem Schwerte, dann 
bob er es zu einem gewaltigen Siebe, und der furcht— 
bare Kampf begann auf’3 neue. Bald jehmetterten die 
Streihe hageldicht hernieder, bald trafen die Fechter 
blos mit ven Schilden zufammen, fich hin- und her—— 
drängend, und die Klingen ruhen lafjend, bis irgend 
einer jeine Gelegenheit zum Hauen erjah, und beide 
dann wieder mit jehmwirrenden Schmwertern aus einander 
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flogen. Da fuhr endlich Folko's Klinge bligihnell an 
Otto's linker Seite herunter, und des jungen Ritters 
Schildrand fiel halb zeripalten von feinem Arme. „Halt!“ 
rief der Freiherr. Dtto hielt, und fragte: „jeid Ihr 
wund, mein edler Gegner? Mir fehlt fonft nichts.” — 
Euer Schild fehlt Euch,” entgegnete Montfaucon, 
„und auf dem meinen leuchten der goldne Balfen und 
die goldne Kugel noch unverjehrt, weshalben ich es auch 
meggeben mill, denn ehrlicher Kampf heifcht gleiche Waf- 
fen.“ — Und er winfte jeinen 2eibfnappen herbei, 
und reichte ihm das blau und goldne Schild zurüd. 
Aber Dito wollte es nicht zugeben, da ſagte der Frei— 
berr jehr ernft: „junger Degen, mwollet diesmal eine 
freundliche Belehrung von mir ertragen. Sch bin ein 
Sahrer zwölfe länger unter ven Waffen, als Ihr, und 
weiß ſo ziemlich, was fich ſchickt. Hab ich's von Euch 
mit Dank und Achtung angenommen, daß Ihr vorhin 
die Rofie aus den Schranfen bringen hießt, weil mei= 
ned mund geworden war, jo denk' ich, vergebt Ihr Euch 
Euerjeit3 nicht allzuviel, wenn Ihr von den Sanden 
Folko's von Montfaucon eine ähnliche Gefälligfeit em— 
pfangt.” — „Ihr Habt Necht, mein edler Meifter in 
allem Ritterthum!“ ſprach Otto, fih ehrerbietig nei= 
gend, und der Leibfnappe trug den glänzenden Schild 
hinaus. 

Da ging dag Fechten mit erneu’ter freudiger In— 
brunſt an, aber nicht lange, jo fuhr ein Hieb Otto's 
über Montfaucon's linken Banzerärmel zwijchen Halsberge 
und Kürid hinein, jo gemaltigen Schwunges, daß der 
rückgezogenen Klinge das frifche Blut wie ein. rofiger 
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Springborn nachiprudelte, und Folfo bald nachher zu 
wanfen begann, fi) mühſam flüßend am Schwerte, 
und ehe noch Dtto ihn auffangen fonnte, zu Boden 
anf. Und mit ihm zugleich Eniete auch Dtto in ven 
Sand, die Zufchauer meinten, von einer gleich heftigen 
Wunde ſchwach, aber bald ſahen fie, daß er nur be— 
müht fei, dem gefällten Wiverjacher Selm und Hals- 
berge und Küris zu löfen. Zu gleicher Hülfleiſtung 
war Blancheflour herbeigeeilt, und kniete von der an— 
dern Seite neben dem Freiherrn. Sie meinte ſchmerz— 
lich, aber Dtto jah ihr freundlich in die Augen, ſpre— 
hend: „Gottlob! er lebt, und die Bruftwunde reicht 
nit and Herz.” — Weil nun auch eben Folfo vie 
Augen aufichlug, reichte Blancheflour dem Gegner über 
ven blutenden Bruder hin mit danfbarem Lächeln für 
jeinen Troſt die Sand, welche Otto ehrfurchtsvoll küßte, 
und dann erft aufftand, vom Grafen VBinciguerra dag 
Käftlein zu holen, und e8 hinaufzutragen auf den lau- 
bigen Balfon. Wie er jeßt hintrat unter das grüne 
Blättergezelt, und Gabriele mit himmliſch ſüßem Lächeln 
ihm entgegenfchritt, und draußen die Trompeten jubel- 
ten, und Nitter und Sänger und alles Volf einen 
Namen riefen, da janf er, wie von feligen Träumen 
umgaufelt, in3 Knie, und während er Gabrielen den 
Wunderring an die ſchwanenweiße Hand ſteckte, brannte 
ein leifer Kuß auf des Ueberglüdlichen Stirn. 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


In ſeinem Gemach entwaffnete ſich Otto, und ſchmückte 
ſich zu dem glänzenden Verlobungsmahle, nach welchem 
Gabriele fih feierlich für feine Braut erklären wollte. 
Knappen und Evelfnechte drängten einander, theils ihm 
von der eriiegten Jungfrau zur Bedienung gefandt, 
theils mit Halöfetten, Ringen, Barettfedern und andrer 
Zier für ihn aus ihren jchönen Händen begabt. Im 
fügen Taumel feines Glüds, und veflen Wieverfcheines 
aus all ven leuchtenden Farben um fich ber, befremdete 
ihn Tebaldo's Abweſenheit erft dann, als er einfam in 
einen Saal trat, wo ihn Gabriele Hin bejchieven hatte, 
um jih von da feierlich an feiner Hand in das präch— 
tige Speifegimmer führen zu laſſen. Schwellend jein 
Herz von alle vem Seile, das über ihn fo reichlich her— 
nieder thauete, hätt’ er e8 gern im traulichen Gefpräche 
entlaftet, und jann ftaunend darüber nach, warum fich 
Tebaldo noch immer nicht blicken laſſe. Da trat dieſer 
aus einer Seitenthür in die Halle, jo ungewöhnlich 
bunt und wunderlich audgeziert, daß ihn der Nitter zu 
Anfang nicht gleich erfannte.. Es bemerfend, fagte 
Tebaldo: „ja, ja, Ihr Habt nicht Unrecht, denn ich 
ehe verwandelt aus. Aber es verwandelt fih ja Alles 
in der Welt. Da jchaut einmal jelbften Hin, ob hier 
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noch der Rittergmann in dem fchmwarzfilbernen Adler— 
harniſch mit einem einzigen Gedanken zu erfennen iſt.“ 
— Und leicht gewandt hatte er den Ritter einem gro= 
gen Wandſpiegel gegenüber geftellt, vor vefjen leuchten 
dem Bilde, wie es ihm ſelbſt zurüde frahlte, ver adlige 
Jüngling mit ftaunendem Erröthen ftehen blieb. Wie 
eine Blume aus ihren reichen Blättern funfelte das 
lichte Antlitz aus der dichten Spigenhaläfraufe hervor, 
wohlgeruchduftend fräufelte fich unter jammetgrünem Ba= 
rett des goldnen Haares Gelock, goloner fait, als vie 
prächtige Agraffe, welche des Hauptichmudes reichſchwan— 
fende und mwallende Federn zufammen hielt; das weiß 
fammetne Wamms, vdurchfreuzt von grün und golonen 
Aufichnitten, über den Hüften zufammengegürtet vom 
ganz goldnen Schwertfoppel, jchmiegte fich zierlih an 
den Fräftigjchlanfen Leib, drüber Hin fiel in geordneten 
alten ver kurze grüne Mantel, mit Sermelin aufges 
fchlagen, mit Perlen beſäumt. — „Nun?“ ſagte Te— 
baldo nach einer Weile mit faft höhniſchem Lächeln, 
„das ift doch mohl nicht das Reiſekleid nach Jeruſa— 
lem?“ — „Eben jo wenig, ald Du das Deine jo 
nennen kannſt;“ entgegnete Dtto, fih unmillig ab— 
wendend. Aber Tebaldo fagte: „verzeiht, edler Kerr; 
ein Reiſekleid ift meines doch, und wenn ihr einen klei— 
nen Umweg nicht allzuhoch in Anſchlag bringt, auch 
eined nach Ierufalem. Ich trage die Farben des Gra— 
fen Vinciguerra, — Ihr wißt, die find auf hellsitalifche 
Weiſe ein wenig bunt, — und ziehe mit ihm nod in 
diejem Augenblicke nach meiner blühenden Heimath fort, 
und jo über Napoli zu Schiffe in ven heiligen Krieg 
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unter Löwenherzens Schaar.” — „Was hab’ ih Dir 
zu Leide gethan?” rief Dito jchmerzhaft aus. „Was 
willft Du mich verwunden in meinem höchſten Glück?“ 
— „Ihr habt mir nichts zu Leide gethan,” ermie= 
derte freundlich Tebalvo, „aber Ihr wißt, ich juche 
der Waffen Spiel und nicht des Hauſes Frieden; 
drum jprachet Ihr ganz recht heute früh; ich waff— 
nete Euch wirklich zum legten Mal. Kriegsluft und 
noch vieles Andre reißt mich fort. Ich möchte gern 
wieder einmal an dem Blumenhügel fnieen, wo Lis— 
berta jchlaft. Gott weiß, warum fie mich ala Kind 
fo oft haben dort jpielen lafjen; nun ift es, als wäre 
darunter meined Lebens befter Schag begraben, und 
ich muß bisweilen hin. Was aber dag betrifft, mein 
lieber Ritter, vom Euch Verwunden in Euerm höch— 
ften Glück, jo jagt mir freundlich Danf dafür, falls 
ich es wirklich thue. Wißt Ihr denn nicht, daß man 
den allzuvolljaftigen Baumen Wunden rißt? Und fennt 
Shr die Gefchichte von Polyfrates, der jeinen Ring 
ind Meer warf, den Neid des Glüdes zu verjühnen ? 
Laßt mich der Ring nur fein, und gebe Gott, dag 
mich Fein Hecht in Eure Hand zurückbringe.“ — 
„Was eilft Du denn aber jo ſehr?“ fragte Otto. — 
„Das ift des Grafen DVineiguerra Schuld ;” ſprach 
Tebaldo. „Ich hab's ihm einmal angelobt, nad) fei= 
nem Willen mit ihm zu reifen.” — „Und der?“ 
jagte Otto. — Tebaldo entgegnete lachend: „er hat 
denn doch einen Fleinen Aerger auf Guch, wegen jenes 
Hofmeifterns aus Euerm jugendlichen Mund; Ihr 
wißt ja noch, bei der Geichichte des jungen Mefler 
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Donatello. Denn im Bertrauen hat er es mir geftan= 
den: der junge Mefjer Donatello war er. Und da 
fann er es nun nicht wohl vertragen, Euch im vol- 
len Glanze als die Sauptperfon des Feſtes zu jehen. 
Er mollte jhon vor Aerger umfinfen, ald er Eudh 
das Ringesfäftlein geben mußte. Laßt mich im La— 
chen tarüber ſcheiden, lieber Ritter, und feine traus 
tige Stimmung fomme zu Wort.“ — Otto jagte 
mweichmüthig: „Du haft es mohl ganz vergefjen, wie 
jchwer Dir das Scheiven anfam, damals, als mir 
und, des Falken wegen, entzweit hatten?” — „Sa, 
eben weil mir ung entzweit hatten ;“ entgegnete Te— 
baldo. „Jetzt aber jcheiden wir im vollen Frieden, 
und ih laß Euch bei einer himmeljchönen Braut in 
allem Seil und Segen zurüf. Bekomm's Euch gut!“ 
Und damit war er freundlich nidend aus der Thür, 
und als Dtto endlich langjam an das Venfter trat, 
gaufelten die beiden Italiener in ihren regenbogenfar= 
bigen NRöden jchon wie zwei bunte Papageien den 
Schloßberg luftig hinab. 


Der junge Deutiche jah ihnen mit Vermunderung 
und Betrübniß nah; da legte Etwas die Sand auf 
jeine Schulter, und fich ummwendend, blickte er in den 
vollen, prächtig geſchmückten Lichtglanz von Gabriele's 
Schönheit. War jehon die hülfefuchende Jungfrau 
beim Gefecht unendlich reizend anzufchauen gemejen, 
jo überftrahlte nun die bräutliche Siegerin jenes holve 
Bild noch weit. Der Juwelenkranz, melcher auf ihren 
jeidnen Locken funfelte, der ſchwarze, goldbeſpangte 
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Sammet, der ihren jehönen Leib umflog, — e8 was 
ren nur matte Folien der wunderbaren Schönheit je= 
des ihrer Züge, jeder ihrer Bewegungen. Und in all 
diejer Herrlichkeit neigte fie fih mit edler Demuth 
vor dem jungen Ritter, fragend: „mie jo ernft und 
miövergnügt, mein hoher Herr? Kann Gabriele's 
Hand Euch nicht die Flucht zweier launticher Gejellen 
serguten? — Kommt, — unfte Gäfte warten, — 
fommt, führt mid in den Saal.“ — Von all den 
holden Worten vurchbligte das unfer bei Erwähnung 
der Gäfte ven Sinn des glüklichen Verlobten mit ven 
freudigften Ilammen. Cr füßte des Fräuleins zarte 
Hand, fügte — ein milder Blick jagte ihm, daß er e8 
dürfe, — ihre blühenden Xippen, und trat voll nie 
empfundener ſtolzer Freudigfeit an ihrem Arm in die 
glänzende, von zahlreichen edlen Gäften wimmelnde 
Halle. 


Alles neigte fih glückwünſchend und Raum ge= 
bend, milde Blasinfirumente fpielten einen fröhlichen 
Marih, Blumen flogen aus den Händen edler Jung— 
frauen auf das jittig danfende und erröthende fihöne 
Paar, und an der Tafel oberes Ende gelangt, zeigte 
Gabriele ihrem Bräutigam ven edlen Folko von Mont- 
faucon, welcher dort auf einem ſeidnen Ruhebette lag, 
von jeiner Schwefter Blancheflour unterftüßt und ge= 
wartet. — „Ich wußte wohl,” ſagte Gabriele zu 
Dito, „daß ib Euch auf ver Welt nichts Freudige— 
red zeigen fünnte, ald Guern edlen Widerſacher fo 
weit genefen, und mit in unjerm Kreife froh.” — 
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Danfend über ihre Hand gebeugt, ſprach Otto: „und 
ih konnte ja wiſſen, daß nichts für Cure Macht zu 
jchwer jei, holde Fee.’ — „Still, ſtill von meiner 
Feienmacht!“ Tächelte Gabriele. „Ihre beften Hei— 
Iungsfräfte liegen in dem Ringe, den ihr mit erfoch- 
ten habt." — Folfo Hatte fich indeſſen mit Blanche— 
flour’3 Hülfe in die Höhe gerichtet, etwas bleich noch, 
aber jehr freundlich lächelnd, und ſtreckte dem ſiegen— 
den Trautwangen jeine geſunde Nechte entgegen, welche 
diejer mit Rührung vrüdte, und faum fie, mie eines 
päterlich forgenden Altern Bruders Hand, zu küſſen 
fich enthalten fonnte. Man lieg fih nun zum Mahle 
nieder, und Jedermann hatte feine Freude an Folko's 
huldreichem Anblick, wie vie fchlanfe Selvengeftalt 
unter blaufammetnen, mit reichen golonen Franzen ge= 
zierten Deden, in jo prachtvoller Anmuth dalag, ſei— 
nen gleihfall® noch wunden evlen Falfen auf dem 
Hauptkiſſen, der fich oftmals jchmeichelnd hHerunter 
neigte, aus jeined Herrn golonen Becher nippend. — 
„Man behandelt mich hier mie ein franfes Kind ;“ 
fagte Folfo deshalb zu der Gejellichaft mit lächelnder 
Entihuldigungsverneigung. „Pan läßt mir mein 
Spielwerf bei Tiſche.“ — Es gab einige Sanges- 
meifter, die ihn heimlich flüfternd mit dem jchönen 
Adonid, dem mwunden Liebling der Heidengöttin Cy— 
pri, verglihen, und man fand, daß fie Recht 
hatten. 

Indem fie nun allefammt recht vergnüglih an 
der von mwürzigen Speijen blühenden, von hellen Wei- 
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nen duftenden Tafel beilammen jaßen, lieg fich vor 
der Burg der jehmetternde Ton eines ungeheuern Hor— 
nes vernehmen, und gleich darauf trat ein riejfengro- 
Ber Menjch in voller, ſchwerklingender Waffenrüftung, 
eine gewaltig hohe Sallebarte in der Fauſt, durch die 
Thür herein, ſah fich in ver ihn anftaunenden Ge- 
jellfchaft einige Augenblicke forihend um, und ging 
dann mit höflicher Neigung des Hauptes auf den Rit— 
ter Folko von Montfaucon zu. — „Mein edler Herr,” 
fagte er, „ih bin vom Seefönig Arinbiörn, Euerm 
Vetter und Freund, hier herein gejandt. Cr halt 
vor Euerm Haus, und hat fich jo weit ins Land her— 
ein gemacht, einzig und allein Euch zu bejuchen. 
Da will er nun hören, ob Ihr wohl Luft und Gele- 
genheit hättet, ihn bei Euch zu bemirthen, ſammt ei= 
nigen edlen Sungfrauen und Reden in feinem Ge— 
folg. Die eine von den Jungfrauen ift aber etwas 


wunderlich.“ — „Hätte ich hier noch zu befehlen,”. 


entgegnete Folko, die funfelnden Augen ein wenig ge= 
gen den Boden geſenkt, „io würde mich die Wunde, 
an der ich darnieder liege, nicht abhalten, Euerm edlen 
Herrn, wo nicht entgegen zu gehen, doch mindeftens 
entgegen zu jchwanfen. So aber” — Gabriele un= 
terbrach ihn mit freundlichem Zürnen, fprechend: „o 
tapfrer Freiherr, wenn Ihr Euch nicht ganz hier be= 
tragt als des Hauſes Wirth, jo jagt Ihr mich und 
meinen Kämpfer hinaus.” — „Da ift ed ein An- 
dres;“ ſagte Folko, gegen den Fremden gemandt. 
„Euer Herr und ſein Gefolge ſollen höchlichſt will— 
kommen ſein, und entgegenziehen will ich ihm auch.“ — 
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Er regte ſich auf feinem Lager, aber in Blancheflour's 
ängftlich bittende Augen jehend, jprach der rieftge Bote: 
„nein, Herr, das muß ich in Seefönig Arinbiörn's 
Namen verbitten. Wenn eben ein rüftiger Mann auch 
an fo was nicht ſtirbt, jo hat doch das ſchöne Jung— 
fräulein dort neben Euch Aengſte deshalb. Und die 
foll biderber Held ja ſüßem Weibe fparen, wo er nur 
irgend fann. Drum bitt' Euch, jo lieb Euch meines 
Herren Wünſche find: dasmal bleibt ruhig auf der 
Streu. Der Seefönig it im Augenblid zu Euch her- 
ein. — Damit fehüttelte er ihm die rechte Hand mit 


derber Freundlichkeit, und jchritt grüßend wieder aus 
dem Saal. 


„Der Seekönig Arinbidrn,” jagte Folko zu der 
ihn mit den Augen befragenden Gejellichaft, „ift ein 
tapfrer Normann, mein Anverwandter von den alten 
Zeiten ber, wo unjer Stamm fich theilte, und ver 
Zweig, welchem ich zugehöre, aus jenen eifigen Bergen 
fih in Franfreichs milde Gauen herüberſchlang. Wir 
haben immer ſeit da her gute Vetterfchaft mit einan= 
der gehalten, in manchen ernften Thaten auch Waf— 
fenbrüderfchaft, die mir zu großem Seile gereichte, da 
Arinbiörn Seekönig ift. Sie geben diefe Benennung 
dort in den hohen Küftenlanden ſolchen Helden, vie 
auf dem feften Boden nur wenig, oft gar nichts Eig— 
nes befigen, aber auf ihren Barfen, in tapfrer, ihnen 
ganz ergebner Mannen Genofjenfchaft, die Erde um= 

ichiffen, von jenfeit des Norverfaps ber, ja vom fer= 
nen Island herunter, bis an die glänzende Konftanti= 
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nopolis hinab, ſogar bis an die Küften der blühenden 
Afia, oder der goldſchmelzenden heißen Afrika, wo faft 
feine Schiffer Bejcheid wiſſen, außer ihnen, und wo fie, 
vermöge ihrer tönenden Waffen, nach Belieben ſchalten 
mit Königesmacht.“ 


Folko hätte noch mehr erzählt, und die Geſell— 
ſchaft gern noch mehr vernommen, aber die mächtigen 
Tritte der wunderſamen Gäſte hallten bereits auf den 
Steigen, und Alles wandte ſich nach der Thür. 


Fünf und zwanzigſtes Kapitel, 


Auf flogen die Pforten, und ſich wegen ſeiner Größe 
in der Wölbung beugend, des vorigen rieſigen Boten 
Fürſt auch an hohem Wuchſe, trat ein goldgeharniſch— 
ter Mann herein, zwei goldgetriebene Geierflügel von 
dem leuchtenden Helme voranſtreckend. Otto fuhr un— 
willkürlich zuſammen vor den metallnen Fittigen; er 
mußte an ſeinen Kampf mit dem Todtengerippe in 
der Kapelle denken. Es kamen noch mancherlei wun— 
derſame Geſtalten hinter dem Seekönig her, aber ein— 
zig auf dieſen gerichtet, ſahen die Augen der Geſell— 
ſchaft von den Uebrigen wenig oder nichts. Arinbiörn 
ſchritt, die Frauen alle, ſowie er vorbeiging, ehr— 
furchtsvoll grüßend, gerade auf den Freiherrn von 
Montfaucon zu, faßte ihm freundlich bei der Sand, 
und fagte: „ei Folko, was joll denn das? Findet man 
Dich Glückskind doch auch einmal jo recht tüchtig 
wund ® Das muß ein rühmlicher Kämpe gemejen jein, 
ver Dich jo hart getroffen hat, aber er ift wohl ſchon 
todt; denn was mir mein Bote erzählen wollte, Du 
hätteft ein fieglojes Gefecht gehalten, und den oft ver=_ 
fochtnen Ring verloren, — da ift ja in der ganzen 
Melt feine Möglichkeit dazu. — „Doch, doch!” 
fagte Folko etwas verwirrt und mit glühenden Wan— 
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gen. „Ich habe meinen Meifter gefunden, und das 
wunderjchöne Fräulein dorten ift gegenwärtig ded Rin— 
ges und des Schlofjes Herrin, und Deine und meine 
gütige Wirthin, Arinbidrn. | 

Der Seekönig meigte ſich fittig vor Gabrielen, 
dann aber bat er, man möge ihm doch den unerhör- 
ten Vechter zeigen, der des gewaltigen Folko Schwert 
nicht nur ertragen habe, fondern ed auch bezwungen 
noch obendrein; jein Auge ruhte auf Don Hernandez. 
Als man ihm aber den jugendlich rofigen Otto vor- 
ftellte, jab er ihn höchſt verwundert an, jo daß ver 
Jüngling eine Beleidigung darin zu fühlen anfing, 
und reden wollte; da neigte der tapfre Arinbidrn jehr 
ehrerbietig das Haupt vor ihm, fprechend: „menn das, 
wie ich denn nicht daran zmweifle, mit rechten Dingen 
zugegangen ift, — mein Gott und Serr, Ihr jun- 
ger Degen, was fann und muß nicht alles noch aus 
Euch werden, Ihr, in folcher frühen Jugend jo 
groß!” — Und wieder neigte er fih mit ernfter Ehr— 
furcht, und Gabriele, in freudigem Stolz über ihren 
Kämpfer erglühend, legte die Schwanenhand im Dt- 
to's Rechte, jenkte das lodige Saupt vor ihm, und 
jagte: „ich bin des edlen Nitter Trautwangen ver— 
(obte Braut!” — Und die Inftrumente jubelten, und 
die Gäfte riefen glückwünſchend rein, und die Becher 
Elangen, und Dtto, ven Mund an Gabriele's Lippen 
drückend, ſah den Himmel in ihren mildleuchtenden 
Augen. 

„Glück zu, mein lieber Otto;“ ſagte eine leiſe 
Slötenftimme Hinter ihm. „Ach Gott, ich bin jo von 
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Herzen froh, daß Du in diejer irdiichen Seligkeit 
lebſt!“ — Und umjchauend erfannte er Mühmchen 
Bertha's holdes Geſicht, aber ganz freunvlih, ganz 
heiter, wenn auch etwas mondenbleich, alles das, wie 
noh aus Frau Minnetroft'3 Gemächern her. Wei- 
ter zurück drohte gleich einer Gemitterwolfe des zür— 
nenden Heerdegen's benarbtes Antlig. — „Sp war 
ja doch wohl Alles nur ein Traum!” ſagte Otto, und 
mehte fih mit der Sand vor ver Stirne hin und ber, 
ald wolle er ven Schlaf von jeinen Wimpern ſcheu— 
chen; Heerdegen drängte fih vor und ſchien ſprechen 
zu wollen. Uber Bertha trat zwijchen Otto und Ga= 
briele, jchlang deren Hände zufammen und ergoß fich 
in einen Strom jo anmuthiger und freudenreicher 
Glückwünſche, daß man glauben mochte, es ſei ein 
leuchtender und tönender Engel vom Simmel herunter 
gejchwebt, dies herrliche Bündniß zu jegnen. Auch 
von Heerdegen's Brauen jcehwanden die Wolfen vor 
Bertha's lieblihen Worten, und Arinbiörn jagte: „vie 
Zweie dort waren einftmalen meine Gefangne; ich hab 
fie mir an der oftfrieftichen Küfte im ehrlichen Holm— 
gang erflritten, und hätte fie gern mit zu dem heimi= 
ſchen Heerd geführt, als Siegeözeichen, und als meine 
eignen lieben Gejchwifter obenein, denn nicht wahr, 
Heerdegen und Bertha, jo haben wir bisher mit ein- 
ander gelebt? Aber jeid Beide nur immerhin meiner 
Vormundſchaft entlaffen, zur eier dieſes Hohen Fe— 
ſtes, und weil ihr dem jungen Selvenbefteger dorten 
wohl lieb jein müßt!“ — Und ein neuer Jubel er- 
hob fih im dem fchallenden Saale; Gabriele Füßte 
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Bertha, fie nun vom Donauftrand her wieder erken— 
nend, und ftreichelte ihr vie blafrofigen Wangen, Otto 
und Heerdegen drüdten einander in freudiger Verſöh— 
nung die Hände. | 

Man jaß ſchon wieder vertraulich koſend an der 
Tafel, Bertha bei Gabriele, Heerdegen bei Folko, 
Arinbiörn neben Otto, da bemerkte dieſer, daß hinter 
des Seekönigs Stuhl ein Hohes, goldlockiges Frauen— 
bild fand, mit einem langen Schwert umgürtet, wun— 
derihön, aber fireng und regungslog, und indem Otto 
aufiprang, ihr mit zierlichen Entjehuldigungen feinen 
Pla anbietend, mandte fie fih unmillig von ihm 
und ſchritt aus dem Saal. — „Ah, ift es weiter 
nichts, als das?“ ſprach Arinbiörn, da er auf fein 
Befragen die Urſache von Dtto’8 und vieler andern 
Säfte Staunen vernahm. „Ihr holde Frau'n und 
edle Herr'n, meine WUeltern wollten mich einfimalen 
mit diefer friegerifchen Jungfrau verloben, die Gerda 
heißt, und meit berühmt ift wegen ihrer Zauberfräfte 
in allen nordlichen Landen, auch unferem Stamme nah 
verwandt. Mich aber hielt ein Traumbild, das ich 
irgendwo in einem Spiegel gejehen, — ad), jo wun— 
verhold, jo munderzart, — und das ich jebt eben 
wiederſehe.“ — 

Der Seekönig ſtockte und gerieth in eine ſeltſame 
Verwirrung. Es war hübſch anzuſehen, wie eine mäd— 
chenhafte Schamröthe über das kräftige Heldenantlitz 
flog. Bald aber ermannte er ſich wieder, und fuhr 
folgendermaßen fort: 
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„Genug ihr Frauen und Männer, ed ward aus 
unjrer Heirath nichts. Gerda jagte: „Kann ich nicht 
Dein Eheweib jein, jo will ich doch deine ſiegbringende 
Walküre jein; und jeit dieſer Zeit folgt fie, auch unge- 
beten, meinen Zügen nad), und bringt mir oft uner- 
wartete Glüf, und focht mir bisweilen den wunder 
lichen Heldentranf unjres Norderlandes, davor man auf 
lange Zeit hinaus unbezwingbar wird, ald nur vor be— 
zauberten Waffen; und weil ich ed in manchen Fällen 
unritterlich Halte, ihn zu brauchen, bringt fie mir ihn 
öfters mit unterſchiedlichen Liften bei.“ 

„Der Breiherr Montfaucon hat und jüngfthin 
eine Sage von ſolch einem Tranfe erzählt ;“ jagte Don 
Hernandgz. 

„Mit dem Tranfe hat es jeine Richtigkeit; fuhr 
Arinbidrn fort. „Weil er aber, in Unvorfichtigfeit und 
maßlojer Gier genofjen, gar abicheulihe und entjeß- 
liche Wirkungen hervorbringen fol, icheuen ihn meine 
Kriegsleute, und jcheuen vie Gerda mit. Und fie 
meint ed doch gewiß immer jehr gut; aber etwas jelt- 
fam ift fie, das ift wahr. Dort Heerdegen hat auf 
eine eigene Weiſe ihre Befanntjchaft gemacht: an der 
oftfriefiichen Küfte, nicht lange bevor er mit mir zum 
Holmgange Fam.“ 

Und während nun Heerdegen auf Verlangen der 
Geſellſchaft die Gefchichte jenes Abends erzählte, war 
Gerda jelbften wieder ind Zimmer getreten, von den 
Meiften unbemerkt, Hatte wieder hinter Arinbiörn's 
Stuhl Plab genommen, und ein großed Goldhorn, mit 
lauterm Tranke bis obenan gefüllt, neben ihn hin— 
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geftellt, ohne daß der Seekönig darauf Acht gab. So 
wie ſich Otto, der fte hatte fommen jehen, nad ihr 
umdrehte, winkte fte ihm mit unzufriednen Mienen, 
fißen zu bleiben, trat wie jcheu zurüdf, und ſchwankte, 
gleich einer Träumenden, bald hier, bald dort, in ver 
Halle auf und ab. Darüber verlor fie Otto aud) als- 
bald aus ven Augen, und um jo mehr, da Seerdegen 
in jeiner Erzählung Einiges von Frau Minnetroft hatte 
fallen lafien, und nun von mehren Gäften angele- 
gentlicy darüber befragt ward; Otto fonnte nicht fra= 
gen, aber jeine ganze Seele war bei jener jeligleuch- 
tenden Monpicheingeftalt; Bertha’ Augen jtanden voll 
Thrinen. 

Da flüfterte Gabriele mit anmuthig neckender 
Empfinvlichfeit in ihres Bräutigams Ohr: „O wie zer= 
fireut jhon am DVerlobungstage!“ — Und mie fi 
Otto entjchuldigen wollte, fuhr fie lächelnd fort: „Nein, 
nein; es muß Euch etwas ausjchliegend bejchäftigen. 
Ihr ſeid ja ein Deuticher, und doch behalten jogar die 
Becher Ruhe vor Euch. Habt Ihr denn ſchon ein 
einziged Mal auf die Gejundheit Eurer Braut getrun= 
fen?” — „O mein Leben, mein Seil, meines Gie- 
ges Krone!” rief Otto, und in jünbegeifterter Ver— 
wirrung leerte er das ihm zunächſt ſtehende Trinfgefäß, 
erſt dann bemerfend, es jei Arinbiörn’3 Goldhorn ge- 
weſen, al& ihm Gerda auf die Schulter Elopfte, und 
dem ftch Ummendenden vräuend ins Ohr ſagte: „Du, 
Du! Da haft Du Schönes angerichter! Hab's denn, 
was Du nicht befier haben mollteft.” — Wie ein 
Feuerftrom brannte ihm derweile das Getränf den 
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Schlund hinab, und gleich darauf jah er, wie Gerda 
in einem Winfel ver Halle ihm gegenüber fand, eifrig 
über Arinbiörn's Streitart hinſprechend, und Zeichen 
darüber beſchreibend, ohne doch ein Auge von Dtto zu 
verwenden. Endlich lehnte fie die Streitart an des 
Seekönigs Seflel, und jchritt Eopfichüttelnd aus dem 
Saal. | 

Heller und freudiger freif'te indejien Sang und 
Geſpräch um vie Tafel; ein herzinniges Wohlmollen 
und Wohlbehagen taufchte fih in fröhlichen Strömun- 
gen gegen einander aus, und in den dazwiſchen ge= 
worfnen Viedern oder Sprüchen der weiſen Meifter er— 
fannte man gern die Blüthen der allgemeinen Fe— 
ftesluft. 

Aber in des armen Otto Gemüth entzündete das 
jubelnde Tönen um ihn ber nur wilder und wilder 
ein verworrnes, unheimliches Ringen. Ganz feindlich 
drangen Lieder und MWorte gegen ihn an, auf ihn ein, 
über ihn Hin, gejtalteten zu fremden Misgebilden, was 
ihn umgab, engten des Saales freudige Bogen zus 
jammen zur düfter engen Grabesfapelle, verzerrten 
ihm die Züge Arinbiörn's und Heerdegen's und Fol— 
ko's und Bertha's und Gabriele's ſelbft. Es ward 
ihm zu Muth, als ſchwimme er in einem endloſen, 
betäubend brauſenden Meer, und Fiſche mit Menſchen— 
geſichtern ſchnappten höhniſch nach ihm, worunter be— 
ſonders einer entſetzlich anzuſehen war, der ſich ein 
Paar große Geierfittige auf das Haupt geſetzt hatte, 
und einen von Schwerthieben zernarbten Todtenſchä— 
del im Rachen trug. — „Es iſt der aus der Burg— 
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kapelle!“ dachte Dtto bei ſich, und dann ermannte er 
fih wieder, ſich erinnernd, es fei ja niemand anders, 
als Arinbidrn, der tapfre, freundliche Seefönig, ver 
neben ihm fie bei einem herrlichen Mahl. Bald aber 
meinte er wieder, ein Seefönig möge wohl eben fo gut 
ein ſchrecklicher Raubfiſch fein können, und dann fiel 
ihm ein, was Heerdegen ehmals von Nebelwittwen 
und Grubenjägern an ver finnifchen Grenzjcheide er= 
zahlt Hatte, und allerhand tolles Zeug mehr. Er 
fonnte ſich kaum erhalten vor Schwinvel, und vor einer 
ungeheuren Kraft, die in jeinen Sehnen glühte, durch 
jeine Adern rann. 

Plöglih fuhr er empor, feine Augen funfelten 
graglich, feine Stimme tönte wie ein furchtbarer Don— 
ner durh ven Saal; rechts und links neben ihm 
iprang Alles unmillfürlih auf, mie ſcheues Wild, er 
ftand allein in der Mitte der Halle, jein Schwert, dad 
er raſchen Sprunges mit enrjeglicher Behendigfeit aus 
einer Ecke erfaßt hatte, wirbelnd und leuchtend über den 
Scheitel ſchwingend. — „Halloh! Halloh!“ rief er, 
„wo ift ver böje Feind? Halloh! Hullah! Ich fodr' 
ihn aus! Ich fteh’ ihm rieſenſtark!“ 

„Web, meh, er ift bejefien! Er ift des böſen 
Feind's Genoß!“ — Go ging ein leifes Flüftern ſcheu 
durh Männer und Frauen, die Wände entlängft, an 
die ſich Alles gedrängt Hatte vor dem Dräuen der 
furchtbaren Geftalt. „Ich wag's mit ihm auf Tod 
und eben zum zweiten Mal!“ jprach der kühne Frei— 
herr von Montfaucon, die Damen beruhigend, und 
wollte fih vom Lager erheben, aber von der jehnellen 
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Bewegung jprang die Wunde wieder auf. Ohnmäade 
tig fanf er zurüd, und ward, von der zitternden Blanche- 
flour begleitet, au vem Gemach getragen. 

Alsbald jprangen Sernandez und drei edle frän— 
fifche Ritter heran, ven furchtbar rajenden Jüngling 
zu bändigen, — im Augenblif aber taumelten fie 
ichwer verwundet von jeiner Fauft nach den Wänden 
zurück. Er lachte, und ftellte fich jo, dag Niemand 
mehr nach dem Ausgange des Saales gelangen Eonnte, 
ohne von ihm beproht zu fein. — „Werft Speere, 
werft Mefjer nach ihm!“ jchrie e8 von allen Seiten 
in Zorn und Bangigkeit, Bertha's leifed Bitten: „O 
ſchont ihn! O fchleudert doch nicht!“ ungeftüm über- 
tönend. Die Mefler, die Speere flogen; fie trafen 
den Ungeharnifchten, und prallten wirfungdlos ab. 
Der Rafende lachte. — „Ihr Fiſche thut's mir noch 
nicht mit Euerm Beſprützen!“ ſchrie er gellend auf. 
Und durch die entjeßte Verfammlung ging abermals 
das Geflüfter: „ver Teufel ift mit ihm und macht 
ihn feft; der Teufel ift fein Herr.” — „Nein, nim— 
mermehr!” fprach Bertha, ein Paradies der Liebe und 
des Vertrauens in ihren blauen Augen. „Du Dtto, 
mein lieber Otto, gieb mir in Gotted Namen die Hand, 
und folge mir in Frieden nach Deinem Gemach.“ — 
Sie fihritt auf ihn zu, fo beherzt und liebevoll, daß 
Ale mit Zuverficht ihrem Sieg entgegen ſahen, mie 
dem Siege der Jungfrau, die in heiligen Bildern auf 
dem Monde und über dem Drachen fteht, aber ver 
Sturm in Dtto’3 verwirrten Sinnen fuhr noch wü— 
thender auf. — „Was mil die Here,“ ſchrie er, „die 
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bleibe Here!” und mit einer Schwertwunde in der 
freundlich dargebotnen Sand taumelte Bertha zurüd. 
Heerdegen fing die Schmefter auf; jeine Blide trafen 
glühend den mwahnfinnig umbhertangenden Gegner, aber 
er fonnte von der jchneeigen zarten Bürde nicht zum 
Angriffe los. 

Da trat der Seefönig Arinbidrn mit jeiner Streit- 
art vor. — „Sp joll doch ver teufliiche Kerl das 
Blut der holden Jungfrau büßen,“ rief er aus, „over 
ich ſchütte meines allefammt zu dem ihrigen auf ven 
Eftrih!” — Und gehobener Waffe jehritt er heran. — 
„Du, Geierfittig! hu, Todtenſchädel!“ jchrie der Tolle. 
„Willſt noch 'nen Sieb von mir? Da wart, Du Sa— 
tan, wart!” — „Ser Satan jelbft!” rief Arinbidrn 
zurüd, und über die wirbelnde Klinge hin, durch ihre 
Schwingungen auf das Barett hernieder fuhr die ge= 
mwaltige Streitart. Dtto janf ohne Laut und Regung 
zu Boden. 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


&; mochte jchon hoch gegen ven Mittag des andern 
Tages gehen, da fam Otto aus ver langen Betäubung 
wieder zu fich jelbit; aber er konnte die Augen nicht 
aufichlagen, und auch fein Glied bewegen. Zu Anfang 
war es ihm, als liege er fchon als Leiche da, und die 
Seele fünne nur aus dem ftarren Leibe noch nicht her— 
aus, und wie er ſich nach und nach auf Mancherlei 
befann, was geftern vorgefallen war, meinte er, Der 
Seefünig Arinbidrn habe ihn mit feinem ungeheuern 
Hallebartenhiebe erjchlagen. Doc fühlte er bald, daß 
er wohl noch leben müfje, und daß er auf weichen Kif- 
jen ruhe, jorgfältig zugedeckt, und daß die Wunde am 
Haupte nur ſchwach jein möge, und ihn wenig ſchmerze, 
vorzüglich weil eine leichte Hand immer fühlende Tücher 
darüber ſchlang, und die alten Verbände jedesmal ſo 
ſchonend megzog, daß er gar fein Wehethun abet 
empfand. Aber jene NRegungslofigfeit lag ftarr und 
unabanderlich auf ihm feft. 

Da hörte er endlich eine Stimme, die er für Ga= 
briele'& erkannte, jagen: „er ift doch aljo gewiß außer 
aller Gefahr?” — Und jchon wollte er fich der zarten, 
bräutlichen Sorgfalt erfreuen, als eine männliche Stim— 
me, einem der weiſen Meifter aus dem geftrigen Kreife 
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gehörig, antwortete: „ich ſtehe Euch mit Leib und Le— 
ben dafür, Ihr und wir Alle können ohne die geringfte 
Beſorgniß abreifen, denn Ihr habt alle Eure Pflichten 
gegen den unglüdlichen Jüngling erfüllt. Was ihn 
jetzo noch in der Ohnmacht feft Hält, ift nicht Die leichte 
Wunde, denn der Hieb ward von der Schwertesſchneide 
gebrochen und von dem jammetnen Barett geftumpft, 
fondern einzig und allein die Mattigfeit, welche dem 
armen Befeflenen und Teufeldergebnen nach feinem dä— 
monifchen Bluttanz in die Glieder gejunfen if.” — 
So viele Worte, fo viele Dolche fuhren mit diefer Rede 
dureh Otto's Ohr bis tief in dad Herz hinein. Die 
Gräuel des geftrigen Tages fliegen allefammt vor jei- 
nem Geifte auf, und trieben in der flumpfen Bewe— 
gungsloſigkeit ein defto freieres Spiel. Ein leifed Schluch— 
zen, das fich dabei am Hauptende ded Ruhebettes ver- 
nehmen lief, und zmwifchen welchem die Worte bedauernd 
durchdrangen: „Ach armer Otto, ach) armer, guter, ver- 
lorner Dtto!” fiel wohl wie milvernder Thau im jei= 
ned Herzend Wunden; aber ed war ihm, als töne es 
fern auß feiner friedlichen Kindheit von der feligen Mut- 
ter Lippen herüber, und hier in der lebendigen Welt 
fenne und liebe ihn doch fein Menſch. Da hörte er 
wieder, daß Gabriele fagte: „Ich habe auch dem Frei- 
Herrn von Montfaucon feiner Schwefter Ring bereits 
wieder zugeftellt, bi® auf einen anderen Kampf, denn 
durch den verherten und gebannten echter hier mag 
und darf ich ja nichts gewinnen; ich muß nur Gott 
danken, daß die Larve vom Teufelsantlig abfiel, bevor 
ich dem böſen Magier durch die heiligen Bande der 
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Kirche verbunden war.” — „sa, wir merften es 
gleich,” fagten einige männliche Stimmen, „daß es nicht 
mit rechten Dingen zuging. Wie hätte denn ein io 
junger Knab' fonften den ſtarken Freiherrn von Mont= 
faucon bezwingen können!“ — „Ad, und doch iſt ed 
fo Schade um die holde Geſtalt!“ jeufzte Gabriele. 
„Wenn er das treuherzige Blauauge in die Höhe ſchlug, 
man hätte ſich und die ganze Welt ihm gerne vertraut.“ 
— Daß Ihr Euch nur nicht auch noch jego von ihm 
umftriden lafjet!” warnten einige MWeiberftimmen, und 
zugleich ging die Thür auf, und Edelknechte meldeten, 
Alles ſei zur Abreije fertig. Mit einem ſchweren Seuf⸗ 
zer wandte ſich Gabriele weg, und ſchritt hinaus, alle 
die Andern ihr nach; Otto hörte, wie ſein Minneglück 
und ſein ehrlicher Ruf von hinnen ſchied, und ver— 
mochte noch immer nicht Zunge, nicht Auge, nicht 
Hand zu regen. Da lag er in trüber Verlaſſenheit 
allein. 


Aber nicht ganz allein; das ſpürte er an den küh⸗ 
lenden Tüchern, die ihm noch immer um das Haar ge— 
ſchlungen wurden, und an dem leiſen Weinen zu ſeines 
Lagers Häupten. Manchmal war ed auch, ala ftreiche 
eine zarte Hand mit ſcheuer Flüchtigkeit jeine falten 
Wangen. 


Da ſchmetterte ihm plöglich Heerdegen's Stimme 
vor den Ohren: „Schwefter, rief er, „maß haft Du 
noch länger bei dem Teufelöfnechte zu thun? Sol er 
erwachen, und Dich noch einmal verwunden? Friſch 
auf! Die Pferde warten! Die Andern ſind ſchon alle 
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fort,- jelbft Montfaucon und Fräulein Blancheflour, 
und die alte graue Vefte fteht nun ganz verödet und 
verwaiſ't.“ — Und ald Bertha, etwas mie leife Bit- 
ten bervorieufzte, fuhr er heraus: „mach mich nicht 
wild! Wie viele edle Ritter würden dem Tode froh ent- 
gegen reiten, gält e8 Dein Herz und Deine Sand! Und 
Der bier darf Dir Herz und Hand verwunden. Sch 
bitte Dich, reize mich nicht, ich könnt' ein unritter- 
liches Stüd begehen, und mich an dem Ohnmächtigen 
vergreifen.“ — Da fühlte Otto, wie noch zum leßten 
Mal das fühlende Tuch fih um feine Schläafe wand, 
und alödann Bertha ichluchzend mit ihrem Bruder aus 
dem Gemache floh. Bald darauf Eonnte er ihre Pferde 
den gepflafterten Burgmeg hinunter traben hören. 


Nun war er ganz allein. 


Die Ohnmacht erbarmte ſich jeiner, und warf aber- 
mals ihre dunkelnden Fittige um ihn ber. 


Spät gegen Abend erwachte er zum zweiten Male. 
Die flarre Negungslofigfeit war von feinen Gliedern 
gewichen, er hob jich ftöhnend empor, und vor feinen 
wieder erjchlofjenen Augen jpielte der Abenpftrahl ſchräg 
durch die Scheiben auf feinen rings umher geftreuten 
Waffenſtücken. Schmerzlich fehrte er fich ab von die— 
jen Zeugen feiner noch jüngft jo hellleuchtenden Glorie, 
und mwanfte ans Fenfter. Er ſah über die Burgmauer 
gerad’ hinab in den Thalgrund, und als er es, durftig 
nach der friedehauchenden Abendluft, aufftieß, hörte er, 
daß Kriegsleute durch den Forft ritten, und folgende 
Worte fangen: 
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„Wir wären lange jhon gefommen, 
Wir meinten’s längft im Sinne gut; 
Doch fehlt es am Panier den Frommen, 
Und blöd' und einzeln ſchwieg der Muth.“ 


Gr erfannte das Lied, welches Blonvel an jenem lieb— 
lichen Abende ihm und Tebalvo vorgejungen hatte. — 
„Ach,“ rief er aus, „wenn das König Richard Lömwen- 
herzens Kriegsleute wären, und ich vürfte mit ihnen 
ziehen in das Heilige Land.” — Und wieder hörte er 
fingen: 

„Best tönt ein freud’ger Sarg von Allen, 

Steigt zuverfichtlih Himmelmwärts; 

Panier, Panier, wir jeh’n di wallen, 

Bift König Richard Löwenherz!“ 

Und zugleich famen vie geharnijchten Sänger aus 
vem Walde hHervorgeritten, auf hohen herrlichen Pfer- 
ven, der Rüftung nach Jenen ganz gleich, welche da— 
mals ven Holden Minftrel Blonvel geleitet hatten. Otto 
wollte ihnen ſchon zurufen, fie möchten warten, er werde 
mit ihnen ziehen; da hielten ſie ganz von jelbft, und 
jprachen mit einigen Knappen und Reiſigen, die Otto 
nun erjt unten an ver Steinwand des Kaftellö figend 
wahrnahm. Die fahrenden Krieger erzählten, wie fie 
zu König Löwenherzens Schaar gehörten, und feinen 
Nachtrab bildeten; er jelber jei lange ſchon voraus. 
Dann fragten fie, warum es denn hier jo ftill auf der 
ftattlihen Burg ausſehe? — „Geſtern früh hättet 
Ihr nicht jo fragen fönnen,” entgegnete ein alter Rei— 
figer. „Aber jegunder ift Niemanden oben, als ein 
verherter Nitter, der fih dem Teufel ergeben‘ hat. 
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Wollte Gott, er wäre erft hinaus.” Und dann erzählte 
er Otto's ganze Geichichte von geftern mit entjeglichen 
Morten, und die um ihn her jagen, flimmten bei ven 
furchtbarften Stellen beglaubigend und zuſammenſchau— 
dernd ein. Als er nun an Bertha's Verwundung Fam, 
befreuzten fich die engländifchen Kriegähelven, ſprechend: 
„Gott behüt' und, daß wir das Unthier nicht zu Ge— 
fichte Eriegen!” und trabten ſchaudernd von dannen. 

„Mein Urtheil ift geſprochen!“ jagte Otto leiſe 
vor fich Hin. „Sch muß nur machen, daß ich aller 
Menichen Augen mein verrufenes Selbſt entziehe.. Es 
wird ja doch irgend eine Berghöhle geben, wo ich meine 
Waffen begraben, und mich in ewige Dunfelheit ver- 
hüllen kann.“ 

Er fing an, die zerftreuten Panzerflüde zufammen 
zu ſuchen, und fand unter ihnen fein gutes Schwert, 
von der Etreitart. ded Seekönigs Arinbiden in zwei 
Stüde zerfhlagen. — „Das dachte ver alte Herr 
Hugh auch nicht,” fagte er, „dag Du ſolch ein Ende 
nehmen ſollteſt!“ — Doch hub er die blanfen Trüm— 
mer jorgfältig auf, und band fie mit dem übrigen Ge- 
zeug in einen Bündel zujammen. Wie er nun, auf 
diefe Weiſe belaftet, hinausging, traf er im Borfaale 
auf den Spiegel, ver ihm geftern früh jein Bild zu— 
rüdgeworfen hatte. — „Das fieht jehr anders aus,“ 
fagte er Eopfichüttelnd, als ihm vie bleiche, beladne Ge— 
ftalt mit blutig verbundnem Haupte, die Feſtkleider wie 
zum Spotte unordentlich umherhängend, aus dem Glaſe 
entgegen jah. — Im Stalle wieherte ihm der Licht- 
braune Yuftig zu. Da jchüttelte er wieder den Kopf, 
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iprechend: „Sei nur ſtill. Es ift feine Zeit mehr zu 
freudigen Grüßen.” Dann band er das Waffengezeug 
auf des edlen Hengftes Sattel feft, und führte ihn am 
Zügel aus dem Thor. Die Burgleute wichen ihm er- 
jchredt zu allen Seiten aus. Bald nachher verlor er 
fidy in die tiefiten Schatten des Waldes. 

Ah, Hüte fih Doch ein Menjch, wenn feine er— 
füllten Wünſche auf ihn herab regnen, und er fo über 
alle Maaße fröhlich ift! 
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Erites Kapitel, 


Der Frühling begann jo eben nach einem jchneidend 
harten Winter über die Ardennengebirge herein zu ſehen; 
unfreundlih noch im grauen Negenwolfenmantel, im 
feuchten Lufthauch, und in vieler Ströme flürgendem 
Geleit. Da Fam eines Tages gegen vie Abendzeit ein 
prächtiger, goldgeharnifchter Ritter auf einem hohen 
Rofie über die Walvhöhen herunter geritten in ein 
ſchmales, wie von der ganzen Welt vergefjened und ver- 
lafjenes Thal. Dem Reiſenden hing eine mächtige Streit- 
art an gülonen Ketten vom vordern Bogen des Sattels 
herab, zwei hohe güldne Geierfittige zierten jeinen Helm: 
e8 war der Seefönig Arinbidrn. 

Er war noch nicht weit in vie verdvete Thalgegend 
hinein getrabt, da fam ein wildes braunes Pferd ge— 
laufen, das hub einen ingrimmigen Kampf mit des See- 
königs Roſſe an, und rip es zu Boden, noch ehe 
fih ver Reiter davon los machen fonnte, jo daß 
Alles über einen Saufen lag, und der müthende 
Hengit jchonungslos darüber Hinhieb. Schon blutete 
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Arinbiörn's Roß, ſchon war jeine eigne Rüftung ar 
mehren Stellen zertrümmert, als eine gewaltige Stimme 
vom nahen Felſen herunter rief: „ruhig Du Burjch !“ 
— Und der tobende Hengſt, das Haupt demüthig gegen 
ven Boden jenfend, ftand wie eine Bildjäule regungs- 
los, während Arinbidrn fidy in die Höhe richtete, und 
feinem wunden Thiere zugleich auf die Beine half. Es 
zeigte fih ihm Jemand hülfreich dabei, und als er recht 
hinſah, war e8 ein Menjch in rauhe Felle gefleidet, 
furchtbar anzufchauen mit feinem verwilderten Haupt 
und Barthaar; dennoch Fang eine jo milde Stimme 
aus dem krauſen Lockengewirre hervor, und zeigte des 
Fremden ganzes Benehmen von fo viel Gaftlichfeit und 
Huld, daß Arinbiörn feinen Anftand nahm, ihm, wie 
er darum bat, nach jeiner Wohnung zu folgen. 


Sie traten in eine Felshöhle, an die noch aus 
großen Baumftimmen und Raſenſtücken ein ſchirmen— 
des Vordach gefügt war. Tief im Grunde loderte ein 
wärmendes Feuer, und wie fie fich viefem näherten, 
ward Arinbiörn einer vollftändigen, aufrecht geftellten 
NRitterrüftung gemwahr, welche die Lichter der Flammen 
genugjam beftrahlten, um bemerflih zu machen, wie 
fie in wunderlichen Formen aus tiefem Schwarz und 
leuchtendem Silber zufammengefügt ſei. Oben darauf 
ftand ein Helm, vom Viſir einen filbernen Schnabel 
hervorſtreckend; ein glänzendes Schwert, aber in zwei 
Stüde zerbrochen, hing darüber; Alles fat, wie man 
ed in Kirchen bei den Grabftätten ehrfamer Ritters— 
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leute aufgeftellt fieht. Arinbiörn meinte erft, e8 lehne 
ſich dorten jo ein ſeltſamlicher Kriegsheld an vie Wanp, 
und wollte ihn jehon grüßen; dann wieder, Die Leere 
des Harniſches erfennend, fuhr ihm ein Gevanfe an 
Nachſtellung in den Sinn, und ob nicht vielleicht bald 
auch jeine eigne Golvrüftung jo an der Felswand pran= 
gen werde; er faßte nad) der GStreitart, die er vom 
Sattel losgehäfelt und mit hHereingebracht hatte. Da 
jagte der haarige Mann: „ſeid unbejorgt, lieber Herr; 
das ift meine eigne Rüftung, oder fie war ed wohl 
nur, denn ich mag fie nicht mehr führen, jeitdem die 
Leute das Beſte an mir todtgeichlagen haben. Ich 
aber, — vertraut mir nur, — jchlage dennoch Nie- 
manden todt, — und thue Niemandem etwas zu 
Leid.” — Es war auch ein thorenhafter Einfall von 
mir,” jagte der Seefönig. „Wenn Ihr gedacht hät— 
tet, mir Uebels zu thun, warum mich vor Eurem zür— 
nenden Pferd erretten? Warum meinen armen Falben 
jo jorgjam pflegen, und ihm heilende Kräuter auf vie 
Wunden thun, und ihn fojend in ein Gehäg voll mei- 
hen Moofes bringen? Denn wer fürs Roß dermaßen 
forgt, meint's auch wohl mit dem Reiter gut. Ver— 
zeiht mir, vielgetreuer Wirth.“ — „Schon gut, 
jagte der rauhbekleidete Menſch; ich verzeihe von Her— 
zen gern, wenn auch mir in der Welt gar nicht das 
Mindefte verziehen worden iſt.“ — Dabei ward jeine 
Stimme jehr wei, und er wandte ſich ab, wohl mehr, 
um feine Augen zu verbergen, als um, wie er ſich jo 
eben gejchäftig erwies, einige Lebensmittel unter einer 
Moosdecke hervorzuholen. 
1* 
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„Daß Gott,” rief der Seekönig aus, „Ihr jeiv 
mohl gar eben ver, welchen ich ſuche. Von einer 
ichwarzfilbernen Rüſtung haben ſie mir gejagt, und 
von einem Aolerhelme, recht, wie es dorten im Winkel 
fteht. Ich zwar hab’ Euch im Harniſch nicht gefehen, 
fondern in der luftigen Feftfleivung mit ſammetgrünem 
Barett und perlengeſticktem Mantel.” 


„O ih hab’ Euch von Anfang an recht gut wie— 
der erkannt,” jagte der haarige Menſch. „Sollte ich 
der Geierflügel vergefien Haben? Oder gar der Streit- 
art? Da feht einmal die Narbe, melche fte Hinter 
lieg.” — Und damit jchlug er fein verworrened Saar 
aus einander, den verlegten Schädel entblößend. Dann 
fuhr er wieder fort: „ich fand es eben nicht nöthig, 
mich Euch zu erfennen zu geben, aber wer mich jucht, 
foll mich immerdar finden. Was mollt Ihr von mir, 
Herr Seefönig? Ich bin fertig zu jedweder Antwort.” 


„Ihr jeht mir Fühn und jchlagfertig ins Auge, 
mein junger Held,” ſagte Arinbidrn, „aber Ihr habt 
ed nicht nöthig. Die Gerda hat mir bereitö all das 
Uebel befannt, jo aus ihrem verwünjchten Zaubergebrau 
für Euch entftanden ift. Ich Habe fie auch darum für 
immer verwiejen von mir und meiner Schaar.” 

„Umbringen hättet Ihr ſie müſſen,“ rief der er— 
Histe Jüngling, „auf daß nicht anderm Chriftenfind 
ein gleiches entjegliches Xeid widerfahre, ald mir von 
ihren Sanden mwiderfahren ift! Konnte fie mich denn 
nicht mindeftens deutlich warnen, ſobald der fürchter- 
liche Trank durch meine Adern quoll?“ 
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„Nein Dtto, dad konnte fie nicht;“ ſagte der 
Seefönig. „Sie hatte, des Uebels gemahrend, in ängft- 
licher Sorge um meine Sicherheit erft meine Streitart 
mit gewaltigen, hochſchweren Zaubermworten befprochen, 
damit ich Euch mit der gefeitten Waffe zu widerftehen 
im Stande jei, und wer in einem Tage fo viel der 
unheimlichen Sprüche redet, der ift ver Geifterwelt wie 
halb verfallen; es reift ihn fort, und fagt ihm nicht, 
wohin. So war es denn auch hinausgeftürmt mit ihr 
in die herbftlichen Wälder, und hatte ihr das Ohr be= 
taubt mit Wolfesgewinfel und Eulengekrächz. Erſt 
als ich am zweiten Tage nachher, ſchon fern von dorten 
war, und faft der Meeresfüfte nahe, kam fie mir na 
und erzählte mir all die entiegliche Noth und Verken— 
nung.” 

„sa, ſie erzählte!“ ſprach Dtto, ſich unmuthig 
auf den Moosſitz zurückwerfend. „Was Hilft mir 
dad! Mein Ruf und mein Xiebesglüd liegt in Trüm— 
mern, und ihr Erzählen baut e& nicht wieder auf.“ 

„Sur wen haltet ihr mich?“ rief der Seekönig 
in edlem Zorn. „Ihr könnt doch wohl von jelbft den= 
fen, daß ich gleich mein ganzes Gefolge zerftreute, auf 
alle Bahnen hinaus, mo. mer von jener Gefellichaft zog, 
und den Leuten mich und mein Schwert und meine 
Ehre verbürgte, Ihr mwäret ein biederer Ritter, jedwe— 
des zauberhaften Mafels frei. Dabei jagte ich jelbft 
natürlich nad) der Burg zurüf, um Euch zu tröften, 
‚und mweil ich da den Kern jener edlen Verſammlung 
noch zu finden hoffte. Ihr ward aber ſpurlos ver- 
ſchwunden, und auch Gabriele, jammt Blancheflour: 
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und Folko, und Heerdegen und Bertha fern; da jprach 
ich blos die rechte Kunde den Leuten in der Veſte vor, 
und trabte darauf den fünf Reifenden nach, die vor der 
Hand dvefjelben Weges gezogen fein jollten. Unterwegs 
ließ ich mein großes Jagdhorn immer ertönen, verge- 
wiſſert, Heerdegen müfje einen ſolchen Schall wohl als— 
bald erfennen, denn in Sranfreich pflegt man dergleichen 
eben nicht zu vernehmen. Es Fam auch, wie ich mir's 
Dachte; Deerdegen bat fogleich gejprochen: „da ruft der 
Seefönig! Er warnt ung vor was Böſem, oder ed muß 
ihm jelbft was zugeftoßen fein.“ — Und fo haben fie 
gehalten, und ich habe fie erreicht, und ihnen Alles nach 
der Wahrheit erzählt.“ 

„Slauben fie denn daran?” fragte Dtto mit einer 
zweifelnden Bitterfeit. 

„Wie jollten fie venn anders?” rief Nrinbidrn. 
„sh jagte es ihnen ja. Zudem Haben Folko und 
Blancheflour nie anders als Gutes von Euch gedacht, 
und wäre der Freiherr nicht wundenmatt gewejen, und 
die holde Roſe Blancheflour nicht ſchreckensmatt: Die 
Beiden wären nimmer von Euch gegangen, und von 
der Burg. Wie es mit Bertha ift, wißt Ihr wohl 
felbft. Aber Gabriele und Heerdegen haben fich jehr 
geihämt, und weil Seerdegen wirklich ein ehrlicher Rit- 
terömann ift, ließ er jeine Schmefter in Gabriele’s 
Schub, und that ein lautes feierliches Gelübde, er 
wollte nicht eher raften noch ruhen, als bis er Euch ge— 
tröfter habe, und Euch in alle Euer verlornes Glück 
wieder eingeführt. Folko hatte nicht übel Luft, mit zu 
geloben, denn der hat Euch unausiprechlich lieb, aber 
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fobald er und Hernandez von ihren Wunden heil fin, 
müfjen ſie nach Spanien, und fich mit den Mohren 
ihlagen. Sie haben das ſchon ſich ſelbſten früher ver- 
heißen. Ich jollte auch ein Gelübve für Euch thun, 
und die jhönen Frauen alle drei fprachen mich recht 
beweglich darauf an. Weil ich's mir aber von Anfang 
ber feft vorgenommen Hatte, Euch mit allen Kräften 
zu ſuchen, antwortete ich ihnen, es ſei meiter nichts 
dergleichen nöthig. Und jo bin ich nun, fo lange der 
Winter dauert, Land auf Land ab, herumgezogen, und 
habe Euch doch mit Gottes Hülfe endlich gefunden, 
und ich denke, Ihr fcheert Euch nun morgen den Bart 
ab, ordnet Euch das Kaupthaar, und reitet zu Eurer 
Braut, die auf einem Luftichloß im Gascognerlande, 
in einem der allerblühendſten Thäler Frankreichs, mit 
den zwei anderen Engelsbildern von Fräulein wohnt; 
ich aber gebe mich wieder auf meine alte Heimath, das 
Meer, wonach es mir ſchon ſeit längſther bange thut; 
und ſomit iſt die ganze Geſchichte vorbei.“ 


„Wie iſt es denn mit dem Ringe geworden?“ 
fragte Otto; „Gabriele hat ihn ja an Folko zurück— 
gegeben, weil ſie ihn nicht von meinen Handen wollte,“ 


„Ei, mit andern Nebeln iſt auch dies ängſtliche 
Zögern und Weigern verſchwunden;“ entgegnete Arin— 
biörn. „Gabriele Hat ihn wieder, glaub’ ich, und auf 
alle Fälle Haben fie fih darum vertragen, denn fie 
Neben in der beſten Freundſchaft. Ich hab’ Euch ja 
ion gejagt, daß Blancheflour während des Freiheren 
Mohrenfelozügen mit auf Gabriele's lieblichem Schloſſe 
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“wohnt, in dem hellen Südfrankreich, wo fie noch oben— 
drein recht nahe Kunde von des tapfern Bruders Fech- 
ten und Siegen vernehmen fann. Gabriele wird Euch 
das nächitens jelber erzählen." — 


„Nein,” ſprach Otto nachdenflih und langſam 
vor fih hin, „Gabriele wird mir das nicht jo bald 
jelber erzählen. Ihr jollt miffen, Seefönig, daß mir 
nichts unaugftehlicher ift, ald bedauert zu werden, und 
bedauern würden fie mich über alles Erlittene, käm' 
ich jet. Da jollen fie mich denn nicht eher wieder— 
jehen, als bis ih mit jo glänzenden GSiegesfronen um 
den Helm angeritten fomme, daß fie mich nicht bloß 
rechtfertigen müflen, jondern an mir hinaufftaunen noch 
Dazu." 


„Es it ein Stolz," jagte Arinbiörn, „aber ich 
müßte lügen, wenn ich behaupten wollte, er gefiele mir 
ſchlecht. Laßt Euch einen Vorſchlag thun, Ritter Traut— 
wangen. Die Leute in den finnifchen Grenzmarken, 
und auch viele Nordichwerden, find noch blinde und 
hartnädige Heiden. Ich Habe meine Hülfe zu ihrer 
Bezwingung verheißen, und da giebt es viele Abenteuer, 
an unzähligen Gefahren und Ruhmeskränzen reich. 
Auch wollte Heerdegen, falls er Euch den Winter durch 
nicht fände, gegen den Sommer dorten mit mir zuſam— 
mentreffen. Da thun wir wackre Ihaten zu Gottes 
Ehre und unſrer Klingen Preis. Zieht mit mir hinauf.” 

Dtto ſaß eine ganze Weile jchweigend da; enplich 
bemerkte er, daß Arinbidrn ihn verwundernd anftaune, 
und rief mit glühendem Erröthen aus: „Ihr denkt 
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wohl gar, Herr Seefönig, es jei mir mit meinen Feld— 
zügen fein Ernſt, und ich gehöre zu den leichtherzigen 
Burfchen, die für ihr Leben gern von großen Thaten 
fprechen, und von ihrer Luft dazu, aber in Ohnmacht 
zufammenfallen, wenn Jemand vie erfehnten Dinge ſo 
nahe rüdt, dag man fie erreichen fann! Denft Ihr jo 
was von mir?” 

„Herr Dit! von Trautwangen,“ entgegnete Arin= 
biörn, „ih bin Euch den ganzen Winter lang nachge— 
reift. So was thät' ich für feinen Kerl, wie Ihr ihn 
eben mit den Worten abgemalt habt, denn glaubt nur: 
es ward mir ſauer. War e8 doch nicht viel beſſer, als 
ob ein Seelöwe fo viele Monden durch ohne See blei= 
ben jollte! Aber daß Ihr Anftand nehmt, auf einen 
jo ruhmvollen und gottgefälligen Zug einzujchlagen, be= 
fremdet mich; ich läugne es nicht. Und vie Urfache 
müßt’ ich gern.” 

„Sie ſoll Euch unverhalten jein, auf die Gefahr 
bin, daß ih Euch etwas kindiſch vorkomme;“ ſprach 
Dito. „Die goldnen Geierflügel an Eurem Helme tra= 
gen die Schuld, und gerade jeßt, wie fie jo riefig über 
die Heeresflamme zu mir herüberftarren, bricht mein 
früher Schauder davor mit vermehrter Gemalt aus der 
Zeit heraus, wo mir mein Vater viele Mährchen er- 
zählte von einem entjeglichen Mann, riefengroß mie 
Ihr, und der auch fol einen ſeltſamen Kopfſchmuck 
trug. Seht, mein Bater ift ein freifamlicher Held, und 
es giebt wenig Dinge, die in feinem ernten Geftchte die 
Züge verrüden und verftellen; aber wenn er von dem 
Mann mit den Geierfittigen erzählte, murden immer 
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feine großen dunfeln Augen alles Grauens voll, und 
er flarrte in irgend eine Ecke des Saales hin, als fteige 
von dorten der verrufene Gegner herauf.“ 

„Was hat er Euch denn von ihm erzählt?" fragte 
der Seefönig mit einem trüben Lächeln. 

„Biel, jehr viel!” entgegnete Otto. „Unter an— 
dern, wie er auf eine jeltfame Weije durch das Unglück 
angezogen worden ſei. Meilenweit, über Seen, über 
Gebirge hinüber, durch Thäler und Höhlen fort habe 
er hin gemußt, wo etwas Gntjegliches im Werke ge— 
weſen jei. Dann zeigte er fich hülfreich der hereinbre- 
enden Noth, aber weil er immer ihr Vorläufer war, 
ſchreckte doch Alles im ungeheuern Erbangen zufammen, 
wo irgend der riefige Held mit den Geierfittigen er- 
fhien. Und wer nur irgend eine Schuld auf feinem 
Herzen trug, dem flarrte vollends alles Blut in ven. 
Adern vor der mächtigen Geftalt. Denn die Rache 
war des Helmbeflügelten furchtbar eignes Geſchäft und 
ihlug ihm nun und nimmer fehl, ald nur ein einziges 
Mal, und davon hat mir mein Vater nie erzählen 
wollen. Es jei doch allzugräßlich, jagte er, und allzu— 
blutig für ein junges Gemüth.“ 

„Euer Vater Hat Euch feine Mährchen erzählt,“ 
jagte der Seefönig jeufzend. „Es gab wirklich einmal 
ſolch einen ſchrecklich herrlichen Menjchen in unſerm 
Stamme, aber nun ift er jchon lange todt.“ 

Ich glaub’, ich Habe einmal mit feinem Schädel 
in unfrer Burgfapelle gefochten,” ſagte Otto mit 
Teifem Zittern, ohne daß ihn Arinbiörn verſtand. Dann 
fuhr er lauter fort: „Das ift die Scheu, Herr See— 
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fönig, die mich abwärts von Eurer Seite treibt. Wer 
weiß, es liegen wohl recht furchtbare Geftalten lauernd 
in der alten Finfternig Eures und meined Stammes.” 

„Die lauern in jedweder uralten Finſterniß,“ ent— 
gegnete Arinbiörn freundlih, „und fo gehört es fich 
auch, wenn ein Fräftiges Licht aus der Nacht erblühen 
jol. Kein Graus, feine Luft!” 

„Ja,“ rief Otto begeiftert aus, „da habt Ihr Recht 
und der alte Meiiter Walther auch, wenn er fang: 


„Man geht aus Nacht in Sonne, 
Man geht aus Graus in Wonne, 
Aus Tod in Leben ein.“ 


„Nun, jeht Ihr wohl?" ſagte Arinbiörn. „Hat in 
unſern Häuſern ver Graus vorgearbeitet und der Tod, 
jo iſt es vielleicht an und, Wonne und Leben aus der 
finftern Saat zu erweden. Friſch an das Werf, mein 
tapfrer Gefährt, und jchlag Deine Hand in die meine 
auf glüfliche Fahrt zu morgen über Oftfriesland und 
die See nach Norweg, und von da nach den finnifchen 
Grängmarfen hin!” 

„sn Gottes Namen!“ rief Otto. Die zwei tapfern 
Sünglinge jehüttelten fich die Hände, und athmeten bald 
hernach, der mwadern, unmwandelbaren Entjchliegung 
froh, auf ven Moosdecken ver Felshöhle die Erquickung 
eines friichduftigen Schlafes. 


Zweites Kapitel. 


Die beginnende Morgenröthe von den öftlichen Bergen 
gegenüber warf eben ihre erften Lichter in die Höhle, da 
fuhr Arinbiörn aus buntverworrenen Träumen erwachend 
auf. Weil er jedoch in dem röthlihen Schimmer einen 
engelichönen Süngling neben fich figen ſah, frühlingshell 
und mild, und gleichjam ihm zum freundlichen Wächter 
beftellt, jo dachte er, es jei wohl nur wiederum ein 
Traum, und jchloß vie Augen von neuem. Nicht lange 
aber, jo rührte ihn die Hand des Jünglings leije an, 
und von feinen blühenden Lippen quollen die Worte: 
„wollten wir denn nicht mit dem früheften Morgen auf 
unfre Fahrt, mein edler Gejell? 

Und Arinbiörn ermunterte fich vollends, und er— 
fannte den jungen Ritter Trautwangen, mit zierlidh 
geichornem und geordnetem Haupt- und Barthaar, zum 
Theil wieder in die Gewande jenes jeltfamen Verlo— 
bungöfeftes gefleivet, die zwar etwas verjchoffen und 
veraltet waren, ficb aber mit unverminderter Anmuth 
dem jchlanfen Leibe des Jünglings anjchmiegten. — 
„Gi Gott mie jchön und herrlich Ihr geichaffen fein!“ 
ſprach der Seefönig mit freundlichem Lächeln, und die 
Hände zufammenfchlagend. „Der Herr ift groß in 
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jeiner Greatur, und Ihr Habt ſehr wohl gethan, die 
rauhen Ihierfelle, welche Gottes Ebenbild verftellten, 
wegzufchmeißen, und auch Euer Saar nicht mehr wu— 
ern zu laffen, wie die Ranfen eines wilden Forſtes, 
ſondern es zu ordnen und zu bezähmen, einem ſonnig⸗ 
leuchtenden Garten gleich.“ — „Wenn man wieder zu 
Menſchen will,“ ſagte Otto, „muß man ja doch auch 
machen, daß man ausſieht, wie ein Menſch. Iſt es 
Euch jetzt gefällig, Euch von mir wappnen zu laſſen? 
Nachher leiſtet Ihr mir wohl denſelben Dienſt.“ 

Es geſchah nach Otto's Worten, und beide junge 
Helden ſtanden einander alsbald, der Eine goldleuch— 
tend, der Andere in Silberſchwärze funkelnd, als eherne 
Schlachtmänner gegenüber. Dann wurden die Rofje 
gejattelt und gezäumt. Arinbiörn's Ihier war bereitg 
von Otto's guter Pflege und feinen Heilfräutern faft 
gänzlich wieder genejen; und mie ver Lichtbraune auf 
jeined Herrn Rufen herangetrabt Fam, ſchreckte es in 
Bangigfeit vor dem wilden Gegner zujammen. Aber 
Ritter Trautwangen bevräute feinen fühnen Schlacht- 
gaul ernſt, und er ſtand abermal wie eine Bildjaule 
till, ließ ſich auch geduldig jatteln und aufzäumen, 
obgleich man ihm wohl anmerken konnte, daß er deſſen 
viele Monde durch ungewohnt worden war, und ſich 
jetzt ſehr darüber verwunderte. 

„Ei, wie herrlich muß das Thier ausſehen,“ rief 
der Seekönig, „wenn es in rechter Wartung und 
Pflege ſteht? Schon jetzt mit ſeinem langen, rauhen 
Haar, mit ſeinen ſtruppig wilden Mähnen leuchtet es 
ſo trefflich hervor. Iſt es in ſeiner rechten Pracht, ſo 
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darf es fich wohl ungejcheut einem Stamme von Roj- 
jen zugefellen, die in meiner Seimath gezogen werden, 
und fonft nirgends ihres Gleichen finden. Ja, ja! die— 
jer muß wahrhaftig dazu gehören, denn lichtbraun find 
fie auch, und zornig, wie diejer, und leiden feine an= 
dre, als jehr gewaltige Helden zu ihren Reitern.“ 


„Daß diejer Gaul jo lichtbraun ausſieht,“ jagte 
Dtto, macht mir ihn ganz bejonders lieb. Lichtbraun 
ift für mich eine recht englifch holde Farbe; meine ſe— 
lige Mutter hatte jo große lichtbraune Augen, und 
mweil der Himmel da heraus blickte, fommt mir die 
ganze Barbe wie ein leuchtender Gruß des Himmels 
vor.” 


Als nun Alles fertig war, gürtete Otto jeine be= 
ſchlagene Schwerticheive um, ließ das eine Stüdf ver 
zerbrochenen Klinge hinein fallen, und ftieß alsdann das 
andre, melches den golonen Heft noch an fich führte, 
darauf. 


„Nein,“ fagte Arinbidrn, „jo mwaffenlos dürft 
Ihr mir nicht reifen. Da, nehmt meine Streitart, und 
fettet fie Euch an den Sattel feſt.“ 


„Waffenlos?“ entgegnete Otto. „Das bin id 
mit nichten. Schneidet doch mein gebrocdhnes Schwert 
wohl immer noch beſſer, ald manch ein unverleßtes 
thut.“ 


„Ich bitt' Euch, nehmt dennoch die Streitart ;“ 
ſagte der Seekönig. „Haut Ihr noch Scharten in 
die Klinge, oder ſtoßt fie wohl gar am gebrochnen Ende 
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taub, jo jehmiedet fie jich nachher meit jehwieriger vor 
den Zauberworten und Meifterfünften eines Mannes zu= 
jammen, den ih Euch in Norweg zeigen will, und ver 
fie Euch wieder zurecht bringen ſoll.“ 

„Das ift ein Andres,” ſprach Otto, „und auf 
dieſe Weife nehm’ ich Eure Streitart für geliehen an, 
bis mir der weile Meifter Schmied wieder zu meiner 
eignen Waffe verholfen haben wird.“ 

Damit fliegen die beiden jungen Helden zu Pferde, 
und ritten mitſammen nordöftlich nach ven aufblühenden 
Ebenen vom Ardennengebirge hinunter. 


Drittes Kapitel, 


Moͤchteſt Du nicht einmal nach dem alten verlaſſenen 
Herrn Hugh einen Blick zurücke wenden, mein gün— 
ſtiger Leſer? Der greiſe Mann ſitzt jo freudenlos auf 
ſeiner Burg; ſein ganzes reiches Leben iſt erblichen, 
und leichenartig hinter ihm abgefallen; denn von dem 
einzigen Sohne vernimmt er keine Kunde, nicht auch 
von Bertha, nicht von Heerdegen, und nur daß ihn 
der alte Heldenſänger Walther bisweilen beſucht, ſonſt 
wäre der einſt ſo regſame Kriegsmann ſchon ganz und 
gar zum Ritter-Eremiten worden, und ſeine graue 
Stammveſte zur ritterlichen Einſiedelei. Bisweilen, wenn 
er ſo ganz allein in dem großen Saale ſitzt, vergißt er 
ſich wohl, und ruft: „Otto! Bertha!“ — Und: „Otto! 
Bertha!“ hallt's von den öden weitläuftigen Bogen— 
gängen draußen zurück, und der alte Herr ſchüttelt den 
Kopf, und lächelt ſchmerzlich über ſich ſelbſt. 

Eines Abends ſaß er mit Walther an dem runden 
Tiſch, die ſilbernen Becher voll edlen rheiniſchen 
Weines zwiſchen ihnen; draußen rauſchte ein Frühlings— 
regenguß in Strömen herab, als wollte er nimmer wie— 
der aufhören. — „Rauſch nur zu, rauſch nur zu! ſagte 
der alte Herr Hugh, freundlich nach dem Fenſter hingewen— 
det. „So haltft Du mir doch den wackern Meifter Walther 
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hier in der Burg, und. ich trinfe ‚Dir einen fröhlichen 
Gruß entgegen, Du Himmelsgabe.“ — ‚Walther ſtieß 
Elingend mit feinem Wirthe an, erquidt durch den 
Strahl ‚der Heiterkeit, welcher aus dem edel trüben 
Geifte hervorbrach, faft jo, wie wenn man über eine 
neblige Wieſe geht, meinend, fich ‚verirrt zu. haben, 
und die Sonne wirft plößlich einen freudigen. Schein 
dazwiſchen, und zeigt und unter unjern Füßen Die 
wohlbefannte, richtige Bahn. — Fürwahr,“ ſprach 
‚Der alte Herr, Hugh weiter, „lieber Walther, Ihr. jeid 
mir recht nötbig. Wir tragen mohl beide weißes Haar, 
aber auf eine ganz verichiedene Weile. Mir laftet e8 
auf dem Kopfe, wie ein Buſch bereiften Mooſes, der 
zur Winterszeit auf einer verwitterten alten Bildſäule 
in die Höhe ſtarrt; Euch läßt es wie eine zierliche Sil— 
berkappe, die Euch, zum Lohn für das lange Singen, 
von anmuthigen Frauen mit weißen Haͤnden aufgeſetzt 
worden ſei. O kommt doch nur öfter herein, Ihr lä— 
chelnder Gottesbote mit Eurer Liedergabe, und ſänftigt 
mir den ſtörrigen Sinn.“ 

Die beiden alten Leute ſchüttelten einander ſehr 
gerührt die Hände, und wollten eben die Lippen auf— 
thun: der Sänger zu vertraulichen, längſt zurückgehal— 
tenen. Bragen, Der alte Herr Hugh zu eben ſolchen Er— 
zählungen ;,da trat ein Meijiger in.den Saal, und 
meldete, Daß ein Pilger -draußen in der Vorhalle fei, 
der in dem großen. Regenmetter nicht tiefer in. den 
‚Abend hinein neben fönne, und um Obdach und Be— 
wirthung anhalte. — „Der fommt recht ungelegen!“ 
‚murmelte Herr Hugh, und ſprach Dann laut zu dem 

Fouqué“s ausgew, Werke V. 2 
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Reiſigen: „Nun, führ' ihn herein, dad verfieht fich von 
jeldften, und abfonderlih in diefem gräulichen Unwet— 
ter. Schieb auch noch einen weichen Seſſel an den 
Tiſch, laß etwas zum Imbiß bringen, und mehr Wein, 
und einen filbernen Becher für den Fremden.“ — Als 
der Reiſige ſchon an der Saalthür war, rief ihm der 
alte Ritter nob nah: „hat der Pilger etwa gefagt, 
was er für ein Landsmann ift?" — „Ein Franzos,“ 
antwortete der WReifige, und fehritt hinaus. — „Nun 
ſeht,“ Sprach Walther begütigend, „wenn wir geftört 
werden follten, war es doch gut, daß es Durch einen 
Branzmann geichahb. Der kann ung vielleicht was gu= 
tes Neues vom jungen Seren Ott’ von Trautwangen 
erzählen.” — „Neuigkeiten,“ ſagte der alte Herr Hugh 
fehr erft, „taugen gewöhnlich auf Ddiefer Erden nicht 
viel. Ich habe eine rechte Scheu vor Neuigkeiten, und 
vollends wenn's Einer fo gar nicht erwarten fann, und 
ängftlih auf der Jagd mit Fragen bintertrein ift. 
Desmegen laßt uns wenigſtens dieſes Thorenfpiel nicht 
treiben, und gebt mir Euer Wort drauf, ohne For— 
fchen abzumarten, was der Fremde fund geben wird, 
und was nicht.” — „Recht gern,” fagte Walther, 
„wenn Euch ein Gefallen damit gefchieht. Zudem 
mögt Ihr wohl mit diefer Abneigung überhaupt auf 
dem richtigen Wege fein. Für Freunde wenigftens, Die 
Breunde befuchen wollen, giebt e3 wohl feinen unaus= 
jtehlicheren Gruß, als wenn der Wirth gleich nach dem 
erften Händefchütteln anfängt: „und was giebt e8 denn 
Neues, lieber Herr?" — Und der Gaft ift ja immer 
ein Freund, vorzüglich wenn er in Nacht und Regen 
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fommt.” — Der Pilger trat zu Der eichenen Thür 
herein. 

Es war ein Mann, nicht alt, nicht jung, nicht 
ernft, nicht. luftig, der nach Frankenart viel und ge= 
läufig ſprach, und in zwar nicht wenigen, aber doch 
jchnell herausgebrachten Worten zu verftehen gab, dag 
er ein wohlhabender Edelmann fei, und daß ein Ge- 
lübde, welches ſchon von feinem Water geleiftet morden, 
ihn zu der Pilgerfahrt zwinge, die er jegt am beften 
im Schuge von König Löwenherzens Kreuzheer abzu= 
machen hoffe; jonft, meinte er felbft, wäre er freimillig 
wohl nicht aufs Pilgern gekommen. Der alte Herr 
Hugh hatte fich alsbald mit feinen Gedanken von die- 
jem feichten Strome abgewandt; er faß ganz ſtill vor 
ſich hin, und tranf Erinnerungen vergangner Tage 
aus dem Wein’ mit ftillfunfelnden Augen, wie er es 
zu thun pflegte, wenn er allein war, und Walther hatte 
feine Zither auf den Schoß genommen, ſie zu einzelnen 
beweglichen , faft träumerifchen Accorden anregend, 
während der Fremde ganz ungehindert weiter fprach, 
und aß und tranf, und die gaftliche Wohlhabenheit fei- 
ned Wirthes mit höflichen Worten pries. 

Da geſchah es endlich, daß der Pilger einen Na- 
men nannte, Der wie ein bligähnliches Aufrütteln in 
die Gemüther der beiden alten Männer fuhr. Er fprach 
von dem großen Freiherrn von Montfaucon, und Herr 
Hugh fowohl, ald auch der Heldenfänger, wußten recht 
‚gut, wie nahe das mit Herrn Otto von Trautwangen 
zufammengefnüpft fei. Der ſtarke Folko, erzählte der 
Fremde, habe im vorigen Herbſt einen Zweifampf ge- 
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halten, um eines weltberühmten Ringes willen, mit 
einem jungen Deutfchen Helden, und ſei Darinnen 
ganz unerhörter Weife erlegen; der Auf von dieſem 
Gefecht laufe wie ein zündender Feuerfunken das ganze 
Franfreih durch; alle Welt ſpreche von dem jugend» 
lichen Deutſchen, deſſen Vorname Otto heißen folle, 
aber deffen Zunamen er, der Erzähler, nicht gut aus— 
zufprechen wiſſe, weil dergleichen jchwierig für franzö— 
ftiche Zungen fei. Dann berichtete er ausführlich den 
ganzen Hergang des Gefecht! zwiſchen Otto und Mont- 
faucon, und Walther ſchlug die Saiten der Zither 
freudig und gewaltiglich dazu in der Melodie eines 
friegerifhen Mariches. Der alte Herr Hugh Dagegen 
ſahe nachdenklich aus, und es jchien, als pafje er recht 
forgfältig am Ende jedes glücklichen Wortes auf deflen 
trüblichen Nachhall, welcher ja doch nun und nimmer- 
mehr außdbleiben dürfe. Da fagte dann auch endlich 
der Fremde: fie wollten freilich behaupten, Der junge 
Deutiche habe das Alles nur mit Herenfraft errungen.“ 
— Und Walther's Zither ſchwieg, und Kerr Hugh 
faltete die Stirn noch dunkler, und nickte nach feinem 
Freunde hinüber, wie wenn einer fagen will: „hab ich's 
doch gedacht!“ 

„Aber es glaubt kein Menſch mehr daran,“ fuhr 
der Pilger fort, die Gemüthsbewegungen ſeiner Hörer 
weiter nicht beachtend. „Die größten und herrlichſten 
Ritter Frankreichs werfen jetzt auf Folko's und noch 
eines andern Helden Wort ihre Handſchuhe wider Jeden 
aus, der etwas Unheimliches von dem jungen deutſchen 
Sieger behaupten will.“ 
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Mit dieſen erfreulichen Morten jchloß der Fremde 
das reiche Maaß feiner Erzählungen, wünfchte den zwei 
greifen Männern eine ruhige Nacht, und fehritt unter 
vielen Entjchuldigungen, daß ihn die Müdigkeit jo früh» 
zeitig übermanne, einem vorleucbtenden Reiſigen nach, 
aus der Thür. 

Kaum war er fort, ald Malther die Saiten feiner 
Zither ſchon weder in freudigen Klängen fchlug, und 
Dazu fang: 

„Der junge Dit’, der Reiche 

Un jedem Ritterwertb, 

Stand nicht auf Feindes Leiche, 

Doch zwang des Feindes Schwert. 

Laß nun den Neidbart jprechen 

Bon Zauberei binfort! 

Des Keidhards Lügen brechen 

Bor edlen Feindes Wort! 
Der alte Herr Hugh winfte mit der Hand und. fagte: 
„ſtimme feine Siegeslieder an, Du getreuer Walther. 
Es weiß freilich Niemand befier, als ich, daß Otto dem 
Montfaucon weit überlegen. ift, denn jo. was läßt fich 
gleich in der erften Jugend. zweier Knaben. beurtheilen, 
und ich kenne ſie beide gut; aber es fiebt ein. langer, 
dunfler Schatten in Otto's Leben hinein und. den. wirft 
meine, feindlich. riefige, Bildung auf den, verfinfterten. 
Boden. Mußte Doch gleich desarmen Knaben frühefter. 
Ernjtfampf den trüben Sieg über Heerdegen erringen. 
Ach Gott! Ach Gott! Ich bin. ſehr betrübt.. — Frage: 
mich nicht, Walther, wie. das fommt, und laß un® 
Tchmeigend zu Bette gehn.“ 


Viertes Kapitel, 


Der finftern Ahnungen unbewußt, melche ſich zu jel- 
biger Zeit um feinetwillen über des alten Seren Hugh 
Sinne legten, ritt Otto an der Seite feines edlen Ge— 
fährten dem Frühling in jungfräulicher Hoffnung ent- 
gegen. Es war wohl nicht mehr fo, wie als er dag 
erſte Mal zu gleicher Jahreszeit in die Welt hineinzog, 
und an den blühenden Mainesufern hinter jedem Hügel 
ein Balaft vol mwunderfamer Abenteuer und füßen 
Minneglüks zu finden dachte, in jedem Reitersmann 
einem bedeutiamen Freund oder einen rühmlichen Feind 
entgegen fahb. Bisweilen fann ein Jahr den Menfchen 
um fehr viel mehr, ald um dreihundert fünf und ſechs— 
zig Tage älter machen: und ed war dem Ritter Otto alfo 
ergangen. Dennoch blieb er immer jung genug, um 
unter dem abgefallenen Laube feiner verwelkten Hoffnun= 
gen dad Keimen neuer, ganz wunderjchöner Blüthen- 
ftauden zu ahnen, nicht nur, wie es ein jedweder treuer 
und verftändiger Geift thut, für die Morgenröthe, die 
niemal® Nacht wird, fondern auch für den fchmülen 
Mittag, den wir mit einer thörichten Ausſchließlichkeit 
Leben zu nennen gewohnt find. 

Die beiden jugendlichen Helden befanden ſich be— 
reit8 in den oftfrieftichen Grängmarfen, und als fte 
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einftmalen einen fanftbegraf'ten Hügel hinan geritten 
waren, dehnte ſich plöglich unfern von ihnen das Meer, 
in leuchtender Herrlichfeit, von taufendfachen Sonnen 
lichtern überblißt, gleich einem endlojen Blumengarten, 
in immer wechfelnder Geftaltung aus. Dtto hatte das 
noch in feinem ganzen 2eben nicht gefehen. Er brei- 
tete die Arme in fihmeigender Ueberraſchung meit aus 
einander, ald wolle er Meer und Erde mit gottähn- 
licher Liebe umfaffen; dann ftürmte er ein lautjubelndes 
Aufen in Die herrliche Welt hinaus, dann flieg er fill 
und bedächtig vom Pferde, und fniete zu einem ſchwei— 
genden Gebet in dad Grad. Wer fhon des Meeres 
anftchtig geworden ift, und ungefähr ermeffen Fann, 
wie etwa fo einem KRitterjüngling zu Muthe fein 
mochte, wird fich über das Alles nicht gar zu ſehr ver— 
wundern. 

Arinbiorn jubelte auch, während jein Yalber Die 
ihm wohlbekannte Seeluft anmwieherte; aber das war 
fein ftaunendes Bewundern, fondern ein vertrauliches 
Grüßen, wie das eines Hirten, der zu feinem viel- 
Durchweideten heimathlichen Anger aus fremden Landen 
wiederfehrt. Gr fprang alsbald vom Roſſe, fammelte 
Reiſig und trockne Zweige aus einem nahen Gebüfch, 
und zündete auf dem Gipfel des Hügeld ein luſtiges 
Feuer an, das kaum mit feinem glutfarbigen Rauch 
in die Wolfen emporgemirbelt war, als fich auch ſchon 
ein ftattliches Schiff hinter einem umbüfchten Eiland 
bervorfegelnd wahrnehmen ließ. — „Sieh da,” fagte 
der Seefönig, „meine Gefährten find doch richtig be= 
reits zur Stelle, und haben gut aufgepaßt.“ — Und 
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dann fuhr er gegen Dtto, der fih vom Beten erhoben 
hatte, fort: „das dorten, lieber Reiſegeſell, ift Die 
bufchige Infel, wo ich mit Heerdegen den Holmgang 
hielt, und bier auf einem der nächiten Hügel muß auch 
Frau Minnetroft’3 munderliche Vefte zu erblicken fein, 
Davon Heerdegen und Bertha jo viel jchaurig Anmu— 
thiges zu jagen mwußten. 

Mit jehnfüchtiger Nührung blickte Dtto nach der 
Burg umher, welche er ſeit den Erzählungen jenes 
furhtbaren Siegs- und Verlobungsmahles fo lieb ge- 
wonnen hatte; alle Worte, die ihm davon erflungen 
waren, lebten in feinem Serzen, und riefen ihm oft 
in näcdhtigen Träumen das Bild der geheimnißreichen 
Pfalz mit ihren Lilienzinnen und der frommen Drude 
herauf. Gr gedachte nun, an die magifchen Bforten 
mit befcheidner Sitte anzuflopfen, hoffend, das felige 
Tönen aus den Sallen werde ihm hellgrüßend entgegen 
£lingen, und wenn Die meife Burgfreu über Die blu⸗ 
migen Mauern herausblicke, möge fie ihn wohl freund- 
lieb grüßen, und ihm die Bahnen feines Lebens zu 
Tauglichkeit und Ehre vorzeichnen, da fie ja erfennen 
müfje, wie gemeiht und wie theuer ihr ernſtes Bild 
in feinem Herzen wohne. Er ward auch bald eines 
Gemäuerd in der Nähe anjichtig, aber das ſah viel 
anders aus, als er fih Frau Minnetroſt's Veſte dachte. 
Moofigverfallne Steinwände nickten baufällig nach dem 
Burggraben herunter; ftatt der Lilien wehten Nefjeln 
und andred vermilderted Unfraut auf den Zinnen, und 
zwifchen durch fah häßliches Geflügel mit den mißgeftal- 
teten Schnäbeln frech hervor, und flog wieder ängftlich 
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freifchend in Die Höhe, als ein großer Fuchs oben auf 
der Mauer herangefchritten fam, und mit lauernden aber 
dreiften Tritten die Zinnen entlängft zog, als ſei er der 
Burgbogt, und mache die Runde durch den menfchen- 
leeren Bau. — „Herr Gott, welch ein wüſter, grauen 
voller Anblick!“ jeufzte Dtto; „Das fann doch nimmer— 
mehr — ?” Ihm erftarb das Wort im Munde, und der 
Seefönig antwortete auf die ungeiprochene Frage: „ich 
fann e8 mir freilic) auch nicht denken, daß ſie jemals 
da gewohnt haben jollte. Und doch, nach der Rage 
kommt es jo heraus. 

Wie noch die beiden Ritter in ftaunender Betrach— 
tung flanden, war undermerft ein Bauer an ihre Seite 
getreten, der grüßte höflich und fagte: „ia, ja, Ihr 
edlen Herren, Ihr ſeid mohl zwei Neifende aus fernen 
Gegenden, und habt in beflern Zeiten auf dieſer felben 
Stelle aeftanden? Ich kann's mir wohl jo vorftellen. 
Frau Minnetroft'8 Burg, die ift es immer noch, aber 
Frau Minnetroft felber ift weit von bier weg, und 
weiß fein Menfch wohin. Aus den Blumen find böfe 
Kräuter geworden, aus dem hellen See drinnen ein 
ſchnöder Sumpf, Beftien wohnen in den Sälen, und 
man will gar jagen, zur Nachtzeit auch böfe Geifter. 
Das fommt davon ber, wenn der Menjch fein Mach» 
werf mit dem Rüden anfteht, und das arme Ding‘ 
nun allein beftehen jol. Dann ift nichts! beffer, ala 
Einreißen, denn was hier vergängliche Würmer ſchaffen— 
ift auch vergängliches Ding, und hält man nidit im— 
mer Hand und Auge drob feit, jo bricht’3 vor eigner 
Zwietrabt in Stüdfe, wär's auch ein fo herrlicher 
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Bau, ald der unfrer lieben Frau Minnetroft. Auch 
des Landes Friede bricht hinter ihr ein, denn feit dem 
Jahre, daß te verfehwunden ift, find der Häuptlinge 
und der Unterfaffen Klingen nicht viel troden geworden 
von gegenfeitigem Blut. Ya, fie wollen gar behaupten, 
der tolle Seekönig Arinbiörn zeige fich wieder an den 
Küſten.“ 


„Daran haben ſie gewiſſermaßen recht,“ ſagte der 
Seekönig lächelnd, „aber er thut euch diesmalen nichts 
zu Xeid.” 

„Nun, da danken wir's gemwiplich dennoch Der 
holden Frau Minnetroft!" rief Der Bauer, und drückte 
die Mütze zwifchen den gefalteten Händen. „Denn Ihr 
müßt nur wiſſen, daß fie und fo ganz und gar noch 
nicht verlaflen hat. Zwei- bis Dreimal haben fie in den 
eriten Zeiten die Schiffer zu Nacht dorten an der Küjte 
fteben fehen in weißen, wallenden Gemwändern, und 
grüne Schleier drüber, wie ed ihre gewohnte Tracht 
war, und ihre hellen Augen haben mondengleich geleuch- 
tet, aber ſte weinte mildiglih, und wand Die Hände. 
Man glaubt, ſte habe das Jungfräulein gejucht, das 
ehemals in ver Burg bier bei ihr war. Denn mit den 
Schleiern winfte fte aufs weite Meer hinaus, und als 
dann Niemand Fam, ging fie verhüllten Hauptes fort; 
doch ſah man deutlich, daß fie die Burg vermied. — 
Daß Gott! da ift fchon wieder ein Fechten unten im 
Thale los; ich muß nur machen, dag ich meine Hämmel 
auf die Seite treibe, fonft reiten und treten ſte mir das 
arme Vieh zu Mus.” 
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Er ſprang in eiligen Sägen den Hügel hinunter, 
und die beiden Ritter ſchwangen fich in den Sattel. 
MWirflich ließ fih unten ein Waffengeflirr und Streites- 
rufen vernehmen, und bald darauf ftaubten einige 
Schaaren zu Roß und Fuß im Handgemenge vorbei. 


„Es war mir vorbin, Reiſegeſell,“ ſprach Arin— 
biörn, „als hätteſt Du Luſt, Frau Minnetroſt's Burg 
zu beſuchen. Laß Dich durch die Kerle hier nicht ab— 
halten. Die wollen wir in einer halben Stunde ſo zur 
Ruhe bringen, daß ſie Gott danken, wenn ſie das Le— 
ben behalten, denn ſieh, da ſegelt mein zweites Schiff 
auch ſchon heran, und die andern ſind gewißlich all— 
ſammt nicht weit.“ 


„Nein, laß nur, Arinbiörn;“ antwortete Otto. 
„Was ſollt' ich in den Sälen, wo mir vielleicht eine 
Wölfin mit ihren Jungen entgegen heulte, und thaͤt', 
als ob ſie die Wirthin wär'? Oder wozu das garſtige 
Geflügel aus den Kammern treiben? Und Frau Min— 
netroſt's und Bertha's Augen haben dorten geleuchtet, 
und ihre holden Reden geklungen. Es müßte ein gräu— 
licher Anblick ſein, und man könnte drüber toll werden, 
ſo daß man die gräßlichen Beſtien grüßte, als ob man 
die Frauen vor ſich ſähe; wir wollen lieber nicht weiter 
dran denken, ſondern eilig zu Schiff!“ 


„Du haſt auch im Grunde ſehr recht!“ ſagte 
der Seekonig, und ſomit trabten ſie den Hügel hinun= 
ter an den Strand. Schlachtfertig geordnet ſtanden 
dorten Arinbiörn's rieſige Seehelden in ihren verwun— 
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derlichen Waffen, Die: Erlefenften aus der Schaar, 
ehemals in der Normandie ihre Heerführerd Begleiter, 
erkannten den Ritter vom Trautmangen  aldbald. Ein 
Flüftern ging durch Die Glieder, Das fich fchnell zum. 
lauten Zubelgefchrei verftärfte und endlich in: folgenden: 
Sang ausbrach: 


„Blinker Fechter 
Folfo’s-Bänd’ger, 
Schallend mit Schilden grüßt dich die Nordlandsſchaar! 
Rangft den Ring ab 
Raſch nem Normann; 
Siege mit uns ’mal, 's macht ſich leichter noch. 


Schau, wie ſchäumig 
Schwillt die Nordfee! 
Lockt e8 dich nicht die lichte Ebn' entläugft? 
Fahr' mein Fechter, 
Friſch ins Meer aus! 
Runter vom Roß! Aufs hölzerne Seeroß fteig"!“ 


Sie ſchlugen dazu gewaltig mit, den Wurffpeeren 
auf Die ungeheuern erzbefchlagenen Schilder, und. Arin— 
biörn fagte freudig lächelnd zu feinem Gefellen: „Das 
ift die Nordlandsweiie fo. Kaum dag irgend Neues 
und Schönes geichieht, fo. tönen fie’3 gleich in einem 
Sange aus, der oft auf Kind und Kindesfinder erbt, 
und viel weiter fort, mit der Sage, weshalb er. ent- 
ftand, wie einfältig er auch verwöhnten Ohren Flingen 
mag.” 

Dtto aber fprang erglühend vom Pferd, ging Die 
Reihen durdy, und fehüttelte den künftigen Schlacht- 
genoffen die fräftigen Fäuſte. Wie fie ihn jo anmu= 
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thig jahen, und jo voll ritterlicher Freundlichkeit, fielen 
ihm Manche ungeftüm um den Hals, und preßten ihn 
an ſich, daß ihm der Küris hart auf Die Schultern ein, 
drang. 

Man machte eiligft Anftalten zum Einſchiffen der 
Noffe des Seekönigs und des jungen Ritters. Willig 
ging der Falbe auf das ibm wohl vertraute Clement ; 
‚aber Otto's Lichtbrauner ftieg und hieb wie ein Un— 
gethüm, und wäre fein Herr nicht immer beiher gegan— 
'gen, rufend: „gieb dich ruhig, du Burſch!“ es hätten 
einige Normänner ihr Leben drum lafjen müſſen, ehe 
man dad gewaltige Roß an Bord gebracht hätte. 


Fünftes Kapitel, 


Hoc auf der Nordiee fuhren die Schiffe Arinbiörn’s, 
gefehaart mit einander, vor den milden Sauchen eines 
günftigen Windes dahin ; nichts als Himmel und Flut 
war zu fehauen, und die Abendfonne fandte abjchied- 
nehmend ihre Strahlen, wie glühende Pfeile, über Die 
Ieife bewegte Fläche. Dtto ſaß auf dem Verde und 
fang, während der Seefönig, neben ihm ftehend, fich in 
tiefen Gedanken an einen Maftbaum Iehnte, zu der Zi— 
ther folgendes Lied: 


„Sch gleit’ auf glaj’gen Hügeln, 
Auf grünem Spiegelichein, 
Und mit den lauen Flügeln 
Weht Südwind hinterdrein. 
Die weißen Segel alle 
Dehnt er mit lindem Schwalle 
Zu ſchöner Wölbung aus, 
Und ihre luft'ge Halle 
Wird blanker Krieger Haus. 


Mein Lieb, in Thales Schooße, 
Am friſchen Quellenrand, 
Flicht Nelke, Lilj' und Roſe 
Zum bunten Blumenband. 
D Lieb, wen willſt Du binden? 
O Lieb, wen willft ummwinden ? 
Dein Band reicht nicht zu mirz 
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Doch alle Bänder finden 
Mich ſchon gebunden Dir. 


Ich wollt’, es träf' fi immer, 
Daß Du gedächteſt mein, 
Wenn Deiner Hulden Schimmer 
Mir all mein Herz nimmt ein. 
Mit ahnend ſtillem Sinnen 
Vernähmſt du jetzt das Rinnen 
Der Wellen kühl im Meer. 
Mein Seufzen und mein Minnen 
Flög' hin und Deines her. 


Der Seekönig hatte ſich während des Singens 
neben Otto niedergeſetzt und das Haupt war ihm in 
die vorgehaltene Hand geſunken. Endlich ließ er ſich, 
wie von den kindlich weichen Tönen des Liedes um— 
fpült, nah und nach auf die Planken niedergleiten, 
und als die legten Klänge verhalten, lag er lang 
ausgeftreft auf dem Verdeck, Die Augen gegen den 
Simmel thränenfeucht emporgerichtet. — „Ih mil 
Dir einmal etwas erzählen, lieber Otto,“ ſagte er, 
„da8 vor Deinem Singen in mir aufgewacht ift. 
Aber fo juft laß mich's vollenden, mie ich jeßt liege, 
die Augen tief in das blaue Gezelt da droben hinein 
gefehrt, denn da wird es dem Menfchen jo mild und 
tröftlich zu Sinne, und fo vertrauend." — „Es ift 
mir auch wohl früher ojtmalen jo zu Muthe gewe— 
ſen;“ entgegnete Dtto. „Deſto beſſer,“ fagte Arin— 
biörn, „und auf den Wogen gleitend iſt es vorzüg— 
lich anmuthig. Da hat man Himmel über ſich, und 
Himmel unter ſich, als ſchwebte man in einer unend= 
lichen Kroftallfugel-Mitten. Höre mir denn recht acht= 
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fam zu, und thue Dein Herz auf, daß meine Worte 
drin wiederflingen.” 

„Es war ‚auf ‚meinem erſten „Seldzuge, da jagte 
ich einen Berafinn, der hatte vielmal vergebens auf 
mich die Armbruft abgedrüdt, und wie er mi nun 
fo ernſtlich hinter ſich Drein ſah, mochte er denken, 
von Schonung jei Doch wohl ‚bei mir die Nede nicht. 
(Er hatte aber Unrecht; ich war ‚gar nicht erbittert, 
und wollte nur gern einen Gefangenen mit heimbrin= 
gen.) Kurz, er flürzte fich in ein jchroffes Klippen— 
thal mie verzweifelt hinab. Ich wein nicht, ‚ob er den 
Hals gebrochen hat, oder nicht, denn ich konnte ihn 
weder lebend noch todt finden, ſuchte aber fo. lang’ in 
den »Schluften umher, «daß darüber die Nacht. herein- 
brach, und sich nicht mehr mußte, welchen. Pfades ich 
zu meinen Gefährten zurüd follte. ‘Der Schnee lag 
ſchon hoch im Gebirge, ſo daß ich mich ‚nach seinem 
Obdach umſehen mußte. Ich fand auch eine alte, 
ziemlich verfallne Warte, mitten im wildeſten Geſtein; 
es antwortete mir auf mein Rufen Niemand von 
drinnen, müde war ich zum Umſinken, und ſo half 
ih mir denn im Dunkeln eine Wendeltreppe hinauf, 
öffnete eine Thür, an die ich oben im Herumtappen 
ſtieß, und nachdem ich mit meinem Schwert den Fuß— 
boden drinnen unterſucht, und ihn ficher und haltbar 
gefunden hatte, legte ich mich ruhig zum Schlafen 
nieder. — Gegen Mitternacht wachte ich wieder auf: 
der Mond war durch die Wolken gebrochen, und ſah 
lichthell zu einem Fenſter herein, mir gegenüber Et— 
was beleuchtend, das ich auch für ein Fenſter hielt. 
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Dahinter nahm ich ein prächtig geſchmücktes Gemach 
wahr, und wie ich mich aufrichtete, funfelte ein Engels— 
bild von Fräulein darinnen. Sch will ed Dir nicht 
meiter beichreiben, Otto, mie es mit dem lichtbraunen 
ihlicht anliegenden Haar, mit ven klaren, freundlichen 
Augen, mit dem feinlächelnden Munde, mit der unend= 
lihen Anmuth in jeglicher Bewegung des jchlanfen Lei— 
beö erjchien, denn Du wirft bald erfahren, daß auch Du 
es Ihon mit Augen gejehen haft, und man fann jo was 
überhaupt nicht bejchreiben. Wie ich mich nun eilig er— 
hebe und fie begrüße, und mich bei ihr entichulvigen 
will, bemerft fie mein Dajein gar nicht, aber nimmt eine 
Laute und fängt darauf zu jpielen an, und doch höre 
ich in dieſer Nähe, ſechs Schritte von ihr, auch nicht 
einen einzigen Ton, jehe nur die länglichrunden Marmor— 
finger auf und nieder gleiten über das golpbejaitete Spiel. 
Und wie ich flaunend näher und näher hinſchaue, merfe 
ich endlich, daß fie in gar feinem Gemache ftgt, jondern 
in einem blühenden Laubgarten, der eine weiße Roſe 
neben ihr jo munderjchlanf und zart emportrieb, daß 
e8 mir vorfam, als verjuhe er es, auf jeine blus 
mige Weife ihr Bild zu entwerfen. Und zugleich fam 
ein Jüngling aus ven Herden hervor, der brachte ein 
Notenblatt, und hielt es ibr Enieend entgegen, und jte 
jang daraus, wie man wohl an der lieblichen Bewe— 
gung des Mundes wahrnehmen fonnte, und warf ei— 
nen Blick auf ihn, — ach Otto, wenn ich je einem 
jolhen Blick von ihr gewinnen fann, bin ich der ſe— 
ligfte Menſch auf Erden; kann ich es nicht, jo gräm' 
ich mich zu Tode. — Nun trete ich näher, in Eiferfucht 
Tougque’s ausgew. Werke. V. 3 
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und Sehnjucht über alled Andre in ver Welt meg, 
und wie ich hinkomme, ftoß’ ih an einen Spiegel, 
merfend, daß die Geftalten nur auf deſſen Fläche leben, 
und ein wildes Gewirr und Gebraufe beginnt ſich drin 
zu empören, daß ich in fieberhafter Wallung zu taumeln 
anfange, und fo, von einem ſeltſamen Entjegen getrieben, 
hinunter jchwanfe vie Treppe, hinaus in die Nacht, 
über Berge und Klippen fort, und mich ded Morgens 
erſt wieder befinne, als ich jchon ganz nahe bei meinen 
Schaaren bin. Sunvertfach hab ich jeitvem das Gebirg 
durchipäht, allein und auch mit Genofjen, aber nie ift 
es mir gelungen, eine Spur des Thurmes wieder zu 
entdecken.“ 


„Du haft wohl geträumt, Arinbiörn?“ fragte Otto. 


„Da hätteft Du was Klügeres jprechen können, 
Waffenbruder,“ entgegnete der Seefünig mit einigem 
Unwillen. „Bin ich venn jo ein Burich, der Traum 
und Wachen nicht mehr von einander unterjcheiden 
fann? Und vollends erft, wenn Du vernehmen wirft, 
wie mir von Stund an ward. Das Frauleinsbild 
fam nicht aus meinen Sinnen mehr, den Bund mit 
ver Gerda verwarf ih, kaum jah ich überhaupt ein 
Meibsbild an, ald um zu jpähen, ob ich unter den 
Schyönften meine ſüße Herrin finden möchte, und ich 
fand fie nicht, und die andern galten mir allzuſam— 
men für nichts. Werl man aber doch gern benennen 
will, was man über Alles liebt, und ich den rechten 
Namen der Holden nidyt mußte, nannte ich fie nach 
der weißen oje, die fich neben ihr aufgerankft Hatte, 


39 


Rofelinde, und Roſelinde ward mein Peldgejchrei zu 
mancher herrliden Schlacht. Die Blumenichrift hatte 
mir auch nicht gelogen, vielmehr recht orventlich des 
Bildes ſüßen Namen auf ven Kand gejchrieben, denn 
als ih an Deinem verhängnigvollen Brautmahle ven 
Saal betrat, jah ich zum erften Male Folko's Schweiter- 
lein, und fah in ihr mein feliged Spiegelbild; und ift 
nit eine weiße Roſe Blancheflour, und heißt das nicht 
auch zugleich Roſelinde?“ 

„Da bift Du nun wohl ein glüflicher Bräutigam ?” 
fragte Otto. 

„Rein!“ jagte ver GSeefönig jeufzend. „Denn 
ver Süngling aus dem Spiegel jaß auch mit am ver 
Tafel, und fie nannten ihn Meifter Aleard; er jang 
auch einige hübſche Lieder, und es fam mir bismeilen 
vor, als ftrahle Blancheflour den holden Spiegelblid 
nach ihm hinüber, allein ganz flüchtig nur und ganz 
verſchämt. Da hab’ ich denn noch immer in bange 
Zweifeln geichwiegen. O Gott, wenn's auf die Lieder 
anfame, und Blancheflour fich lieber wollte erfingen 
laſſen, als erfechten; ich reij’te gern bis an der Welt 
Ende nah jchönen Gefängen und würd’ ein milver 
Zitherfchläger, aller zarten Wehmuth voll. — “ 

„Was jchreien fie denn da von dem dritten 
Schiff?" rief ev, und fuhr rafjelnd in die Höhe. 
Ein Hauptmann trat heran, jprechend: „ih jol Euch 
melden, Herr, daß dorten ein Fahrzeug jegelt, und hat 
bewaffnet Volk an Bord. Dem haben wir zuge= 
rufen, es möge halten, und fich uns ftellen und ſa— 
gen, ob da Beind fer oder Freund. Aber fie thun, 
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als ging es fie nicht3 an, und jeßen alle Segel bei, 
und arbeiten mit den Rudern gemaltig. Sie haben 
auch jchon einen guten Vorſprung.“ — „Habt ihr noch 
griechiich Feuer, von Konftantinopolis her?” fragte 
Arinbidrn, und ſprach auf die bejahende Ermwiederung 
fort: „jo wieelt ein paar Bolzen in Flachs und Werg, 
und thut ſolch Neuer dran und ſchießt ed den frechen 
Gejellen in ihren Bau. Mer nicht hören will, muß 
fühlen!“ 

Und gleich darauf flogen durch das tiefre Abend— 
dunkel hin die Pfeilboten, wie fleine glühende Vögel 
nach dem verfehmten Schiffe zu. Man fonnte deutlich 
iehben, wie einige am Borde, einige an ven Segeln 
hafteten, und alsbald fingen fte an zu fladern, und jich 
zu drehen, gleich wachjenden Sternen; dann ſchwamm 
bald Hier, bald dort ein Sternenpaar in Eins zuſam— 
men, und endlich, wie in lovernden Kranzgewinden, be= 
gann e8 von den Maften nach dem Bord hernieder zu 
leuchten, vom Bord nach ven Maften hinauf. Zuſam— 
men zifchten plöglich die Streifen und vie Punkte allzu= 
mal, und dad ganze Schiff war eine Glut. — „Nun 
raſch mit ven Nachen zu Hülfe!“ jagte Arinbidrn, „und 
fifcht mir die Yeute aus dem Meere heraus. Daß ja 
Niemand Schaden nimmt: ich bind' es Euch auf vie 
Seele.“ 

Nicht lange nachher brachte man die Gefangenen 
an des Hauptſchiffes Bord. Glücdlicherweife waren 
fie alle gerettet, und man freute fih um jo mehr dar— 
über, da man alöbald an Tracht und Geftalt, und 
an den wenigen Waffen, welche die See nicht ver- 
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ihlungen hatte, wahrnahm, ſie jeien gleichfalls Nor— 
männer. Gin bilvfchöner, jehr jugendlicher Menich 
ward als ihr Anführer vor den Seefönig geführt. — 
„Ei,“ rief viefer bemitleivend aus, „Better Kolbein, 
warft Du’? Das ift ja recht Schade.“ — „Sa, 
freilich ift e8 recht Schare um mein jchönes Fahrzeug,“ 
erwiederte der Jüngling trogig, „und nie hätt’ ich ge= 
glaubt, dag eben Du, Arinbiörn, ed mir verbrennen 
würdeſt.“ Sehr ernft fagte ver Seefünig: „Wer hieß 
Dir's auch, Dib auf das Meer hinaus zu machen, 
bevor Du recht mir deſſen Sitten befannt warft? 
Wenn größere Schiffe ein Eleines anrufen, jo hält es 
und giebt Bejcheid, jonft macht es fich auch Freunde 
zu Feinden. Du Haft nun heut erfahren, wie wenig 
ſolche Kedheit dem Recht verwandt iſt.“ — „Davon 
jollten mi Eure Flammenbolzen nicht eben über- 
zeugt haben,” ſprach Kolbein. „Uber weil Du e8 
jagft, ein jo tapfrer, mweitberühmter Seeheld, bin ich 
fchon überzeugt, und bitte Dich jehr um Vergebung, 
daß ich mich ungebührlich aufgeführt habe." — „Hat 
nichts zu ſagen;“ entgegnete Arinbidrn. „Nun haft 
Du dies Stück ver Kriegsfunft recht aus dem Grunde 
gelernt.” Sie fehüttelten einander die Hände, und 
Alle zufammen hielten ein höchſt vergnügliches Mahl. 


Sechstes Rapitel. 


Zu Anfang einer lauen Frühlingsnacht war Otto auf 
dem Verdeck eingeichlafen: e8 mochte fchon fait gegen 
Morgen gehen, da weckten ihn einige fühle Seelüfte, 
über jein Geficht Hinftreifend, auf. Er richtete fich in 
die Höhe, vom heflften Mondlicht umgoffen, und eine 
Reihe jchroffer, hoher Felſen ftarrte unfern des Schif— 
fed gegen ven tiefblauen Nachthimmel empor. Mäch— 
tige Buchenmwälvder raufchten auf der Steinberge Gi— 
pfeln, die Zinnen einzelner Warten und ftarfe Berg- 
thürme ragten hin und her zmwifchen den Bäumen und 
zwijchen dem milden Geflüft heraus. Adler, in ven 
Klippen horftend, flogen rufend herunter, und über 
die Schiffe hin. Sehr ſchaurig war dem jungen Rit— 
ter zu Muth, und doch jo wohl. Er fang folgende 
Morte: 
„Die ernfte Sagen wehen 

Bon Sangesmund, jo gehen 

Mir Schauer aus und ein. 

Uralte Wälder raufchen, 


Mondliht und Seeflut lauſchen; 
Das muß bier Norweg jein.“ 


Und hinter ihm erhob ftch Arinbiörn's Stimme: 


„Hier ift Normweg, bier wohnt Normann, 
Hier ift wach die Luft der Waffen, 
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Sklade bier läßt Lieder hallen, 

Die gelungnen Schwunges tönen, 

Tönen von der ſchönen Treumutb, 

Bon der tapfern echter Thaten; 

Meth glänzt lichthell, Heerd glimmt traulich 
Grüß’ Dich, grüß’ Dich, liebes Norweg!“ 

Der Seeheld fand am Steuer, das SHauptichiff 
jelbft dem geliebten Strand entgegenführend. Und 
ihon waren fie einer Fleinen Ebene am Fuß der Kip— 
penberge nah, die Anker fielen, Arinbiörn fprang in 
voller Rüftung über Bord, und ſchwamm voll freu— 
diger Ungeduld vollends hinan, und als vie Andern 
auf den Kähnen nachfamen, blied er ſchon gewaltige 
Töne aus jeinem Waidhorn zu Gruß und Ankündi— 
gung gegen die Berge hinauf. 

Oben in dem dichten Buchenforfte ward e3 licht, 
wie von einzelnen Sternenfunfen, und man fonnte 
bald wahrnehmen, daß fich viele Senfter einer weit— 
läuftig herrlichen Burg mit Kerzenjchein erhellten, das 
vorhin nur geahnte Gebäu in voller Pracht offenba= 
rend. Zu gleicher Zeit hallte ein freudiges Hörner— 
getön zur Antwort herab, Roſſe hörte man vie Stein- 
wege herunter fommen, und Waffen der Reitenden klin— 
gen; Arinbiörn zeigte fröhlih hinauf, und jagte zu 
Dtto: „Das ift mein und meiner Väter uralter Wohn- 
fit. Du jollit viel Tüchtiges droben fennen lernen, 
lieber Waffengeiell.“ 

Man hatte indeß auch die Rofſſe aus den Fahr— 
zeugen gebracht, und führte fie nun nach guter echter 
Keiterfitte am Strande auf und ab, um ihre Glie- 
der nach dem langen Stehen und der ungewohnten 
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Keife wieder zu jchmeidigen und zu fräftigen. Otto's 
Lichtbrauner taumelte, wie beraufcht, und konnte den 
alten, unbändigen Muth noch gar nicht wiederfinden, 
mährend fih Arinbiörn's Falber nach wenigen Augen 
blicken gänzlich erholt hatte, mit Seefahrten vielfach 
vertraut, und nun voll dreifter Yuftigfeit um den jonft 
gefürchteten Lichtbraunen hHeriprang und hermieherte, 
als wollte er feine jegige Obmacht geltend machen. 

Ded Seekönigs Burgmannen waren Die Höhe 
heruntergefommen, ihren Herrn und deſſen Gaft, mie 
auch den jungen Kolbein, ehrerbietig, die eignen Waf- 
fengenofjen mit luftiger Vertraulichkeit grüßend. Sie 
hatten Roſſe für die Ritter mitgebracht, man jprengte 
jubelnd den Schloßweg empor, und trabte nach einer 
Viertelftunde durch das finfter gewölbte, vielfach wie— 
verhallende Thor der Veſte in ven fackelhellen Burghof 
hinein. 

Da trat aus einer dunfeln Seitenhalle, in wel— 
cher man tiefrothe Kohlen glimmen jah, ein ſchwarz— 
ruffiger, großer Menih von ritterlichem Anftande her— 
vor, und bot dem Seekönig jeine rechte Hand zum 
Gruße. Arinbiörn ſchlug freundlich ein, fprechend 
„Guten Morgen, Asmundur, Du gewaltiger Waffen- 
ſchmied! Und Haft Du viel Deiner herrlichen Arbeiten 
zu Stande gebracht, jeit ich abmeiend war?“ — „Ich 
denfe, ich Habe manchem Feind jeinen Tod ge= 
ſchmiedet,“ entgegnete Asmundur, zuverfichtlihd mit 
dem Kopf nickend. — „Sb bringe Dir einen Freund 
bier, welcher Deiner Kunft bedarf,“ ſagte Arinbidrn, 
indem er auf Otto zeigte. „Das föftliche Schwert 
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an jeiner Seite hab’ ich ihm mit meiner Streitart 
zertrümmert, und ich meine, Du ſollſt es ihm nun 
wieder zufammenjchmieden, beſſer, ald es jemals ge- 
weien iſt.“ — „Sa, ob's aub der Mühe lohnt!” 
ſprach Asmundur. „Denn eben jo leicht könnt' ich 
ihm ein neues fertigen. Laßt mal jehen das Schwert.“ 
— Otto z0g die eine Hälfte aus der Scheide, und 
ließ die andre, nachichüttelnd, ihr folgen; der Kunft- 
mann faßte beides in vie Hände, und betrachtete es 
genau, dann rief er aus: „It der Mann wie das 
Schwert, jo haben alle Zwei ihres Gleichen kaum! 
Vreilih, wen der Seefönig Arinbiörn mit fich bringt, 
und ihm die von mir gefertigte Streitart anvertraut, 
und orvdentlicdy für ıhn das Wort führt, — ver muß 
wohl ein tüchtiger Recke jein. Aber weil ih nun 
überhaupt für jehr wenige Leute jchmiede, und einzig 
und allein für vie Beften, möchte ich doch lieber vor— 
ber noch ein oder die andre Waffenübung von ihm 
ſehen.“ — „Das jolft Du gern, Asmundur,“ ent» 
gegnete der Seefönig. „Er wird Dir vollfommen Gnüge 
leiften. Aber Du begreifit doch, dag er vor Allem 
ein wenig ausruhen muß von jeiner erften Reiſe auf 
hohem Meer.“ — Der tapfre Schmied neigte fein 
Haupt bejahend, und wollte in vie Kohlenhalle zurüd- 
treten, aber Dtto rief aus: „Wozu erft ruhen? Das 
wär’ ein jäümmerlicher Kämpfer, vem ein Bischen un= 
gewohntes Reifen jo viel von jeinen Kräften nahm’; 
Friſch auf! der Morgen funfelt ſchon ſo Hell, daß er 
die Fadeln überflüfjig macht. Weiß Einer irgend eine 
hübſche Fechterübung, ich thu’ ihm gern Bejcheid.” — 
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„Es ift nur,” ſagte Arinbiörn, „daß Du, als ein 
Ausländer, unjre Art und Weile noch nicht kennſt.“ — 
„Warum denn nicht!” rief Otto. „Mein Vater ift 
nicht alfo gar umfonft durch viele fremde Länder um— 
ber gereift. Gr hat al’ ihre Kampfesfitte wohl be- 
griffen, und fie mir jorglich wieder beigebracht. Was 
jollt' ich doch von Euch nicht wiſſen? Meint Ihr etwan 
Euer Werfen mit den langen Speeren, von denen 
dort ein Saufen liegt?” — Und wie ein Ball flog er 
vom Roſſe, erfaßte einen Wurfipieß, und jchleuvderte 
ihn mir gewaltiger Schwingung faufend dur vie Luft, 
dap er Uber ven ganzen Burghof hin, tief in eine 
alte Rüfter am ferniten Enve hineinfuhr. Das Stau= 
nen der Normänner nicht beachtend, jagte Otto: „Ihr 
müßt ed nicht allzugenau nehmen mit diefem erften 
Wurf. Ich bin ein wenig aus der Uebung, und es 
iſt nur, um Euch zu zeigen, daß mir Eure Kampfes— 
fitte nicht fremd iſt.“ — Da ſahen fie alle den jun= 
gen Fremden für einen erfornen Heldenſohn an, und 
Einer um den Andern wetteiferte, ſich in der oder je— 
ner Uebung mit ihm zu mefjen. So ftieg ver hobe 
Mittag herauf und Otto ward nicht müde, zu rin= 
gen, over Speere zu jchleudern, oder mit zweihandigen 
ftumpfen Schwertern zu fechten, und eben jo wenig 
ermüdete Asmundur, dem jungen Siegesrecken zu— 
zuihauen. Sa, endlih trat er ihm ſelbſt gegen=- 
über, fprechenn: „Sch weiß wohl, daß Du mic 
zwingen wirjt, aber ed muß eine 2uft jein, jo tapfre 
Schwerteöjichläge zu proben, ald Du fte austheilit, 
und dann auch möcht ich Dir gerne zeigen, daß ich 
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zwar vor allen Dingen ein Waffenjchmied bin; aber 
ein nicht zu verachtender Waffenjchwinger doch auch.” 
— Und e3 fam, wie Asmundur geſagt hatte. Viele 
Schwertichläge empfing er von Otto's gemaltigen 
Handen, und nach tapfrem Widerſtande flog die Wehr 
des rüftigen Schmieds neun Ellen weit über den Hof, 
und wie er fih nachher im Ringen auch tüchtig und 
funftreich ftemmte, taumelte er dennocdy in den Sand; 
Dtto, über ihm liegend, hielt ihm Arm und Beine 
regungslos feſt. — „Laß los!” ächzte Aamundur, und 
während ihm Otto emporbalf, jagte er: „noch heute zu 
Nacht ſchmied' ih Dir Dein Selvenichwert, Du Helv, 
und zu Mittag, bei den Bechern, mollen wir neben ein= 
ander fißen, denn ich denke immer, Du erliegit io 
wenig vor Meth und Wein, als vor irgend einem 
Kriegamann in der Welt.‘ 


Siebentes Rapitel, 


Die Becher waren geleert, die Nacht hereingekrochen, 
und Otto, von Allen mit Gruß und Xiebe entlaffen, 
ichlief auf den Decken feines Lagers, raftend von der 
Ermüdung des vorigen Hebungstages und der Seefahrt. 
Aber ſchon um Mitternacht drang ein dumpfes Klopfen 
und Singen durch feinen Schlummer, das fih anfangs 
in jeine Träume verwob, endlich aber ihn vollfommen 
ermunterte. Achtiam um fich herſchauend, halb in 
Grauen, halb in Luft von den mwunderlichen Klängen 
befangen, merkte er endlich, daß er über Asmundur's 
Schmiedehalle wohne; und ver ernfte Künftler unten 
an jeinem zertrümmerten Schwerte jchmiede, ein 
Led Dazu fingend von dem Schwerte des großen 
Siegmund Woljung, wie es in der Schlacht vor Odin's 
Speere brach, und wie es der zauberfräftige Reigen 
dem Siegmundsjohne, Sigurd dem Schlangentödter, 
wieder zufammenldthete. Sein Water hatte ihm jchon 
von Jugend auf von dieſer Heldenſage viel begeifternde 
Dinge erzählt, und er fonnte jegt ver Begier, fie aus 
eined Normannd Munde zu vernehmen, nicht mwider- 
ftehen; zumal, da abwechjelnd mit diefer die Mähr 
von einem flarfen Reden, Hugur, dazwiſchen Elang, die 
Otto noch nicht wußte, und nach welcher ihm ſchon 
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das ganze Herz brannte. Leiſe flieg er vom Lager, 
ergriff Diantel und Streitart, half fich vorfichtig vie 
Stiegen hinunter, und, dem Klange von Lied und 
Schmiedezeug nachtappend, trat er plößlich in Asmun— 
dur's Halle ein. Der Künftler ftand zürnend von jei- 
ner Arbeit auf, und jihritt mit geſchwungnem, glüh— 
rothem Sammer dem Störer entgegen; kaum aber, 
dag er Otto erfannte, jo fehrte er ſich begütigt ab, 
und legte nur jehr ernjt den Finger auf ven Mund. 
Dann begab er jich wieder an jein Gejchäft, und Otto, 
dem beveutiamen Winf Folge leiftenn, nahm ſchweig— 
ſam gegen ihm über auf einem halb eingejunfnen Am— 
bos Platz. 

Da begann mit der Arbeit ver Waffenſchmied 
auch wieder feinen feierlichen Sang, daß die Wölbung 
nicht minder von den Sammerfchlägen, ald von den 
Thaten Sigurd's mwiederhallte. Nach jevem Abſatz aber 
verwandelte er den Ton und jang folgende Worte: 


„Doch jo wie der flarfe Hugur huldlos 
Hat gebraudt die rauchende Klinge, — — 
Sehr weinte das jühe Weib im Todkampf! — 
So brauch' man Dich nimmer, mein ſchimmernder Schwertblig. 
Weh, ftarfer Hugur, nicht gut haft getban! 
D meh, nie mach's ihm ein Heldenfind nah!“ 


Dann fam es wieder an die Thaten Sigurd's, 
dann wieder an die wehmüthigen Worte vom ftarfen 
Hugur, und nimmer raftete dabei der Sammer, und 
immer funfelte dabei die Glut, die Bildung des ge= 
waltigen Schmieds mit furchtbarer Feierlichkeit beftrah- 
lend. Endlich war das: Schwert vollendet; mit einer 
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Zange nahm es ver Künftler aus den Kohlen, und 
legte es, noch in Geftalt einer Feuerwaffe, an einen 
fühlenden Ort. Dann that er feinen Mund auf, und 
ſprach zu Otto: „haft Du mir nun etwas zu fagen, 
io fang’ an. Du fannft es jest thun, ohne die min- 
deſte Gefahr für Dih und für dad Schwert.” — „Ich 
fam nicht, um zu ſprechen,“ erwiederte Otto, „ſondern 
um zu hören, venn alte Sagen find meines Lebens Er— 
quickung. Mit ven Sigurvsthaten jcheinft Du zu Ende 
zu jein; ich kenne fie auch ſchon meiſt. Wolleft Du 
mir aber noch erzählen, was das für eine Gefchichte 
mit dem flarfen Hugur war, jo thäteft Du mir recht 
etwas zu Xiebe.” — „Das fannı wohl gejchehen,“ jagte 
ver Schmied; „ich will mir aber erſt ein Korn voll 
Merh zur Erfriihung holen, und Dir ein Goldhorn 
voll Wein.“ — Und nachdem er beides auf ven halb— 
verjunfnen Ambos geftellt hatte, brachte er zwei Küriffe 
herbei, auf welche fich die beiden Reden einander gegen= 
über an ven eifernen Tiſch festen, worauf Asmundur 
folgendermaßen zu erzählen anhub: 


„Bor beinah vierzig Jahren lebte hier ein Ritter 
im ande, ver war Hugur geheifen. Hugur war aller 
Menichen ſchönſter und ftärffter, und weil er aus 
fremden Gegenden gefommen war, bildeten fich viele 
Leute ein, er jei von dem uralten Odin zauberhafter 
Weile aus dem jchönen Lande Gottheim, welches jo 
viele Sterbliche vergebens aufgejucht haben, hier her— 
eingejchieft worden. Wie es damit jei, ich weiß es 
nicht. Ich Habe mich taufen lafien, und bin ein gu= 
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ter Ehrift geworden; aber wenn einer von Odin und 
Gottheim jpricht, geht mir doch immer das ganze Herz 
auf. Bloße Xügen, mein junger Helv, fönnen die al- 
ten Götterfagen nicht gewejen jein. — Nun, der Hugur 
zeigte jich bald als ver fteghaftefte Nede in gang Nor= 
meg, einen einzigen ausgenommen. So lieb aber vie 
Leute ven Hugur hatten, jo unlieb hatten fie Senen, weil 
deſſen Anmejenheit innmer Unheil vorbeveutete; er fonnte 
auch mit aller mannhaften Hülfe, und mit einer ftren= 
gen Rache, darin er für unüberwindlich galt, nie wie— 
der gut machen, was der Schreef über jeine Erſcheinung 
oftmals dem Leben der Menichen an Freudigfeit, ja an 
Gejundheit und Dauer benahm.“ 


„War das nicht der Rächer mit den Geierfittigen 
auf dem Helm?” fragte Otto fchaudernd. 


„Seht einmal, Ihr wißt ſchon gut Beſcheid bei 
uns;“ entgegnete Asmundur. „Nun, Arinbidrn hat 
Euch wohl davon erzählt; denn ver ift aus jenes Hel— 
den Stamm.” — Otto ſah flieren Auges in eine Ede, 
als werde der Störer mit den Geierfittigen von vorten 
auffteigen, und Asmundur fuhr folgendermaßen fort: 
„nun gab ed damals einen Jarl in Norweg mit faft 
föniglicher Gewalt und Golvesfülle, der hatte zwei wun— 
verichöne Töchter, und die einander jehr ähnlich jahen ; 
vie Altefte hieß Aſtrid, vie jüngfte Hillvirivur. Aſtrid 
war ein Mädchen, wie fie oftmalen find: züchtig, gut= 
Herzig, und gern im Umgange mit ihren Gejpielen froh; 
Hilldirivur aber, eben jo gut, und nicht minder fittig, 
hatte von ven Sternen Sehnjucht und Kraft zu der ge- 
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Heimen zaubrifchen Weisheit empfangen, die hier in ven 
Norvlanden zu Haufe ift, und war veöhalb in früher 
Kindheit von einer Muhme, jenes erniten Wiſſens mäch- 
tig, an Tochter-Stelle angenommen, und mit nach der 
eben jo flammenven als jchneereichen Injel hinüber ge— 
führt worden.“ 

„Run warben fat alle Helden in Norweg um 
ſchön Aſtrid, der Nächer mit den Geierfittigen auch; 
weil ſich aber die Jungfrau vor der erniten Gabe fürdy- 
tete, die der Himmel auf deſſen Scheitel gelegt hatte, 
gewann der jtarfe Hugur defto leichter den Preis, und 
ver Tag zu jeiner Hochzeit ward angelegt. Der Rä— 
cher fchied ohne Zorn, wie er denn überhaupt eines 
guten Gemüthes war, und nur andrer Menjchen Leid, 
niemalen fein eignes rächte, aber am Vermählungsfeſte 
ftreefte er dennoch die goldnen ©eierfittige feines Helms 
zu der Halle herein, von nahendem Unglüd, ver Ge— 
walt gemäß, die ihn trieb, angezogen. Er entfchul= 
digte fich, vaß er fomme: er fünne nicht anderd. Die 
Braut ward bieich, ver Bräutigam empfing ihn mit 
trüber Höfligfeit als einen edlen Saft. — Zu Nacht— 
zeit ftand die Burg von einem herabgeichmetterten Don= 
nerfeil in Flammen; der mit den Geierfittigen rettete 
im £ühnften Wagemuth das Brautpaar, welches von 
plöglich emporwirbelndem Rauche im erjten Schlaf ohn— 
mächtig bingejunfen war. Aber ver flarfe Hugur ge= 
wann einen Ingrimm wider ven Rächer, und hieß ihn 
wegbleiben hinfort aus feiner Nähe. — „Recht gern,‘ 
fagte der geierbeflügelte Held; „wenn mich nur nicht 
Dein Unglüf zu Dir hinzwingt!“ — Und wie er 


49 


geiprochen hatte, geſchah es; Hugur war mannigfacher 
Unfällen ausgefegt, und mochte e8 nun ihm jelbft, oder 
feinem ſchönen Weibe, oder ihrem im erften Jahr er- 
zeugten Knaben gelten, oder auch nur ein edles Streit= 
roß bedroht jein, oder eine Ernte; jo ftredte fich im— 
mer der Geierhelm vorher unter das Vordach der Burg. 
Da Hatten, feines Rettens ungeachtet, Aftriv und Hu— 
gur den Rächer in Verdacht, er bringe das Unglüd, 
dem er nachher widerftrebe, als ein verichmähter Wer- 
ber zuvor gefliffentlich herein. Es fam endlich dahin, 
daß Hugur dem Selmbeflügelten ind Angeficht ſchwur, 
ihn unverwarnt niederzuhauen, wenn er jtch je wieder 
von ihm in jeinem Burgbanne treffen laſſe. Der Rä- 
her zuckte vie Achſeln, und ging jehr betrübt davon.” 


„Es geihah nicht lange nachher, daß ſchön Aftriv 
einmal, wie jie wohl zu thun pflegte, ganz allein in 
die nahe Holzung hinausging. Sie hatte einen leich- 
ten Wurfipieg in der Sand, nicht jowohl, um etwas 
damit zu treffen, denn fie war feine Jägerin, als viel- 
mehr, um ein artiges, blanfes Spielzeug mit ſich zu 
führen. Da fand fie an einer Stelle, wo ſich das 
Buſchwerk ſehr dicht in einander ranfte, den Rächer 
ichlafend liegen, feinen geierbeflügelten Golohelm neben 
fih im Graſe. Sie erichraf jehr, und konnte fich doch 
nicht erwehren, ftehen zu bleiben, und näher hinzu- 
ſehen. Es geht uns wohl öfters mit furchtbaren Ge- 
genftänden aljo. Endlich fiel ihr ein, ob nicht viel 
Teiht in dem Helm eine Bezauberung flede, melde 
man löjen fünne, wenn man die furchtbare Schutzwaffe 
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von ihres Herrn Scheitel entfremde. Gedacht, gethan; 
venn fie traute ja dem Rächer nichts Gutes zu, und 
wollte ihn daher jo ohnmächtig machen ald möglich. 
Und durch das finftre Gezweig zurüdwandelnd, kam 
ihr der Helm in ihrer Hand jo grauenvoll wor; um 
ihn weiter von fich zu halten, ftedte fie ihn auf ihren 
Sagdipieß, und trug ihn jo vor jich hin.” 

„Da fam aber eben ver ftarfe Hugur durch den 
Forft geritten; vie goldnen Geierflügel jahen urplög- 
lich neben ihm aus dem Laube hervor, und meil er 
nicht anders venfen fonnte, als der Rächer laure dort 
im Verſteck, fluchte er fürchterlich, und führte mit all 
jeiner Kraft einen Sieb nach dem vermeinten Gegner 
hinunter. Die Klinge glitt vom Helme ab, und traf 
feines herzlieben Weibes Bruft, und das war jchön 
Aſtrid's Tod. Bevor fie aber ftarb, Hat fie noch innig 
geweint, denn fie hatte das Leben jehr lieb. Und Hu— 
gur, als er jeinen Fehlhieb entvedte, wollte auch in 
Sammer und Neumuth vergehen. Sie jagen, in Kraft 
des Liederſchwunges, der in unirer Sprache liegt, und 
defien Hugur auch fehr gewaltig war, hätten Beide 
nod) vor dem Scheivden aljo gejungen.“ 


„Hugur fang: 
„D hab’ ich gejchlagen mein Rehlein lieb ? 
D hab’ ich's getroffen zum ftarren Tod? 
D meh, o weh! Was fol ih nun auf der Welt?“ 


„Aftrid fang: 


„Sollft denken an Rehlein immerbdar, 
Solft bau'n ihm ein dichtes Raſengrab, 
Und Leide fingen; denn Rehlein hatte Dich Lieb.“ 


ol 


„Hugur fang: 


„Sch bab’ ihm gelohn’t für Gaben ſüß 
Mit graujer Gabe des Sterbens grimm! 
Hier fängt mein Weh an, aber wo ender’8? wo?" 


„Aſtrid fang: 


„Manch Taumeltranf auf Erden wädft, 
Und träufelt Dir wieder Luft ins Herz; 
Mich aber umſchwirrt jo falter Schlaf — gut Nacht!“ 


„Damit machte jhön Aftriv für immer die leuch- 
tenden Rehaugen zu, und eben fam ver Rächer durch 
den Wald, und wollte jeinen Geierhelm juchen. Den 
fiel ver flarfe Hugur mit ungeheuerm Ingrimm an, 
und ed war, als hätte des Rächer Amt hier ein Ende. 
Die Unüberwinvlichfeit verließ ihn; nach einem furzen 
Gefecht lag er mit zerhau’nem Schädel todt vor Hu— 
gur's Füßen. Der ftarfe Hugur lud ihn auf feinen 
Rüden, nahm ſchön Aftriv’3 Leichnam in die Arme, und 
trat jo in die Burghalle des Schwiegervaterd. Da Flagte 
er fich jelbften an, und wollte fein Xeben für das Leben 
der Gattin zur Sühne bringen. Der Jarl aber, verneh— 
mend, wie fich Alles zugetragen, ſprach den Hugur los 
und ledig aller Schuld ; nur forderte er von ihm, daß 
er, ein jo gewaltiger Kämpfer, ihm jedesmal zur Hülfe 
ziehen müfje, wenn er ed begehre. Der ftarfe Hugur 
beugte fich nieder, und tauchte ein Speereifen in ſchön 
Aſtrid's Blut. Dann reichte er e8 dem Sarl Hin, 
iprechend: „ende mir das, und ob ich an der Welt 
Ende wäre, ich eilte zu Deiner Hülfe nach Norweg.“ 
— Und das ward die Sühne für ſchön Aftriv’s Ton. 
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Hugur's Knabe jedoch war dabei, ald der Vater das 
Speereifen in der Mutter Blut tauchte, und gewann 
daher ſolch ein abfcheuliches Entfegen vor ihm, daß ihn 
Hugur durhaus nicht wieder an fich loden fonnte, und 
ihn daher bei dem Großvater zurüdlaffen mußte.” 


„Nachher — ver flarfe Hugur fol gerade in 
Welſchland geweſen fein, — ſchickte ihm ver Jarl 
wirklich das Speereiſen, begehrend, daß er ſogleich nach 
dem Lande Frankreich ziehe, und dort einigen normän— 
niſchen Abkömmlingen und Stammverwandten zu Hülfe 
komme. Das hat der Hugur auch ehrlich geleiſtet. 
Und wieder von dorten beſchied ihn der Jarl weiter 
auf eine Seefahrt. Nachdem nun der ſtarke Hugur 
auch dieſe rühmlich vollbracht, traf er im Heimſegeln 
auf ein Schiff, mit Isländern bemannt, welches die 
ſchöne Hilldiridur nach Norweg heimführen ſollte. Sie 
begegneten ſich in einer Bucht, er ſah die Huldin, die 
Aſtrid's Reize noch zwiefach blühender in ſein geblendet 
Auge ſtrahlte, und hörend, wer fie ſei, nahm er ſie 
mit Gewalt, wohl mwifjend, er möge des Vaters Ein- 
willigung nie erlangen. Schön Sillviridur wußte nichts 
von jeinen furchtbaren Thaten, die Isländer, ihre Be- 
gleiter, auch nicht, und halb geſchreckt durch feine zor— 
nige Macht, und halb gewonnen durdy jeine ritterliche 
Herrlichkeit, ergab fie fih ihm, nachdem eim chriftlicher 
Priefter den Segen über Beide ald Eheleute geiprochen 
hatte. Zugleich mußte jie dem Hugur geloben, jo lange 
fie mit ihm verbunden jei, ihre zauberifchen Künfte nie 
wieder zu gebrauchen, mochte es fein, daß er einen 
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natürlichen Abſcheu davor hegte, oder daß er nur fürch— 
tete, ſie könne auf dieſe Weiſe erfahren, welch ein 
Blut an jeinen Händen hafte. Die Isländer, welche 
er mit Gejchenfen ihres Weges ziehen ließ, erzählten 
das Alles in Norweg; aber fie fanden den alten Jarl 
ihon geftorben, und man hat nicht erfahren fünnen, 
was jeitven aus dem flarfen Hugur und aus ſchön 
Hilldiridur geworden ſei.“ 


Achtes Kapitel. 


Otto ſah eine Weile in ſtiller, tiefer Bewegung vor 
th hin. Schön Aſtrid's und Hugur's Todesgeſang 
war ihm durch vie Seele gevrungen. Und als er ſich 
eben wieder emporriß aus feiner feuchten Wehmuth, 
und fragen wollte, wie denn Arinbiörn eigentlich dem 
Rächer verwandt fei, und noch Andres mehr, hörte er 
auf dem Hofe das Stampfen vieler Roſſe, und zus 
gleih, dag man ihn von mehren Seiten her bei Na— 
men rief. — „Sie haben Euch nicht in Eurem Ge- 
mache gefunden,“ jagte der Schmied, „und juchen 
Euh nun. Da, nehmt Euer Schwert hin, und laßt 
und hinaußstreten.” Die Waffe glänzgte jpiegelblanf 
und mafellos in des jungen Herrn von Trautwangen 
Hand; noch heller erglängte der junge Ritter jelbit, 
mie er mit dem rufitgen Schmied aus ver finftern Koh— 
Ienhalle auf den Burghof hinaustrat, welchen bereits 
die Lichter de Morgens Elar überleuchteten. Arinbidrn 
fam ihm freudig entgegen, und wünſchte ihm Glüd 
zu einer Waffe von Asmundur's Hand. Otto gab 
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ihm danfend die Streitart zurüf, und der Seefünig 
ließ alsbald vie Adlerrüftung herbeibringen, und fagte, 
während er felbft beichäftigt war, den jungen Deutſchen 
mwappnen zu helfen: „ſiehſt Du dorten die luftige Rei— 
terfchaar, Otto?“ Er zeigte auf ein zahlreiches Ge— 
ſchwader im Hofe, deſſen meift lichtbraune Sengfte un— 
geduldig ven Boden ſtampften. — „Die ſollſt Du, 
wenn ed nach mir geht, in das Schwedenland führen, 
zum Krieg wieder vie finnijchen Heiden, während ich 
mit meinen Schiffen wieder in See fteche und vie 
Küfte umfegele, bis ich unjern Feinden auf ihrem eig- 
nen Grund und Boden in Seite und Rüden falle. 
Biſt Du damit zufrieden?“ — „Was ſollt' ich nicht?“ 
entgegnete Otto. „Rüden wir gleich heute Morgen 
aus?“ — „Im Augenblick!“ jagte der Seefönig. 
„Es kommt nur noch auf Eins dabei an. Deine Rei— 
ter möchten eine Probe von ihrem Hauptmann fehen, 
ob Roß und Mann ed mit dem Beften von ihnen 
aufnehmen können. Willſt Du Wettlauf halten mit 
Dem dort auf dem lichtbraunen Hengſte?“ — „Ich 
wünſche mir's nicht beſſer!“ rief Otto, und fertig ge— 
rüftet, ſprang er flirrend zum nahen Stalle, jattelte 
und zäumte jein wieder von der Seefahrt genejened 
Roß, ſaß auf, und ritt zu dem hochgewölben Thore 
auf den Burghof hinaus. Luſtig wieherte fein Pferd, 
und ſchnaubte aus weiten dampfenden Nüftern die 
fremden Genoſſen an. Die Reiterichaar jubelte dem 
herrlichen Anblick ihres Führers entgegen. Mit ebrer- 
bietiger Verbeugung näherte fich der Wettfämpfer, fra— 
gend, ob es dem Ritter gefalle, ihren Lauf zu begin= 
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nen. — „Bührt mich zur Rennbahn;“ fagte Otto, 
und der Normann, einige Schritte ſeitwärts reitend, 
entgegnete: „ste liegt hier gerade vor ung, edler Herr.” 
— Er hielt an einem fteilen Hange des Berges, von 
einzelnen Felsſtücken unterbrochen, die theils jchroff im 
die Höhe flarrten, theils ſchräg in furchtbarer Glätte 
über den Raſen hingeftreeft lagen. — „Da hinunter 
geht's,“ jagte der Normann freundlich; „es Fommt in 
unſern Gebirgen minder darauf an, ob ein Roß jchnell 
über eine Ebene wegfliegen fünne, als ob e8 vermöge, 
raſch und bejonnen vergleichen halsbrechende Stellen. 
hinunter zu ſetzen.“ — „Schon gut;” jagte Dtto 
lächelnd, ob ihm gleich vor der entjeßlichen Tiefe eim 
Schwindel anfam. Doch faßte er um jo frifchern 
Muth, da fein Lichtbrauner nicht weniger freudig, als 
der feines Mitkfämpfers, ver fteilen Bahn entgegen 
ſchäumte, und mit gleicher Ungeduld am Gebifje Enirichte. 
— „Laß das Zeichen mit den Hörnern geben, Arin— 
biörn,“ ſagte Otto, nad dem Halbfreife rückgewandt, 
welchen die Schaar, den Seekönig und den Schmien 
an ihrer Spibe, um ihn ſchloß. „Sch bin fertig.” — 
Die Hörner fchmetterten, die Reiter ließen den Rofien 
Zügel, trieben fie mit den Sporen zu gemwagtern Sprün= 
gen, und lehnten fich bejonnen rücfüber, um das Gleich— 
gewicht den flurmjchnell fliegenden Thieren zu erleich- 
tern. Vor Otto's Augen flimmerte es, vor jeinen Oh— 
ren jauf'te es, die Federn auf feinem Helme pfiffen 
ichneidend durch die Luft; es ward ihm bisweilen, als 
werde der Flug zum Sturze, und er müſſe die Zügel 
hemmend anziehen; aber der Möglichfeit gedenkend, 
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jein Gegner könne ihm darüber den Vorſprung ab— 
gewinnen, brauchte er flatt des Zaumes die Sporen, 
und wilder flog der Lichtbraune Hoch über die flar= 
renden, weit über die fchrägglatten Felſenſtücke hin. — 
Unten hielten Roß und Reiter im grünen hal, 
und das fiegende Thier mwieherte luftig in die Mor— 
genluft hinaus, während ver Mitfäimpfer noch vie 
nachften Klippen herunter rafjelte. Uber faum war 
auch der auf der Ihalmieje, da fiel jein Pferd ingrim= 
mig, ohne daß ed ver Reiter hindern fonnte, Otto's 
Schlachthengſt an, und die beiden Lichtbraunen flanden 
einander beißend und hauend gegenüber, nicht lange 
aber, da lag der fremde Gaul blutig am Boden, der 
Reiter gleichfall3 verwundet dabei. Dito ri fein zür— 
nendes Thier zurüf, der Wettkämpfer erhub fih, und 
weil er am Buße verlegt war, jagte Otto: „fleigt auf 
mein Pferd, lieber Freund, und reitet jo die Burg 
hinauf.” — „Ritter,“ fprah der Normann zurüd- 
mweichend, „mad muthet Ihr mir an? Sch weiß nun 
wohl, daß Euer Roß von der allerevelften, aber auch 
von der allerfurchtbarften Gattung ver lichtbraunen 
Hengfte ift, die wir hier zu Lande ziehen. Der riſſe 
mid ja in Stüdfen, fam’ ich ihm nahe, denn nach 
dem Streite fann jolch einen Gaul auch ver eigne Herr 
nicht zähmen.” — „Darnach der Herr iſt,“ jagte 
Otto. „Berlaft Euch auf mein Wort.” — „Ruhig, 
du Burj!” rief er abfigend den Hengſt an, und, 
der fand nach feiner gehorfamen Art fill; Dtto hob 
den mwunden Reiter hinauf, und wie ein Saumroß 
flomm der Lichtbraune jeinem Reiter nach, janft und 


98 


sorfichtig den fteilen Belshang hinauf. Da neigten alle 
Keiter tief die Speere vor Ritter und Roß. — „Das 
ift ein Hauptmann,“ fagten die Xelteften unter ihnen, 
„Wie er und noch im Leben nicht jo gut geworden iſt.“ 
Darauf tranfen fie, im Bügel bleibend, Alle ein- 
ander einen Frühtrunf zu, und bald nachher trabte Otto's 
Schaar durch vie Thaler, und leuchteten Arinbiörn's 
ichmellende Segel über die blaue Seeflut hinaus. - 


Neuntes Kapitel. 


Pur viele Wälder und Gebirge, und über manche 
öde Haide fort war Otto mit jeiner Schaar gezogen; 
man ftand bereit3 auf ſchwediſchem Gebiet, und vernahm, 
das Heer, welches jich winer die finniichen Gößendiener 
und deren Bundsgenoſſen verjammelt habe, jei jchon 
gegen die Grängberge vorgerüdt, und erwarte nächfter 
Tage eine entjcheivende Schlacht. Otto's ungeduldig 
fortrüdendes Geſchwader ward mehrmalen gewarnt, fich 
vor feindlichen Parten zu hüten, die in des Heeres 
Rüden ftreiften, aber der Ritter und jeine Normänner 
lachten, und jprachen: „'s ift an ihnen fich zu hüten 
vor und. Wenn fie flug find, fommen fie nicht in un= 
jern Weg.“ 

Eine? Tages meldeten die zur Sicherung des We— 
ged vorausgefandten Reiter, es ziehe ein ftarfer Haufe 
zu Pferd ihnen entgegen, weit ftärfer ald ver ihre; 
nah Rüſtung und Geftalt jeien es feine Finnländer, 
jondern edle Schweden; ob man vielleicht, Tegten fie 
hinzu, unglücklich gejchlagen habe, und dies ſei ein 
Theil des rüdziehenden Heeres? — Die Stirnen der 
Reiter falteten fih; Otto aber lieg ven Jüngling, ver 
von Arinbiörn's Veſte mit ihm zur Wette geritten war, 
als Anführer des Geſchwaders zurüf, und fpornte fei= 
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nen Lichtbraunen vorwärts, gebietend, man jolle halten, 
und erft auf den Ruf eines gülonen Schladhthorng, das 
er als ein Geſchenk des Seefönigd immer an ver Seite 
trug, ihm rafch zur Hülfe nachiprengen. Einige riefen 
ihm zu, warum er, des ganzen Haufens Führer, fich 
gleih jo zum erften Anfange wage? Da fpradh er 
freundlich zurüd: „der Eigurd, von dem Ihr ala von 
einem großen Feldherrn fingt, ritt auch immer jelber 
auf die Warte gegen den Feind aus. Laßt mich's ihm 
nachthun.“ — Und damit trabte er munter durch ein 
Eleines bujchiges Thal, einen Hügel, von wo man gut 
um fich jehen Fonnte, hinauf. 


Oben Haltend, erblickte er nicht nur eine, jon= 
dern drei ftarfe Heiterfchaaren, die von verichiennen 
Megen herangezogen famen, alle unter einander durch 
einzelne Neifige, die jeder den Nebenmann im Auge 
behielten, verbunden. Daß es tüchtige Kriegsleute 
waren, merkte er aus allen ihren Anftalten leicht, 
mie auch aus der ritterlich glänzenden und ſchweren 
Bewaffnung, aus dem gejchlofienen Zuſammenhalten 
der Gejchwader, daß er feine Finnländer vor ſich habe, 
fondern echte Schweden. Indem er noch darüber fann, 
fam ein mächtiges Rothroß, durch die Gefträuche vor 
ihm, den Abhang herauf gearbeitet, einen ſchwer ge= 
harnijchten, hochſchlanken Neiter tragend, von deſſen 
Helm ein gewaltiger, jchwarzer Roßhaarbufch wild im 
Winde zog. — „Wer da?” rief der Weiter, aus 
deſſen aufgefchlagnem Viſir ein hellblondes Jünglings— 
antlitz hervorleuchtet. — „Normann!“ erwiederte 
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Otto. „Schwediſchen Bruders Freund?!” — „Kommt 
drauf an,” fagte der Jüngling. „Zeuchſt Du für 
Ddin oder für Ehriftus, mit Deiner Schaar dort un— 
ten im Thal?“ — „Ei pfui ver jündlichen Frage!” 
rief Otto aus. „Iſt doch Normannaland befehrt, 
und denkſt Du, daß wir Abtrünnige vom Kreuze find?” 
— Da fhwang der Schwedenritter jeinen Wurfipeer 
in ver Fauſt, rufend: „jo wahr’ dich denn vor mir! 
Ich und die Meinen, wir halten an Odin feft, und 
an der Väter Sitte, und nicht Du und nidt Ein 
Mann aus Deinem Geſchwader joll zum Chriftenheer 
gelangen.” — „Sa, nun ift’3 an mir zu fagen, es 
fommt drauf an!” rief Otto zurüf. „Halt! Dich 
nur fertig, Du Heidenkämpfer.“ Und beide junge 
Helden jchlojjen Elirrend die Selmgitter, und tummel- 
ten mit geſchwungenen Wurfipießen ihre feurigen Roffe 
um einander ber. Nicht lange währte es, da jahe 
Dtto des Gegnerd Sand zum Wurfe zudfen, und im 
jelben Augenblif auch vonnerte ihm vie jchmere Lanze 
gegen das Haupt, dag er betäubt Hin und her jchwanf- 
te, und fi mühſam bei ven gewaltigen Süßen des 
Lichtbraunen im Sattel erhielt. Aber ver Aolerhelm 
hatte die dräuende Spige abgewehrt, und des Heng— 
ſtes wilde Sprünge liegen den Schweden, der gezüd- 
‚ten Schwerte auf den Betäubten eindringen mollte, 
nicht heran, bis Otto vollfommen feft und kräftig wie- 
der vie Lanze ſchwang, und jie dem Widerſacher ſchmet— 
ternd durch das Selmgitter jchleuderte. Gleich nach 
dem Speerwurf hatte Dtto die Klinge zur Hand, aber 
der Schwedenritter lag ſchon langgeftreft im Graje, 
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Das Rothroß brach wild jcheuend durch Baum-Xefte und 
Sträucher feine Bahn ins Thal zurüf. Langſam 
ritt der Sieger nah dem Todten hin, und jah mit 
tiefer Wehmuth, wie das bleiche Sünglingsantlig aus 
dem zerbrochenen Helmſturze heraufftarrte, die Lanze in 
der Stirn. 


Aber plöglich rafjelte e8 von mehren Seiten aus 
dem Gezweige hervor. Fünf bis ſechs Waffengenofjen 
des Gefallnen brachen auf jebaumenden Roſſen mit 
wutheniflammtem Geichrei über den Ritter Trautwan— 
gen herein, und er hatte feharfe Gelegenheit, Asmun— 
dur's Klinge zu prüfen. Aber die bemährte fich auch 
gut; vechts und linf3 taumelte es aus den Sätteln ins 
Gras, und jo wie nur Otto Raum gewann, ins güldne 
Schlachthorn zu flogen, brauf'te ihm auch bald jein 
Normannengejchwader zur Hülfe aus dem Thale herauf. 
E3 ging ingrimmig über die Feinde ber, die fich zwar 
mehr und mehr auf der Bergfläche vermehrten; aber 
weil ihre Edelſten aleich zu Anfang gefallen waren, und 
blos ein einziger Hohlweg von ihrer Seite die Höhe 
hinaufführte, fochten fie nur ſcheu und unbeholfen, und 
als fich erft ver Haufen droben zur Flucht wandte, riß 
er in unaufhaltjamer Verwirrung mit fich fort, was ihm 
zur Hülfe nachgetrabt fam. Viele Schwedenleichen la— 
gen auf dem Wahlplaß; mir erbeuteten Pferden und 
Waffen rückte Otto jammt feinen Normannen noch am 
jelbigen Abend ins Lager des chriftlichen Heeres ein. 


Der Jubel, welcher ihn empfing, ald man der 
Rüftung des erichlagnen Schwedenritters anfichtig 
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ward, zeigte dem Sieger erjt, welch einen enticheidenden 
Speermurf jeine Fauſt gethan hatte. Der Gefällte war 
ein Schreden aller Chriftenfrieger gewefen, und wie 
jein blutiger Sarnijch, fein zertrümmerter Helm durch 
die Lagergafien hinleuchtete, flammte Kampfbegier und 
Bertrauen für die nahe Schlacht in Aller Herzen auf. 
Des Heeres Feldherr, ein Fürft aus ſchwediſchem Königs- 
blute, jhon bejahrt, ernft und viel erfahren, trat dem 
jungen Normanngführer vor jein Zelt heraus entgegen, 
dankte ihm mit freundlicher Würde, und führte ihn an 
der Hand mit fich hinein. Dort fragte er ihn um ſei— 
nen Zug, und was er von Arinbiden wiffe. Nachdem 
nun Otto Alles berichtet hatte, und vorzüglich die Art 
und Weiſe von des Seekönigs Umjeglung der finnijchen 
Gränzen auseinander geſetzt, jah ihn ver fürftliche Heer— 
führer jehr freundlich an, ſprechend: „da jehieft mir ja 
der liebe Gott ein recht tüchtiged Werkzeug zu. Euern 
Arm und Muth hat des flarfen Heidenritterd Tod be— 
währt, Euern Kriegedgeift und Kriegesblick thun mir 
Eure flaren Worte fund. Lieber junger Held, ich will's 
Euch nicht verhalten, daß ich morgen vie Schlacht mit 
des Feinde Horden zu halten gedenke. Da joll nun Eure 
KReiterichaar auf dem linken Flügel des Heeres ziehen, 
Ihr felbft aber verbleibt bei mir in der Mitte, bis ich 
Euch veutlih vie Stelle werde gezeigt haben, mo Ihr 
linf3 abtraben jollt um den rechten Flügel des Feindes 
herum, und jo ihm in Seite und Rüden hinein. Einen 
Eureögleichen hab’ ich mir recht dazu gewünſcht. Gott 
mit Euch, und ſchlaft gefund, auf daß Ihr mir zu 
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morgen recht helle Augen bringt, und recht friiche 
Fauſt. 

Indem Otto voll ſtillglühender Begeiſterung durch 
die Finſterniſſe zu ſeiner Schaar ging, hörte er einen 
alten Schwedenritter ſagen: „Morgen haben wir 
Schlacht.“ „Warum?“ fragte ſein Geſell. — „Ei,“ ſagte 
der Altvater, „ſiehſt Du nicht die Geier und Raben, 
wie fie nach der Ebene vor und hinunter ziehen? Sold 
Volk verfteht fich darauf. Und es find auch Adler da— 
bei; da wittern fie ein fönigliches Mahl, tiefroth auf 
der grünen Haide.“ Otto jehritt in ernten Feſtgedanken 
fürder, und hätte lieber die hereinbrechende Nacht hin— 
Durch gemacht; aber des Fürſten Mahnungsmwort von 
hellen Augen und frijcher Fauſt machte, daß er fich feit 
in feinen Mantel hüllte, und troß der Bilder, die ihn 
umleuchteten, dennoch endlich einem erquickenden Schlafe 
Raum gab. 

Nah einigen Stunden bligte ein funfelnder Mor- 
genftrahl über das Gras, und zugleich drang in die 
Ohren der Krieggmänner ein Hörnerruf, der die Rei— 
ter zum Satteln, die Fußknechte zum Oronen ihrer 
Bogen und ihrer Pfeilföcher rief. Otto fprang auf 
den Lichtbraunen, richtete jeine Schaar, und trabte 
dann mit ihr nach der angewiejenen Stelle, auf ven 
linfen Flügel des Heeres. Da ſetzte er den mettrei- 
tenden Süngling wieder zum Anführer ein, und fagte: 
„Ihr braven Normannafrieger, haltet Euch ruhig, 
bis ich wieder zu Euch fomme, und Euch einen eig- 
nen Weg führe zu IThaten des Todes und des Sie— 
ges. Bis dahin immer auf der Seite des Heered mit 
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fortgezogen! Euer Wort drauf, dag ich Euch hier fin> 
de?" — „Gut und Ehre und Glauben zum Pfand!“ 
riefen die normännijchen Weiter, und Otto jagte der 
Mitte des Treffend zu, mo der fürftliche Feldherr be- 
reitö im Kreiſe der Hauptleute hielt, viele der Kriegs- 
männer, die das Schlachthorn gut zu blafen mußten, 
zu Roß um fich her. — „Bleib mir zur Seiten, junger 
Degenheld," ſagte der Fürſt, freundlich grüßend, zu 
Dtto. „Ich werde Dich fehr bald weiter fenden. Siehft 
Du uns da gegenüber die Haufen, die gleib Walditrö- 
men aus den Feldengen auf die Ebene vorbreden? 
Hörft Du ihr wildes Heulen? Wer ihnen fich gerade 
entgegendämmt, hat jebweren Stand, und richtet oftmals 
nur wenig aus, denn wie Staub zertheilen ſie ſich, und 
dringen vereinzelt Durch, unfer geichloffenes Kämpfen 
verhöhnend. Wer ihnen die Rippen und den Rüdgrat 
ihrer Schlachtordnung bricht, bricht ihnen » das Herz. 
Dazu babe ich Dich erforen. Wenn wir etwas meiter 
hinauf fommen, werd ich's Dir deutlicher machen. Jetzt 
in unſres Herrgotts Namen: drauf!” — Er warf den 
Speer in die Höhe, und fing ihn mit gemwandter Yauft 
wieder, da jchmetterten die Hörner rings umher, wie 
ein gewaltiger Donner! da tönte es von allen Schaaren 
wiederhallend zurüd, und in gleicher Bewegung rüdten 
Fußvolk und Reitergeſchwader von allen Geiten Die 
Ebene entlängit. Gegenüber drängten im Dumpfen Ge— 
heul die finnischen Haufen heran, und vor ihnen aus 
dehnte es fich, wie eherne Müden und Fliegen, von 
Roß- und Fußfnechten, Die ihre Gefchoffe den anrüden- 
den Schweden entgegenfandten. Aber auch von Diefen 
Fouqués ausgew. Werke. V. 5 
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fprengten und liefen freudige Kriegäleute vor mit Arm— 
bruft und Speer, und hielten im luſtigen Vorfpiele der 
Schladt, Durch kühne Gegenwirfung das feindliche 
MWurfgeihüg von den riftlichen Schaaren ab. 


Immer näher rüdten einander die beiden Tref- 
fen; immer jubelnder, friegsluftiger, und doch auch 
zugleich wie ernfien Abſchied nehmend, Elangen Die 
Märjche der Schweden. Otto's Buſen ſchwoll hoch 
von nie gefannter Begeifterung. Was mollte alles 
Grhebende des Zweifampfes vor Ddiefem Verein zum 
Siege und zur Rettung der guten Sache, von dieſer 
heiligen Todesbrüderſchaft, Die ſich, gleichwie mit feuer- 
jprühenden Zungen, in den Klängen zu erfennen gab, 
und von Flügel zu Flügel dem Heere zutief: „mit bins 
ein! Mit hinein! Wir leben und fterben allefammt 
Eins! Weiber und Kinder und DBräute, gute 
Nacht! Lebt in Brieden! Wir fterben und flegen 
bier!” — Schon verichmanden mehr und mehr die 
einzelnen Kämpfer zmwifchen den Seeren, ſchon waren 
hier und dort Schaaren zu Roß und Fuß gegen ein- 
ander angeprallt mit unentſchiednem Erfolg. Die Finn- 
länder begannen fich auszubreiten, wie eine Wolfe, 
Die zu Mebel wird, ſich zu löfen, Durchzuftäuben hier 
und da zwiſchen den chriftlichen Geſchwadern, recht 
nad) der Urt, welche der alte Fürſt vorhin angedeutet 
hatte. Diefer ſah plöglih mit einem flammenden 
Blick in Otto's Geſtcht. — „Siehft Du dorten links 
den breiten Graben?“ ſagte er. Sie haben ihren 
rechten Flügel daran gelehnt, denn ſie denken, es kann 
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nicht Roß, nicht Mann Darüber weg. Aber Du und 
Deine Normannakrieger, Ihr überfliegt ihn wohl? — 
„Wir haben wohl dreiftere Stüdchen im ‚Gebirge vers 
ſucht,“ entgegnete Otto lächelnd. — „Du,“ fagte 
der Bürft, und hob ernft warnend den Finger, „ftell 
Dir’d auch nicht zu leicht vor. Bedenk', Ihr müßt 
zwei Mal hinüber: erit bier linf3 weg, um den Feind 
zu umgehen, dann wieder rechts gewandt in jeinen 
Blügel hinein.” — „Defto beſſer,“ jagte Otto. „Da 
übt man fich gleich etwas, und Die Roſſe verlieren 
aub den allzu wilden Muth. Tüchtig ausgetrabt und 
außgebrauf't; Dann ift ein Reitergejhwader erft ordent— 
lih, was es ſoll.“ — „Nun Das ift recht," fagte 
der Heerführer. „Du haft den guten Schlachtenglau— 
ben. Dort hinterm Hügel reitet Du fort; da wird 
der Sinne Dein nicht gemwahr, wenn Du über den 
Graben jegeit. Und dann, wo Du wieder hinüber 
fährft, und ihm in Flügel und Rüden fälft, — ja, 
lieber junger Held, da mupt Du jelbiten Die Augen 
aufhalten. Nur jo viel ſag' ich Dir: nicht allzu früh, 
ſonſt faffet Du nicht mehr als die nächiten Paar Hau— 
fen; nicht allzu jpät, jonft mußt Du ihnen weit nach— 
reiten, eh’ Du zum Einhauen fommft, und ſie ſam— 
meln ihre Gejchwader rückwärts gegen Dich, und ha— 
ben nichts Davon, ald den Schred.” — „Habt Fhr 
jonft noch etwas zu befehlen?“ fragte Otto, Die Zuver- 
ficht des Sieges auf feiner Stirn. Der Fürſt neigte 
freundlich entlafjend die Hand gegen ihn, und winde 
ſchnell über die Haide flog der junge Eampfluftige Fech— 
ter nach feinem Gejchwader bin. 
5* 
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Die Normannen grüßten ihn jubelnd; nun, dach— 
ten fie, gehe ed gerade vormärtd auf Den Feind. Aber 
als der Ritter mit ihnen links abtrabte, und hinter 
dem Hügel fort, gab es finftre Gefichter in der Schaar; 
einige Sünglinge wollten fogar anfangen zu fprechen, 
um ihren Führer zu befragen, wohin es gehe. Da 
ichalten zwei, Drei alte Weiter wader auf fie ein: 
„habt Ihr nicht Sitte, nicht Zucht?” ſagten fie. 
„Da mögt Ihr mir Iodere Kriegsleute fein. Der 
Hauptmann hat gerufen, und wir reiten ihm nach. 
Wißt Ihr was Befleres? Da werdet felbit Hauptleute, 
aber packt Euch aus unfern Rotten weg.“ — Und 
fomit war Alles ftill, und des freudigen Gehoriams 
vol. 

Sie flogen über den Graben weg; fein Roß 
itugte, feines fiel, und jenfeit3 trabten ſte auf den 
Flügel des Feindes los, immer von einer fanften Hü— 
gelreihe verdeckt, Die zwiichen ihnen und dem Graben 
hinlief; Otto ritt nahe genug Daran fort, um hinüber 
zu sehen, ohne gefehen zu werden. Der Staub der 
Schlacht erhob fich Dichter, wilder ertönte das Geſchrei 
der kämpfenden Schaaren, die finniihen Haufen dran= 
gen vor; da glaubte Dtto, die Zeit zum Hinüberfegen 
und Ginhauen fei da. Vor Ungeduld jchlug ihm das 
Herz, aber auch vor Zweifel, bei Diefem feinen erften 
Hauptmannsſtück. — „Nicht zu früh, und nicht zu 
ſpät!“ ſagte er ein paar Mal zu fich jelbft, die Worte 
des Heerführers wiederholend, und fcharfen Auges Die 
Schlachtordnung der Feinde überblidend. — „Wär’ 
es wohl noch zu früh?” murmelte er vor fich hin. — 
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Gleich darauf aber fagte er laut: „ja, weiß es Gott, 
ich denke, jegt ift Der einzige Augenblid, und ein 
Schelm macht’3 beſſer ald er kann.“ — Zugleich 
drehte er die Klinge Teuchtend über fein Haupt; mit 
einer bligfchnellen Hechtsichwenfung flog feine Schaar 
heran, und jo ging es im flürmifchen Jubel über den 
Graben hin, in des Feindes Rüden und Seite. Des 
alten Seren Hugh's Zögling hatte Die Zeit gut abge- 
paßt, Reiter und Fußknechte der Heiden ftäubten mit 
entjegtem Geheul vom Graben weg, und das normän- 
nifche Reitergeſchwader ohne fih mit Einzelnen auf- 
zubalten, fprengte immer im Fluge dahin, wo jich ge— 
fammelte Saufen zeigten. — „Hau’t! Haut! Drauf! 
Normannaföhne! Drauf! Hau't!“ rief Otto, und rief 
ihm Alles nach, und ſchwang jich jubelnd in den Bü— 
geln body; und bald mit Sturmesfchnelle aus einan= 
der fliegend, um das Sammeln der Zerfprengten zu 
hindern, bald wieder mit Feuerskraft zuſammen geflammt, 
wo ed von neuem geſchloſſenen Angriff galt, raffelten 
fie wie richtende Rachegötter auf dem Wahlplag um- 
her. Mit tönendem Siegesgefchrei drangen die Schwe— 
den vor, die Heiden ergofien fich in wilder Flucht über 
das Feld, viele von ihnen lagen erichlagen, viele knirſch⸗ 
ten in Banden. 

Aber der alte Heerführer Fam über die rothgefärbte 
Ebene herangeritten, und füßte den jungen Ritter von 
Zrautwangen, und rief laut durch die Schaaren: „Ihr » 
lieben ſchwediſchen Ehriften, jeht da einen jungen Baum, 
unter deſſen Schatten dereinft noch das ganze Land ra= 
ften mag d fich freuen!" 


Zehntes Kapitel. 


Iu eben Diefer Zeit ritten Durch einen blühenden 
Wald in der ſchönen franzöftichen Landſchaft Gas— 
cogne drei junge Damen mit einem Geleite von Knap— 
pen und Zofen. Man fonnte e8 dem ganzen fröhli- 
ben Aufzuge wohl anſehen, Daß es auf feine Reife 
gemeint war, jondern nur auf eine Zuftfahrt in dem 
jonnendurcbligten, von der nahen Meeresluft ange— 
nehm abgefühlten Laubforſte. Hin und her flieg ein 
zierliche8 Liedlein aus den Kehlen der rauen und der 
Edelfnaben gegen den blauen Sommerhimmel auf, und 
die Kehlen der Vögel mwetteiferten damit. 

Da sagte die Dame, welche von den Dreien in 
der Mitten ritt, zu ihrer Nachbarin rechter Hand: 
„D wie anders ift ed Doch jegt, und wie befler, Blan— 
cheflour, ald da und noch immer der Ring in unſe— 
lige Streitigfeiten verwickelte“ — „Ich habe ihn 
immer,“ entgegnete die Andere, ‚„‚obne Neid, wie auch 
in Diefem Augenblif am goldnen Kettlein auf Dei- 
nem weißen Bufen ipielen jehen, Gabriele. Wäre e8 
auf mich angefommen. Du hätteft ihn fchon vorlängft 
behalten, und meines Bruders fchönes filbergraues 
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„Bedauerft Du den Silbergrauen?” Tächelte Gabriele. 
„Mich dünft, du hätteft eben nicht Urfache Dazu. 
Mie er jegt mit mir auf unfern leichten Ritten durch 
Anger und Wald binfchreitet, bis ihn etwa der ver- 
legte Schenkel fchmerzt, und ich durch fein Zuden er- 
mahnt werde, abzufteigen, und des edlen Thieres mit 
verdoppelter Sorgfalt pflegen zu laſſen, ift das ihm 
nicht befjer, ald wenn es Dein Bruder in die Schaa- 
ren der ſpaniſchen Mohrenritter hineinfpornte, und 
fall es wund würde, höchftend die Fäuſte eines alten 
derben Reitersmannes feine Wartung übernähmen ?" — 
„Du haft mohl Recht,“ entgegnete Blancheflour, und 
jagte, die Mähne des Silbergrauen ftreichelnd: „ich 
wünfche dir Glück zu jener Berlegung, Du artiges, 
auted Pferd.” — „Es fommt darauf an,” ſprach 
die Dame zur Linfen ſehr ernft, „ob der Silbergraue 
mit Deinem Glückwunſche zufrieden iſt. Er jteht mir 
aus, wie ein ächt ritterliches Thier und da erjegt ihm 
feine holde Pflene die rühmliche Bahn, der er entrif- 
fen if." — „Was Du auch firenge zu fpreden 
weißt, Bertha!” entgegnete Gabriele. „Wäreft Du 
nicht zugleich oftmald jo wundermild, und ſäheſt Du 
nicht gar jo mädchenhaft, zart und lieblich aus, es 
fönnte mich bisweilen verfuchen, daß ib Dich für ei— 
nen verfleideten Ritter hielt, und mich in Acht nähme 
vor Dir.” — „Thue das nicht, edle Wirthin,“ 
fagte Bertha mit freundlich Teifer Stimme. „Du 
haft Fein ergebneres Weſen auf der Welt, als mic, 
die Du fo gaſtlich aufnimmft und befchügeh. Zudem 
bit Du ja meines Vetter Otto verlobte Braut, umd 
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wen fönnte ich mit größern Treuen in Ehren halten, 
al8 die!" Gabriele feufzte fchmerzlich auf, und drüdte 
im tiefen Sinnen Bertha's Hand. 

Da fam aus dem Gebüfch ein zierlicher Knappe 
bervorgefprengt; blau mit goldner Stiderei leuchtete 
fein ſammetnes Kleid, goldne Schellen Elangen hell 
um Sattel und Hauptgeftell feines Rößleins. Wie er 
die Frauen erblickte, hielt er, iprang ab, und jagte, 
ein Knie vor Gabrielen gebeuat: „Dame, mein Ge— 
bieter, der Freiherr Folko von Montfaucon, bittet um 
Vergunſt, ſich Euch voritellen zu Dürfen, und noch 
einen edlen Gaft, den er mit fich führt.” — Ein 
liebliches Roth glühte über die Wangen des fchönen 
Fräuleins hin, jte winkte grüßend mit der zarten Hand, 
und ſprach: „guter Knappe, heiße Deinen edlen Frei- 
herrn und feinen Gaft in meinem Namen willfommen. 
Ich jage dem hellen Sommertage Danf, daß er mich 
hinausgelodt hat, ihnen früher zu begegnen.” — Und 
der Knappe, leicht wieder auf fein Roß geſchwungen, 
neigte fich tief, und jagte in Die grünen Schatten 
zurück. 

„Wer mag der Gaſt ſein, welchen Dein Bruder 
mit ſich bringt?“ fragte Gabriele, gegen Blancheflour 
gewandt. — „Wenn es ein Sänger wäre!“ — erwie— 
derte dieſe — „aber nein, der iſt ed gewiſslich nicht.” 
Und ſie verſtummte, ihr erröthendes Antlitz in ſeltſamer 
Verwirrung nach den Vergißmeinnichten des friſchen 
Raſens hinunter gebeugt. 

Alsbald leuchtete Herrn Folko's blaugoldner Har— 
niſch durch die Zweige; der Goldgelbe mit ſchwarzen 
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Mähnen, den er feit des Silbergrauen Verlegung ritt, 
fprengte funfelnd aus den Schatten hervor. Tief neigte 
Der Ritter feine Lanze, ſprang alddann leicht aus dem 
Sattel, warf die Waffe einem Knappen zu, und trat 
mit anmuthig höfiſchem Anftande, feinen ſchönen Edel- 
falfen auf der Fauſt den Damen entgegen. Wer 
ihn aber begleitete, mit ihm zugleich von dem Rüden 
feines ichlanfen arabiichen Roſſes ſprang, und artig 
grüßend zu den Damen heranfchritt, war freilich Fein 
Sänger, wohl aber eines höchft edlen, jugendlich ſchlan— 
fen Kriegers Geftalt, in reich wallende Gewande von 
unerhörter Pracht an Stoff und Stiderei auf mohri- 
Ihe Art gekleidet, vom weißeſten, feinften Schleier— 
zeuge den Turban um fein Haupt gewunden, den eine 
reiche Demant-Ugraffe zufammen hielt, und ein Buſch 
der föniglichften Reiberfedern ſchmückte. 

„Dame,“ fagte Folfo, gegen Gabrielen geneigt, 
„erlaubt mir, daß ih Euch den Fürften Muza vor- 
ftelle, den tapferften von all den Mobrenrittern, die auf 
Granadas Ebene mit ung forbten.”“ 

Muza beugte vor Gabrielen und den andern 
Frauen mit adliger Zierlichfeit Das Haupt, dann aber 
fagte er etwaß finfter: „wär' ich ein jo ausgezeichnes 
ter Mohrenritter, als es der Freiherr von mir zu rüh— 
men beliebt, jo würde er fich des Sieges über mich 
nicht in dieſem Maße jchämen. Er vergißt ja, vor 
den Augen der jchönften Brauen, Die ich in meinem 
ganzen Leben ſah, zu verkünden, dag ich fein Ge— 
fangener bin, welches alfo wohl gar nicht der Mühe 
werth jein muß. Wiffet denn, Ihr holden Sterne, 
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daß fich zwar eben jegt der Fürft Muza vor Euern 
Strahlen neigt, Daß er aber nur für einen der min» 
dern Ritter feines Baterlandes gilt, wenigftend feitdem 
er ein Gefagner ift, als welcher er Euch, o jchönftes 
Srauenbild auf der Erden, bittet, ihm die Waffe, abzu— 
nehmen, die ihm des Siegerd Großmuth allzu lange 
lieg.” 

Bei dieſen Worten hatte er feinen goldnen, de— 
mantbefegten Säbel von den fllvernen Ketten, die ihn 
um feine Hüften gürteten, losgehäfelt, und hielt ihn 
Gabrielen in ehrerbietiger Stellung hin. 

Das Schöne Fräulein nahm ihn, machte aber im 
jelbigen Augenbli eine Bewegung, von dem Silber- 
grauen zu fleigen, worauf Muza, fchnell in Die Höhe 
gerichtet, fie linden Schwunges hinunterhob. Da 
fagte fie zu ihm: „Ihr habt Euch jelbfi zu meinem 
Diener gemacht, fürftlicher Herr. Edlen Frauen aber 
ziemt es, bewaffnete Diener zu haben.” Und jomit 
hing fie den Säbel an feine Seite, lieg ſich von ihm 
wieder auf das Roß heben, und zog in feiner und Fol— 
£0’8 Begleitung, der indefen feine Schmeiter und Bertha 
bearüßt hatte, nach dem Sclofje zurüd. 

Auf einem hohen Altane, von den legten Gluten 
des Abends aus der weiten Meeresfläche angeftrahlt, 
von den auffteigenden Düften aud den Blumenbeeten 
und Laubengängen des Gartens umhaucht, ſaßen Die 
drei Damen mit den zwei Rittern, und ergögten ſich 
an Gefang und Saitenfpiel, und an Erzählung ans 
mutbiger Gefchichten. Folko und Muza woetteiferten 
mit einander, wie früher auf der muthigen Kampfes- 
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bahn an Rittermuth und Kraft, jo im diefem artigen 
Kreife an edler Zier und feiner Sitte, und war der 
Sieg dorten lange unentfchieden geblieben, fo wollte er 
fih bier noch minder enticheiden. Gabriele, von den 
glühenden Bliden Muza's verfolgt, mußte in taufend- 
fahen Wendungen der Augen und des Geifted den 
leuchtenden Gejchoffen zu entgehen, und fich, ohne den 
Mohrenfürften zu beleidigen, dennoch mit bezaubernder 
Huld dem Freiherrn von Montfaucon entgegen zu nei— 
gen. Blancheflour hob das ſonſt oftmals aefenfte Köpf- 
chen in der Nähe des hochverehrten und über Alles 
lieben Bruders freudig empor, und leuchtete in jo an« 
muthigem Schimmer, daß man faum ihr weißes Roſen— 
Sinnbild mehr für fo reiche Strahlen genügend finden 
fonnte. Nur Bertha jap voll itillen, tiefen, man 
möchte jagen, strengen Nachdenfens da, und Feine 
Schmeichelei Folko's oder Muza's, feine freundliche 
Neckerei Gabriele’3, fein liebliches Titten und Zuminfen 
Blancheflour's, fonnte ihr an diefem Abende Mährchen 
oder Lied entlofen. Sie ward Darüber endlich in der 
heitern Umgebung beinahe vergeffen, oder Doch nur 
ohne Anvede freundlich betrachtet, jo daß fie faft wie 
eine jchöne Bildfäule anzufehen war, um die fich vier 
lebendige Geftalten herbewegten, ohne fie recht zu vers 
ſtehen, oder von ihr verftanden zu fein. 

Im Laufe des heitern Redeſpiels nahm der Aras 
ber eine Guitarre, und fang folgende Worte: M 

„Düfter über düſt're Berge 
30g gefangen der Alarbe, 


Düftrer noch auf blüh’nden Eh’nen 
Ward jein Antlig nachtumfangen; — 
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(Denn dem Zornigen ift Gifthauch 
Froher Menfhen Spiel und Laden!) — 
Aber was in Zaubergärten 

Seid ihr ihm Jo göttlich ftrahlend, 
Sel’ge Sterne, füße Sterne 

Holder Augen aufgegangen? 

Zwar nun blüht in feinem Herzen 
Euch ein Beet von Blumenflammen, 
Zwar num baut durch feine Sinne 
Euch ein Strom von ſüßen Klagen, 
Doch wenn ihn zu Morgen fürder 
Zreibt des finftern Weges Waudel, 
Ad, da müfjen wild entlodern 
Seines Herzens Blumenflammen, 
Und zu Aſche drin werftoben 

Zreibt ihn fort Die Flut der Klagen. 


Folko nahm eine Guitarre von Blancheflour’3 Schoofe, 
und fang dem Zürften entgegen: 


„Des Morgens freud’ge Schimmer, 
D käm' er doch zu Morgen nimmer, nimmer! 
Die Sterne, jett erblühend, 
D blieben fie durch alle Zeiten glühend ! 
Daß fih in heitern Zielen 
Des Wites ohne Wandel ftetS geftelen 
In luft'ger Worte Lichtern 
Drei edle Frau’n mit ihren Ritterdichtern! — 
Doch ad, zu unfern Stunden 
Sft Merlin’s ftarfer Zauberbann entihmwunden, 
Dürft’ ih denn nur den Frauen 
Mein Cartageniſch Fürfienwild vertrauen, 
Bis, wenn ih wieder käme 
Bon meiner Fahrt, bier gaftlih auf mich nahme 
Nochmals des Schloſſes Pforte, 
Nochmals mir blühten holde Bid und Worte! 
Doch wird von uns fih treiben 
Derielbe Blick, der uns fo lodt zum Bleiben, 
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Und gilt’s, ſich zu vergleichen, 

Den größten Helden aus alten Reichen 
Zieh’n, einig mit einander, 

Darius klagend fort und Alerander.“ 


„Sch behielt den Darius recht gerne bier, bis Alexan— 
der wieder käme,“ läcelte Gabriele, „wenn der Sieger 
e8 fich dagegen gefallen ließe, mindeſtens eine Woche 
in der Gefellfchait feiner anmuthigen Schwefter im 
Schlofje auszuruhen, und vor allen Dingen, wenn jeine 
Worte nicht bloß eine zierliche Liedesweiſe waren, ſon— 
dern eine ehrliche Herzendmeinung.” 

„O Gott,” rief Folfo fi anmuthig gegen Ga— 
brielen verneigend, „welch' eine Woche habt Ihr mir 
geſchenkt! und dem Fürften, welch einen Monat! Denn 
jo lange dauert e3 mindeftens, bis ich aus der Nor- 
mandie zurüdfomme, wohin mich meine Pflichten als 
Bannerherr und Baron des Reichs rufen. — Muza, 
Ihr feid diefer Dame Gefangner, und betreibt von bier 
aus Eure Auswechslung gegen den edlen Gaftilier auf 
die Weife, die ihr ſchon früher beichloffen hattet.” 

Muza jegte fich zu Gabriele's Füßen, jprechend: 
„das ift eines Gefangnen Platz. Aber ich jage Euch 
Eins, Montfaucon: Ihr habt mich in Peenbande ger 
legt, und das ift wider die Abrede. Wißt Ihr auch, 
dag Ihr mir auf diefe Weife mein Ehrenwort zurüd- 
gebt? Und das ed mir nun vergönnt ift, jo bald zu 
entwifchen, als ich entwijchen fann. n 

„Dafür mögen die Feenbande forgen,” entgegnete 
Folko; „aber, Gefangner, wenn das Euer Plab ift, 
jo mag man einen Andern binfort einen Freien heißen, 
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ald mich.” — Und Damit ließ er fein Schwert mit 
Schärpe und Wehrgehäng auf Die Erde niedergleiten, 
und feste fich neben Muza zu Gabriele’ Füßen nieder.” 

DBlancheflour jang in Die Saiten der Guitarre, 
welche ihr Folko zurüdgelaffen hatte: 


„Ein Räthſel fünd’ ich, löſ't die Feffel 
Dem tiefen Sinn! 
Es thront auf einem Iuft’aen Sefjel 
Die Königin. 
Bon Namen gleicht fie einem Engel 
Wie von Geftalt. 
Und übt ohn’ alle Sorg’ und Mängel 
Der Feen Gewalt. 
Denn zu den zarten Füßlein ſchmiegen 
Zwei Bilder fidh, 
Sn beißen, bluterfüllten Kriegen 
Sonft fürdterlich. 
Das Ein’ als goldner Löwe, dräute 
Bon Tigris Strand, 
Wenn fih das Andre’, ein Adler, freute 
Sm Norderland. 
Nun Shaun Allzwei mit ſitt'gem Wenden 
Zur Königin, 
Und fie erwählt — mer mag beenden 
Des Räthſels Sinn? 


Plancheflour hatte nur fpielen wollen, aber die Drei 
Herzen, in welche ſie unbewußt glühende Funken ge- 
fchleudert hatte, loderten hell auf. Adler und Löwe 
fchauten unverwandt, begierig, ihr Urtheil zu empfan= 
gen, Die ganze Seele in ihren Augen, nad der Kö— 
nigin empor, melde mit niedergefchlagenen Bliden, 
hocherröthend zmifchen ihnen jaß, und einen grünen 
Zweig, den fe eben zufällig in der Sand hielt, wie 
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von magnetiicher Kraft bezmungen, nach des Freiherrn 
Haupte mit faft unmerflicher Neiqung zu fenfen jcbien, 
— Da hatte Bertha Die Guitarre ergriffen, und mit 
einigen tiefen, fchauerlich wehmüthiaen Gängen ſchreckte 
fle Die andern aus ihren Träumen auf. Alles wandte 
ſich flaunend nah ihr hin, als fange ein Gemälde zu 
muflciren an, während fte folgende Worte jang: 
„Bo find die ſchwarzen Waffen 

Mit ihrer Silberzier? 

Wo der lihtbraune Schladhtbengft, 

Das adlig frohe Thier? 


Die Waffen find verfhwunden, 
Berlaufen ift das Pferd; 
Man bat es laufen jeben 
Um ein zerbrochnes Schwert. 


Der Herr, der ift verloren, 
Dem all’ das eigen war, 

Und fommt er einitens wieder, 
So jhmüdt die Braut ihr Haar. 
„Bis dabin! „Leibe, Leide!“ 

Singt, wer es hält mit mir; 
Singt: „weh’ ihr Heldenwaffen, 
Und weh’ du adlig Thier!“ 


Folko jprang in die Höhe, daß feine Karnifchringe zu— 
fammenrafjelten, gürtete Schwert und Feldbinde eilig 
um, und fagte Gabrielen Lebewohl. Wenn er wieder- 
fomme, fügte er hinzu, wolle er den Muza mit Hör— 
nerklang auf die nahe Waldwieje hinaus beſcheiden— 
Gabriele wagte nicht3 einzumenden; es mochte wohl von 
ihren und Folko's Wangen in dem verhüllenden Abend- 
Dunfel ein warmer Thau riefeln. Seine Schwefter fügte 
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der Freiherr wehmüthig, und fagte im VBorüberftreifen 
leife zu Bertha: „Danke, mein edel ftrenges Fräulein, 
danfe!” — Gr hörte e8 nicht, Daß ihn der erftaunte 
Araber megen feines ſchnellen Aufbruchs befragte, und 
ihm nochmals, zwar lachend, aber nicht ohne Feierlich- 
feit, wiederholte, daß er jich von nun an durch fein 
Ehrenwort mehr gebunden erachte. Eilig war der edle 
Montfaucon die Stufen vom Altane hinunter ind Schloß, 
und bald ſahen die dDroben ftehenden Frauen, wie er 
mit feinem Gefolge aus den Pforten trabte, den leuch- 
tenden Goldhelm im Sternenfchimmer zum ehrerbietigen 
Gruße neigte und dann mit verhängten Zügeln in Die 
nächtige Waldung hineinflog. 


Eilftes Sapitel, 


Die drei Frauen gingen einige Wochen darnah am 
Strande Iuftwandeln, ich der Kühle des Abends und 
des Meeres erfreuend, und einander mit Gefprächen 
ergögend, wie das ungezwungenfte Vertrauen und Die 
anmutbhigfte Einjamfeit fie über Die blühenden Lippen 
hervor lockte. — „Dein Bruder hat doch nicht gut 
gethban, Blancheflour,” fagte Bertha unter anderm, 
„uns den Mohrenfürften jo allein in der Burg zu 
lafjen, und vollends, da der wunderliche Fremdling 
immer verfichert, jein Ehrenwort binde ihn von nun 
an durchaus nicht mehr. Ich weiß, es fol Scherz fein, 
aber mir graut ed gewaltig vor ihm.” — „Da haben 
wir ſchon wieder die ernfthafte Deutſche,“ Tächelte Gas 
briele. „So ſtreng' umd fo ſcheu! Es giebt wenig 
Männer, das mußt Du Doch geftehen, die den edlen 
Muza überwiegen an feiner Sitte, fürftlichem Anftand 
und höflich: wisigem Gefpräh. Zudem habe ich jelten 
einen fo ſchönen Menfchen geſehen, und ein leuchten- 
des Bild in unſern Hallen mehr ift Feine verwerfliche 
Bier des Schloſſes.“ — „Schön! wiederholte Ber— 
tha langfam und nacfinnend. — „Findet Ihr das 
Beide? — Wenn ich mir’d recht überlege, kann ich 
Euch nicht ganz Unrecht geben; aber ed wäre mir von 
Fouqués ausgew. Werke. V. 6 
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jelber wohl nicht eingefallen. Seht, er ift freilich groß, 
Schlank, von fihönen Augen, gemwölbter Stirn, Fönig- 
lihem Gange; wenn er die Toca mit flatterndem, los— 
gewundnem Turban tanzt, ift ed zierlich anzufchauen, 
und faft wie ein fichtbar gewordenes Mährchen; aber 
wenn er den Mund voll weißer, langer, fchneidender 
Zähne aufthut, wird mir zu Muth, als hätt’ ich einen 
gezähmten Tiger neben mir, der in jedem Augenblid, 
der alten Wildheit wieder heimfallend, verderblich los— 
brechen könne. Der Tiger ſoll freilich auch ein ſchönes 
Gefchöpf fein, behaupten Die Leute, aber ich wüßte nun 
einmal feine Luft dran zu finden.” 

„Und was fagt meine holde Blancheflour dazu?" 
fragte” Babriele. Die zarte Geftalt fuhr aus einem 
träumerifchen Sinnen in die Höhe, fprechend: „Sch 
weiß fürwahr nicht, wer es iſt; aber das anmuthige 
Klingen hör’ ich eben jetzt wieder von der Seeflippe 
herüber. — Die beiden andern Frauen Tächelten über 
Blancheflour’3 Zerftreuung, wurden aber am Sprechen 
durch ein leifes, Tiebliches Getön verhindert, welches in 
der That von der angezeigten Gegend über die Wellen 
heran gefchlichen Fam, und ungefähr in folgenden Wor- 
ten fenntlich ward: 


„D Flügel mir, um zu ihr binzufchweben 
Sm Abendicein, 
Ringsher ein Net aus Traumesgold zu weben, 
Mein Bildniß drein! 

Weh' armes Bild, du darfft es nimmer wagen 
Verdämm're nur, 
Und höchſtens [eb in leiſen Liedesklagen 
Auf dieſer Flur!“ 
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Der Gefang verhallte, und Blancheflour fagte, die 
hellen Thränen in den Augen: „jo hör’ ich ihn oftmals 
fingen; jelbft noch, wenn das Mondliht vom Himmel 
fteht, ichwingt er feine fügen Töne durch meines Fen— 
ſters Blumengitter herein. Glaubt Ihr denn auch, 
Schweftern, daß es Meifter Aleard iſt?“ 


Sie hatten feine Zeit zu antworten, denn zwifchen 
einigen Bäumen vor ihnen wurden unterfchiedliche jelt- 
ſam gejtaltete, ftarfbärtige Männer fichtbar, die plöglich 
ftehen blieben, heftig auf einander einredeten, und mit 
Blick und Geberde nach den jchönen Frauen herüber 
wiejen. Dieje wollten erjchredt ummenden, da zeigten 
fih Hinter ihnen über den Rand eines Hügels hervor 
eben fo furchtbare Geflalten, während einige Davon im 
pfeilfchnellen Lauf, um beide Seiten heruntergejchofien 
famen, und fo in Verbindung mit denen unter den 
Bäumen einen Kreid um die drei überrafchten Fräulein 
herzogen. Dann neigten fie ſich alle zufammen mit auf 
die Bruft gekreuzten Händen ehrerbietig, faft mit den 
Häuptern bis gegen Die Erde, wodurch fie aber ein noch 
gräulichered Anjehen gewannen. 


Aus ihren Reihen heraus trat Muza vor Die er- 
ftaunten Sungfrauen hin, prächtiger geihmüdt, als je, 
ganz von Gold und Farben und Jumelen leuchtend; 
zwei faft eben jo glänzende Sünglinge in arabijchet 
Tracht hinter ihm. — „Scheltet nicht,” ſagte er, ſich 
anmuthig vor Gabrielen neigend, „wenn ich Euch jage, 
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daß ich von binnen ziehe, und erzittert nicht, wenn Ihr 
vernehmt, daß Ihr mit mir müßt. Sch führe Euch in 
ein Leben voll Freude und Herrlichkeit ein, und habe zu 
meiner Hülfe Ddiefe zwei jungen Ritter berbefchieden, 
nicht minder fürftlichen Stammes, als ich, ihnen ver- 
heißend, Daß ſie hier fchönere Frauenblumen fänden, 
als in Mahoma's Paradies. — Und habe ich Wort ges 
halten?” fragte er feine Gefährten, und einer fniete 
vor der an Gabriele'3 Arme halb ohnmächtig ſchwan— 
fenden Blancheflour, der andre vor Bertha, die ihm 
serachtend den Rücken kehrte, und ein kleines Gemäuer 
hinauf jchritt, Darauf ein fleinerned uralte Kruzifir 
ftand. Defien Stamm umfaßte fie mit dem linken Arm, 
winfte mit dem rechten dem jungen Araber abwärts, und 
ſah gedanfenvoll in den blauen Himmel hinauf. 


Indefjen Hatte Gabriele Beftnnung und Athem 
wieder gefunden, und jchalt mit Ddreiften Worten Mu- 
za's Verlegung des Gaftrechts und feines eignen Ehren» 
wortes. — „Don meinem Worte habe ich mich offen 
zu zweien Malen gegen den Montfaucon los und 
ledig erklärt,” rief Muza aus, „und wenn Eure himm- 
liſche Schönheit wie die blendende Sonne durch meine 
Sinne leuchtet, Alles zu bunten Regenbogenfarben ver- 
wirrend, wer Darf nach Gründen und Rechenfchaft fra- 
gen um Alles, was ich armer Geblendeter beginne!” — 
Und damit faßte er Gabrielen in feine Arme, und 
trug die Sülferufende Liebfofend und beruhigend im ein 
leichtes Fahrzeug, welches währenddem an das Ufer 
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gerudert war. Blancheflour fanf darüber vollends in 
die Schleier der Ohnmacht zurüd, der junge Araber 
fing fie auf, und trug fie feinem Führer nach; aber 
als der andere Mohrenritter näher und dreifter gegen 
Bertha heranfchritt, rief dieſe mit lauter, begeifterter 
Stimme: „ih nehme Gott und Menfchen und Himmel 
und Erde zu Zeugen, daß hier eine bodenloß verruchte 
Gemaltthat gefchieht. Ob ein Wunder beginnen wird, 
fie zu rächen und zu hindern, weiß ich nicht, aber hütet 
Euch, Ihr Buben, es kann wahrlich gefchehen. Und 
das ſag' ih Euch, denn ich fühl’ es klar und ficher, 
wie mein eigenfted Xeben, wer mich mit fortreißt auf 
das Raubichiff, reißt fich den Tod auf den Scheitel 
herab." — 


Der Mohrenritter prallte entjegt vor der zürnen— 
den Jungfrau zurück, wie fie in allen Glorien der 
Abendlichter vom Kreuzesftamme zu ihm hinunter jchalt. 
Seine Kriegsleute zogen fich in aller Scheu nach dem 
Strande abwärts, und als Bertha dem Zmweifelnden 
noch einmal mit der Hand ernft bedräuend fortminfte, 
fchrie er auf: „Es ift ein Gefpenft in ihr!” und flüch- 
tete fich taumelnd in das Boot, melches gleich darauf 
vom Lande ftieß. 


Noch hatte die Jungfrau ihren ernſten Stand 
nicht wieder verlafjen, al3 fchon ein bleicher Jüngling 
im Sängermantel, wie auf Flügeln, das Ufer entlängft 
nah ihr hingelaufen Fam. — „Um Gott!“ rief er, 
„haben die Mohren Blancheflour geraubt?“ — Und 
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faum war Das Ja! über Bertha's Lippen, jo ſprach 
er mit windfchnelen Worten: „Sendet ihrem Bruder 
alsbald einen Boten. Ich muß ihr auf irgend eine 
Meife nach.“ Und von neuem begann er den Strand 
mehr hinunter zu fliegen als zu laufen; erft, als er 
fchon ihren Augen entjchwunden war, bejann ſich Ber- 
tha, daß Meifter Aleard zu ihr gejprochen hatte. 


gwölftes Kapitel. 


Zu diefer Zeit heulten über die nordlichen Berge hin 
ſchon die Stürme des Herbftes, und am felben Abende, 
wo feine Braut entführt ward, ftand Otto auf einer 
heißen und dunfeln Stelle in der Feldſchlacht. Vom 
Lichibraunen war er abgefeflen und einen engjteilen 
Felsweg hinan geflommen, um Den von Dort her— 
einbrechenden Heiden Widerftand zu thun; denn fte 
überflügelten von allen Seiten das chriftliche Heer, und 
es war fchon fehr im Wanfen. Der fürftliche Heer— 
führer rief dem jungen Helden nach, was er Doch nur 
beginne? Er jei ja faft allein. — Aber Dtto rief zu= 
rück: „Dafür ift auch der Pag gar fchmal. Sie fönnen 
beinah nur einzeln an mich heran, und da ſoll Einer 
nach dem Andern feinen Mann an mir finden. — 
Wirklich auch ftand er, wie ein wachthabender Cherub, 
an der Bergespforte, der fehöne, blonde Jüngling, vor 
dem ſchwarzen Gewimmel von Eleinen, häßlichen Hei— 
den, die auf ihn Iosftrudelten, und in raſtlos flim— 
mernden Kreifen flog feine Klinge fehwirrend umher, 
und jedesmal, daß fie niedertauchte, ſchwang ſie ſich, 
von Blut geröthet, und Blutestropfen von fich ſprü— 
hend, wieder in die Höhe. Schon lag e3 vor ihm wie 
ein Bollwerk, von misgeftalteten blutigen Leichen, und 
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e8 war, als ftäube an Diefem Damme die Flut allmä- 
lig zurück. Da bligte es Tichthell zwifchen dem Gewim— 
mel Durch, wehte ein hochflatternder Roßhaarbuſch drü- 
ber hin. Ein heidnifcher Schwedenheld in glänzenden 
Waffen, fchlanf und herrlich, rafjelte im Laufe gegen 
Dtto heran. Pfeifend flog fein Speer an des Ritters 
Haupte vorüber, und gleich Darauf jchmetterten feine 
Schwerthiebe fchloffendicht über dem Adlerhelm hin. — 
„Bift meine® Bruders Tödter, Du Silberfchwarzer!” 
jchrie der entbrannte Fechter dazu. „Kenne Dich wohl! 
Meist Du no, wie Du ihn trafft auf dem Waldhü- 
gel? Ihn fchleuderteft mit dem Wurffpeer vom Roth— 
108 hinab? Nun gilt e8 Blut um Blut! Nun fat 
Dich die Rache! Hei! Hei! Wehrft Dich umfonft! Hier 
Ddin! Hier Odin und Swerfer’3 Schwert!“ — Aber 
Otto's Klinge traf wohl noch beffer. Don einem ihrer 
ungeheuern Schläge, gerad’ über den Kamm des Sel- 
mes hin, begann der Heidenritter zu ſchwanken, Der Sie- 
ger ergriff den taumelnden Jüngling beim Roßhaarbuſch, 
zog ihn über die Leichen zu jich herüber, und fchleuder- 
te ihn feinen wenigen Gefährten zu, rufend: „Bringt 
den in Sicherheit, und pflegt ihn gut! Ich fordr’ ihn 
son Euren Händen!” 

Da wichen die Finnländer um viele Schritte zur 
rüd, und murmelten unter einander; man konnte nicht 
serftehen, wovon Der böfe Rath handelte, nur einzelne 
mislautende Klänge drangen bis in Dtto’3 Ohr. Der 
faßte den Speer, welchen der Heidenritter nach ihm 
geworfen hatte, und fchleuderte ihn zwifchen den dichten 
Haufen hinein. Zwei janfen ſchwer blutend zu Boden, 
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die andern fläubten mit mwildem Geheul aus einander, 
und einzeln hinter Klippen und Büjche verftedt, Liegen 
ſie einen Bolzenregen auf Otto's Rüftung binrafjeln. 
Seiner feften Bemaffnung vertrauend, fand der Ritter 
ohne Bemegung da. Nur feinen blanfen Sıildrand 
firete er linf3 hin, um den engen Vaß völlig zu ſper— 
ren, und jo Die leichter geharnifchten Kriegsmänner hin- 
ter ihm vor jeder Gefahr zu fichern. Das Schießen 
Dauerte fort und fort, that aber feinen Schaden. „Schlech— 
tes Fechten;“ ſagte Otto in fich hinein. „Hilft ihnen 
nichts und langweilt uns.“ Und zugleich fing er zum 
Zeitvertreibe an, die Bolzen zu zählen, welche von ſei— 
ner jchmwarzfilbernen Rüftung abprallten. 


Da rafchelte etwas Dicht hinter feinen Füßen; er 
ſah fih um, ein grinzendes Heidenantlig brach auß ei- 
ner ihm noch unbemerften engen Höhle zwiſchen ver— 
fchlungenen Gebüfchen hervor. Das traf nun zwar als— 
bald feine Asmundurflinge gut, es in zwei blutige 
Hälften fpaltend, aber eine Anzahl von finnifchen Krie= 
gern wimmelte dem Gefällten mit gräßlichem Geheule 
nach; faft, ald wären die Kobolde mit den Heiden in 
Bund getreten, und drängen nun zu deren Hülfe vor, 
oder hätten ihnen doch wenigſtens, die weltalten Schlupf- 
winfel und Gänge der Berge verrathen. 


Otto und feine Basar Schweden — die Normän— 
ner fochten in Der Ebene zu Roß — hielten feft gegem 
Die Höhle und den Fußweg zugleih. — Aber ihre Zahl 
mar noch vermindert Durch Die, welche auf ihres Füh- 
rers Befehl Den gefangenen Seidenritter weggebracht hat— 
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ten, und man fpürte wohl an der wachfenden Menge 
und Kampfluft des Yeindes, wie auch an den eignen 
flegmüden Armen, daß der Augenblic der Uebermälti- 
gung nahe war. Da ftredte noch einer aud dem Höh— 
lengrunde ein häßlicyh Banner vor, mit einem drachen- 
artigen Gödgenbilde drauf, und ſchrie: „Nun ift auch 
Eure Gottheit hier; nun vorwärts, kühne Finnlands— 
frieger, vorwärts!” — Der Beind Drang jubelnd vor; 
aber Dtto, dad Schild auf den Rüden gefchleudert, 
faßte fein Schwert zu beiden Händen, und machte fich 
im verzweifelten Ingrimm eine Gaſſe nach dem fcheuß- 
lihen Banner. Wohin er hieb, war eine Todeswunde. 
Bald faßte er die furchtbare Standarte, riß fie mit 
Niefenfraft aus ihres Trägerd Händen, und warf fie 
gewaltigen Schwunges über die Klippen hinab, rufend: 
„Sure Gottheit ift im Abgrund, wo jte hingehört! 
Probt, was Ihr ohne fie fünnt, Ihr rafend Volk!“ — 
Einen Augenbli ftugten die Heidenfchaaren in Ueber- 
rafhung und Schred; bald jedoch ward ihr Zornesge— 
heul nur wilder, ihr Vordringen wüthiger. Da erhub 
Dtto, mit legten Kräften fechtend, eine ernfte Lieder— 
weile, wie er deren nach nordifcher Art wohl hatte dich— 
ten und fingen lernen. Sie hieß alfo: 
„Bau’t Steine, Heldenfteine auf, 

Ins Sterbethbal zum Denkmal bier! 

Hier haben die Schweden friſch gehau’n, 

Hier find die Schweden gefallen Fühn.“ 


Und feine Genofjen fangen ihm nad: 


„Hier haben die Schweden friih gehau’n, 
Hier find die Schweden gefallen kühn.“ 
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Dazu hieben ſie, Den Liedesworten gemäß, aus allen 
Kräften links und recht3 um fich, ob zwar die mehrſten 
ſchon blutesroth waren, alle von der großen Erſchöpfung 
todtenbleich. 

Plötzlich raffelte etwas, wie ein eherner Donner, 
in der finnifhen Krieger Rüden, hoch auf den Bergen. 
Biele frifche Krieger fangen von dorther: 

Aber aus den Schiffen ſchwang ſich riſch 

Hochſchlanken Schwunges der Arinbiörn, 

Hat Feindes Rüden gefaßt gar ſcharf 

Mit bilfigem Fangzahn. Flüchte nun, Feind!“ 
Zugleih ſah der aufblidende Otto die goldnen Geier— 
flügel über die Berghöhe hervor dringen, Arinbiörn’s 
goldnen Schild, groß und hell nach Mondesmeife, und 
Die ganze erzbewaffnete Heldenfchaar, und wie ein Ha— 
gelichauer praffelten die geworfenen Nordmannslanzen 
in die finnifchen Haufen herab. Die ftoben nun heu— 
lend auseinander. — „Sie fliehen, fte fliehen!" rief es 
von der Ebene herauf. „Schweden, haut nah!" — 
Und: „Schweden, hau't nah!” rief Otto jammt ſei— 
ner Schaar. Alle vergaßen der Müpigfeit und Wun- 
den, und ſtürzten Klippen hinauf, Klippen hinunter, 
mit leuchtenden Racheſchwertern den zerfprengten Wi— 
derfachern nach. 


Dreizehntes Kapitel, 


Der Abend lag jchon über den Thälern, der Sturm 
raufchte wilder, Die Wolfen zogen tiefer; Dtto ftand 
allein in einem verwachſenen Gebüfh. Bis dahin 
hatte ihn Die Schlachtluſt fortgelodt; nun war nicht 
Freund nicht Feind mehr um ihn her, und der ſie— 
gedmatte Kämpfer fanf in die herbftlichen Blätter auf 
den Boden nieder. Durch eine kurze Raſt ermuntert, 
blickte er um fich her, ohne Doc) irgend eines befann- 
ten Gegenitandes, an dem er fich zurecht helfen könne, 
zu gewahren. ine laubige Höhe vor ihm flomm er 
hinan, gedenfend, von ihrem Gipfel weiter um ſich 
zu ichauen. Uber das Gehölz ward oben nur immer 
dichter, und flatt zmifchen dem Gezweig den nächtlich 
dunfelnden Simmel zu eripähen, ward Otto vielmehr 
über Die Eichen- und Buchenwipfel hinaus eines fpigi- 
gen Föhrenwaldes anfichtig, der dem Näherfommen- 
den ſchon durch Die friichen Zaubgitter feine nadligen 
Arme entgegenftredte. Wie eine grüne Mauer ſchlan— 
gen fich hinter Den Buchen die Föhren im einander. 
„Da Fann ja faum ein DBogel durchfliegen,” fagte 
Dtto zu fich jelbft. Und im felben Augenblide fiel es 
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ihm ein, daß er irgendwo ſchon ähnliche Worte ver- 
nommen haben müſſe. Er wollte fich darauf befinnen, 
aber ein nahes Wolfsgeheul unterbrah ihn; es lau— 
tete mehr jämmerlich, als wild, und indem er näher 
hinzufchritt, ward er eined Grabhügeld gemwahr, recht 
an der Föhren- und Buchen = Gränzjcheide, und darauf 
lag eine weiße Wölfin, die das flägliche Geminfel er— 
hub, aber, jo wie Otto näher fam, fich ftreitfertig in 
die Höhe richtete, und ihm zwei Reihen ſcharfer ent— 
jeglicher Zähne aus einem blutrothen Rachen entge= 
gen hielt. Otto ſchwang feinen Speer gegen fie, da 
fam von einer andern Seite ein alter Mann, in eis 
nem langen Kleide, den Berg herangeichlichen, ein 
großed Kreuz an Stabesftatt in feiner Hand, und Die 
Wölfin nahm ängftlih die Flucht in das Föhrenholz 
hinein. Durch Dtto’3 Sinn aber fuhr plöglich wieder 
die Einfiedler- und Wolfsgefhichte, welche Heerdegen 
ehemals ihm und Tebaldo an den Mainedufern er— 
zählt hatte. Er ſagte nachdenklich vor fih hin: „wäre 
Dad Hier nun wirflid — an der finnifchen Gränz- 
marf find wir ja — wäre das bier nun wirklich des 
ritterlichen Siedlerd Grab?" „Ja,“ entgegnete der 
alte Einfiedel, es ift wirklich meines armen Sohnes 
Grab, und weil ich jegt eben darauf beten will, jähe 
ih es gerne, wenn Ihr mich ungeftört ließet, edler 
Ritter. Macht Euch aber nicht in den finnifchen Forft 
hinein. Die Stunde ift ſchwer.“ — Otto wandte 
fih, im feltfam wechjelnden Gedanfen zufammenmer- 
fend, was er zweifelnd hatte erzählen hören, und Doch 
nun felber erlebte, und jchritt den laubigen Abhang 
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wieder hinunter, eiliger, weil er ein Tönen aus Ddiefer 
Gegend ber vernahm, faſt wie Trompeten- und Hör— 
nerflang, das ihm die Nähe fechtender Feinde und 
Freunde verhieß. 


Aber unten im Thale war es ſtill und regungslos, 
eben ſo, wie er es vorhin verlaſſen hatte. Die Nacht 
legte ſich immer dunkelnder darüber hin, Otto mußte 
ſich fragen, ob er nicht im eignen Sinne bethört gewe— 
ien fei, Schlachtenlärm in dieſer grabähnlich ſchweigen— 
den Gegend zu erwarten. Da jchwebte es von Mitter- 
nacht herüber ſchon wieder mit dem Getöne friegerifcher 
Inftrumente. Mehr und mehr fich befinnend, mehr und 
mehr umherſpähend, nahm Dtto endlich wahr, daß er 
das Haupt rücküber beugen müffe, um der tönenden 
Schaaren anfichtig zu werden, die hoch über ihn dahin 
ruderten durch das nachtblaue Ruftmeer, weiß und Ddicht- 
gedrängt, wie eine Heerde geflügelter Lämmer, mit 
ſchwerem Fittigjchlag ihre unfichtbare Bahn Durchmeffend. 
Die Sagen vom mwüthenden Heer, welche er aus Deutjch- 
fand mitgenommen hatte, drangen durch fein Gemüth; 
er dachte, ob dies mohl etwas Aehnliches fei, und doch 
war e3 wieder fo anders: ſehr feierlich und jchauernd 
zwar, aber lieblichen Getöned und gar nicht wild. 


Plötzlich rafjelte ein jehwergewaffneter Krieger zwi— 
schen den Klippen heraus. Dtto, ungewiß, ob er 
Freund oder Feind vor Augen habe, ftellte fich kampf— 
fertig zurecht, während der Fremde, ohne ihn zu be— 
merften, eilig vorüber firih. Aber ein einziger Blid 
in defjen Antlis lähmte Otto's Kraft, und goß Die ſchnei— 
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dende Eisfälte des Entjegend durch fein Gebein. Es 
war jein eigned Geficht, fein, des jungen Herrn Ott' 
von Trautwangen jelbfteignes Geftcht, das ihm unter 
dem fremden Helme hervor im eben aufgehenden Voll- 
mondglichte wie aud einem Spiegel fichtbar ward. — 
„Es ift nicht wahr, es ift nicht möglich!" fagte Dtto 
nach einem langen Schweigen de3 graufenvollen Er— 
ftaunens Taut zu fich ſelbſt. „Hier fteh' ich, feit und 
gottpertrauend, und ftarf; wie fönnt’ ich denn zu glei= 
cher Zeit in gräßlicher Verdoppelung die wüften Klip— 
pen entlang gleiten? — Oder bin ich wahnmwigig? — 
Oder ift es ein finnifcher Kobold, der mich fo frech 
zu erjchreden wagt? — Ich hätte nur Dreift in des 
unfinnigen Gauflerd Antlig, meinen Helmſturz auf- 
ſchlagend, hineinblicken follen. Nur mein verhüllender 
Eifenkorb gab ihm Muth. Aug’ in Auge bätte er 
fich's wohl nimmermehr unterftanden, mit meiner Ge— 
ftaltung Spott zu treiben.” — Da war ed, als rief 
eine milde Frauenflimme von der Höhe: „Otto, Dtto, 
wilder Otto! gleite doch nicht fo ungeftüm den Fels— 
bang hinab!“ — Das Graufen drang bis an Otto's 
Herz, er ftand einen Augenbli wie gelähmt; dann 
aber jhüttelte er fich gemwaltfam auf, fchaute empor, 
und rief nach einer moofigen Warte hin, von wo Der 
Auf herabgeflungen war: „Dtto bin ich, und ftehe 
feft, und gleite nicht im tollen Spiel auf den Felſen 
herum. Wer der ift, der das thut, mag Gott is 
fen. Sagt aber der Burich, er fei Dtto von Trauf= 
wangen, jo lügt er. Das bin ich ganz allein.” — 
Don den mondbeflimmerten Bogenfenftern der Warte 
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ſchien eine weiße Geftalt zurück zu wanfen vor Otto's 
Morten; aber fein feltiamed Ebenbild Hub fih von 
der andern Eeite hinter einer Felfenfante mit halbem 
Keibe in die Höh, mit der vollen furchtbar beftätigten 
Aebhnlichkeit gegen den Mond gejtelt, und fprach über 
Das Thal hin: „was fchreit denm der da drunten? 
Er fann fih nur in Acht nehmen, dag ich ihm nicht 
über den Hald fomme. Ich bin fo nicht eben gut 
aufgeräumt. Heiß’ er meinetwegen Otto, fo lang’ er 
will; ich heiße Ottur, und Die wahnfinnige Frau vom 
Thurme ruft nah mir. Hör Doch erft Einer recht, 
bevor er mitſpricht. Ottur ift gerufen worden, nicht 
Dtto. Und thut der Fasler da unten noch einmal 
feinen unberufenen Mund auf, fo fpalt’ ich ihm den 
Kopf in taufend Stüde." — „Komm berunter, wenn 
Du Herz haft!" rief Otto, und ſchlug den Helm— 
fturz auf. Da ward fein Ebenbild vor Entjegen tod— 
tenbleich, und fiel zufammenraffelnd hinter die Fels— 
wand zurüd. 

Arinbiörn’3 Stimme tönte das Thal entlang, Die 
Geierflügel wurden über das Thal her fichtbar, der 
goldne Schild Teuchtete durch die Zweige. Otto Flirrte 
zur Antwort mit dem Schwertgriff gegen Die Rü— 
ftung, und lautjubelnd flog der Seefönig an des Ge— 
fundenen Hals. — „Der Heerführer fragt nah Dir, 
wie nach einem einzigen Sohn,“ rief er aus, „an 
Hundert der edelften Krieger find im Gebirge, Dich 
zu fuchen, und mit welchem Herzen ich Dich gefucht 
Habe, weiß Gott. Dafür mußte es auch mir vorbehal- 
ten fein, Dich zu finden. O fei mir zu taufend Ma- 
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len willfommen, Du junges Reis, das Siege trägt, 
wie ein andres Blüthen im Lenz! Wir haben fie ge— 
jagt, mein Jüngling, wie Hirſche und Rehe; das 
Schwedenrevier ſoll ihnen für lange Jahre zuwider 
geworden ſein, und auch im eignen Tann wollen wir 
ſie aufſuchen, ſobald nur Herbſt und Winter vorüber 
ſind. Weißt du denn ſchon? Das Götzenbanner, das 
Du erobert haſt und in den Abgrund geſchleudert, hat 
Einer Deiner Kampfgenoſſen wieder herauf geholt. Die 
finniſchen Gefangenen heulten, als ſie es ſahen, und 
ſchrien, ihr Gott habe ſie verlaſſen. Und hat's Dir 
wer geſagt, daß der Schwedenjüngling, welchen Du 
fingeſt, der tapfre Swerker war, die Hoffnung des 
ganzen heidniſchen Heeres? — O ich rede verworren, 
in Siegesluſt, und in der Freude, Dich wieder zu ha— 
ben. — Aber Du, wie ſtehſt Du ganz träumend 
und eingewurzelt da? Was iſt Dir begegnet, junger 
Sieger? Biſt Du wund?“ — „Nein,“ entgegnete 
Otto, „aber verſtört bin ich von allerhand grauenvol— 
len Dingen in dieſem Thal.“ — „Sa freilich,“ 
ſprach Arinbidrn, „unjre Nordlande hegen manch wun— 
derliche Erſcheinung in ihrem Schooße. Sie liegen 
wie jeltfame, ungeheure Räthſel in Meeresflut um 
Nordlicht hinein geworfen, jo daß es wohl fein Wun— 
der ift, wenn jelbft ein Heldenherz, das aus ver Frem— 
de fommt, ein wenig ftärfer davor zu klopfen an= 
fängt.“ — „Horch einmal; da zum Beijpiel!“ jagte 
Dtto, in den dunfeln Nachthimmel hinauf zeigend, 
wo Die mächtigen Töne wieder eben Friegerijch herun- 
ter jhallten, und die weißen, gedrängten Schaaren mit 
Fouque’s ausgew. Werke. V, 7 
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ihrem dröhnenden Flügelſchlage überhin zogen. — 
„St es nichts, als das?“ ermiederte der Geefönig. 
„Das find feine böslihe Zaubergeftalten, jondern klin— 
gende Schwäne, wie fie im Herbſt aus unjern Ges 
genden weiter nach Mittag hinunter ziehen. Da kannſt 
Du Deine Freude ohne alles Grauen dran haben. 
Horch nur, wie freudig fie tönen! Schau, wie jo 
groß und hellweiß fie glänzen!“ — Aber indem er 
ihren Zug durch die blauen Höhen hin mit den Au— 
gen verfolgte, prallten jeine Blicke, auf den alten 
Wartthurm treffend, plöglich wie verwundet zurüd. — 
„sa,“ rief er jehaudernd aus, „nun glaub’ ich es, 
Dtto, daß Dir Graujenvolles in dieſem Thale begeg- 
net ift. Da fteht ver Thurm, von dem ich Dir frü- 
ber jagte. Dort oben habe ich Blancheflour’s Bildniß 
im Zauberjpiegel gejchaut.” — Wollen wir hin 
an?” fragte Dtto. „Wollen wir mit Eind den Ge— 
heimnifjen, die und locden und ſchrecken, ihre Schleier 
abreifen? Wahrhaftig ich denke, die Schleier find 
furchtbarer, ald Alles, was ſich Hinter ihnen ver- 
ftefen fann.” — Arinbiörn jann einen Augenblick; 
dann entgegnete er: „vie Nacht ift ein gemaltiger 
Bundsgenoß jolcher Feinde, mein tapfrer Gejel. Laß 
uns jest nicht in das unheimliche Gebäu. Uber frei- 
li), wenn es einmal Dein fefter Wille iſt;“ — fie 
jchwiegen Beide. In Otto's Gemüth ftiegen allerhand 
entjegliche Geftaltungen auf, vorzüglich eine, wie jein 
Ebenbild vielleicht todtenbleich hinter einem langen 
Tische ſäße, wenn fie hinein kämen, und läſe in einem 
Buche voll teufliicher Figuren. Der Seefönig mochte 
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ſeines Freundes Schauder bemerfen, und jagte: „wir 
haben ohnehin noch weit zum Lager.” — Darauf 
ichritten beide Reiter eilig den Gebirgsrüden hinunter, 
und Arinbidrn ftieß oftmalen luftig ins Horn. Gr 
iagte, es ſei, um den anderen Sudyenden ein Zeichen 
von feinem glücklichen Funde zu geben; es fonnte aber 
auch eben jo wohl geichehen, um fih und jeinem 
dreunde die graufigen Ahnungen ver Nacht vom Her— 
zen weg zu blajen. 

Der Morgenftern funfelte bereits am Simmel, 
als fie der zahlreichen Lagerfeuer in einer weiten Ebene 
am Fuße der Grängberge gewahrten. Arinbidrns Hör- 
nerruf machte die normännijchen Reiter, die am wei— 
teften vorwärts lagen, mit mohlbefanntem Gruße 
munter. Sie jprangen auf die Rofje, und jagten 
ihrem theuern Führer Otto jubeln entgegen, ver 
Lichtbraune ohne fich bändigen zu laffen, ihnen mit 
weiten Süßen voraus, bei jeinem Herrn ftillftehenn, 
und während er ihm den Kopf jchmeichelnd auf vie 
Schulter legte, mit jeinem fröhlichen Gewieher den 
Zuruf der Reifigen und das Gerafjel ihrer zuſammen— 
geichlagenen Schilde übertönend. 


7* 


Vierzehntes Kapitel. 


Ein heller, friſchduftiger Herbfimorgen ſah das 
ganze Heer im leuchtenden Panzerſchmucke auf der 
weiten Ebene, zierlich geordnet, ſtehen. Die Führer 
ritten die Reihen auf und ab, dankend für die Tha— 
ten der geſtrigen Schlacht; die Hörner bliejen luſtige 
Stücke varein. 

Da war doch Giner unter den Schaaren, dem 
fonnte die Freudigfeit nicht Das ganze Herz durchdrin— 
gen, und der war Herr Ott' von Trautwangen gehei= 
Ben. Wie ein finterer Schatten jah ihm vie Erichei= 
nung jeines Ebenbildes aus ver vergangenen Nacht 
zwijchen ven vielen erfreulichen Bildern des Morgens 
vor. Und wenn das Graufen auch ſtumm ward und 
verblih vor der Tageshelle und ven Tagesgrüßen, 
mußte er es ſich Doch ofrmalen jelbfi wieder herauf- 
rufen, ſo wie man es nicht wohl lajien kann, nad 
eınem Gegenflande, ver uns flört und verwirrt, mit 
angeftrengtefter Kraft der Augen hinzufpähen. Selbſt 
mit den Geiftesaugen ift e8 auch Dir wohl jehon oft— 
malen jo ergangen, lieber Leſer. Mache es in jol- 
hen Fällen nur getroft dem Otto nach. Der fonnte 
zwar nicht verhinvdern, daß ihm ver läftige Gajt auf 
und ab durch die Seele toſ'te, aber er land ihm mit 
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rüftiger Heldenfraft entgegen, that auch endlich, als 
jet der unruhige Fremde gar nicht da, und blieb auf 
die Meije ein tüchtiger, freudiger Menſch nach wie vor! 

Der fürftliche SHeerführer fam vie Schaaren ent— 
längft geritten. Er grüßte jehr freundlihd, und als 
er auf einer Fleinen Anhöhe vor ver Mitte hielt, 
ſchwang er den im Morgenrothe bligenden Speer, und 
ichlug dreimal damit gegen ven Schild, daß es von 
den Bergen mit einem gewaltigen Wiederhall zurüd 
iholl. Und alle Hörner des Heeres jubelten, und alle 
Schaaren trabten mit luftiger Schwenfung zu Roß 
und Fuß gegen die Anhöhe Heran, jo daß fie halb einen 
Kreis um ven Feldherrn her ichlofien. Die Haupt— 
leute fprengten zu ihm, ven Hügel hinauf. Indem 
fie fich oroneten, ftreifte der junge Kolbein an Otto 
vorüber, fich tief neigend, und jprechenn: „Ihr hoher 
Krieger, ich habe geftern auch in Arinbiörn's Ge— 
ſchwader mit geholfen. Seht mich nur immerhin ein 
wenig freundlih an.” — Dtto faßte mit herzlichem 
Drude feine Sand, ward aber am Antworten verhin- 
dert, denn ver alte Fürft erhob jeine Stimme. 

Die tönte hell und vernehmlich und ftarf, wie 
Waldhornklang aus ver fräftigen Brut hervor, daß 
jeglicher Kriegemann es vernehmen fonnte, mie der 
greife Held Allen vanfte, im Namen des DBaterlandes, 
ja, jogar ver Religion. Dann ſah er im Kreife der 
Hauptleute um, und jein Auge verweilte zuerft auf 
Arinbiorn. — „Seekönig,” ſprach er, „Ihr habt die 
Schlacht entichieven. Euer Umfeglungsftüf, zufammt 
dem jchnellen Landen am rechten Ort, und dem Drein- 
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hauen zu rechter Zeit, dag ift ein Ding, wie nur große 
Veldherren es thun. ber ven Adler, ver jo lange 
ven Pat am linfen Flügel mit ftegendem Fittigiehlag 
hielt, daß Ihr mit Eurer Geierfchnelligfeit ung noch 
erretten fonntet, den Adler fennen wir. Hab’ Danf, 
mein lieber Sohn!” — er reichte dem Nitter Traut- 
mwangen jeine Rechte hin — „Du famft mir gleich 
bet unirer erſten Befanntichaft ala der vor, ver Du 
biſt.“ — Und dann wandte er fihb um, nahm das 
Heivdenbanner, welches Otto erjiegt hatte, aus eines 
Keifigen Hand, und übergab es ihm, fprechenn: 
„Das iſt jchon Dein Durch Deinen eignen Arm. 
Aber zum Andenken der Liebe, die alle echte Schwe- 
den zu Dir tragen, haben wir Dir was drauf jchrei= 
ben laffen, und jo bewahr es Dir und Deinen Kin— 
dern und Enfeln in Deiner Väter Hallen.“ — Otto 
la8 um ven Stab herum gewunden folgende Schrift, 
mit hellglänzenven Runenbuchſtaben aufgezeichnet: 

„Der an der Finnengränze focht, 

Riß friſch dies Banner aus Heidenfauft; 

Da ſchlug er drein zum Schwedenfieg, 

Drob Schwedenvolf den Sieger preiſ't! 

Herr Dtto ift fein Name, 

Bon Trautwangen ſein Geſchlecht.“ 
„Danke, großer Fürſtenheld, danke!” jagte Otto gejenf- 
ten Hauptes, und der alte Heerführer jprach, ihn freund 
lich anlächelnd, folgenvergeftalt weiter: 

„Ihr lieben Herren und Ritter, nun liegt ung 


noch eine Sauptfrage auf ver Seele. Der Feind ift 
in jeine Gränzen zurücgeiprengt, unjte Bauern ba= 
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ben ihre Saat in der Erde, und warten auf deren 
Gedeihen im Fünftigen Jahr mit fröhlichen zuverficht- 
lien Herzen. Daß ihr in Gott begründetes Hoffen 
fie nicht trüge, daß ihnen der Winter flill und fried- 
lich vorüber ziehe, das hat Gott auf unfre Schultern 
gelegt. Dazu gehört’ nun, daß eine oder zwei Schaa- 
ren ſich die falten Monde hindurch in den Päſſen vor 
und zu behelfen und zu behaupten wiſſen. Es woh— 
nen zwar Kobolve und Elfen dort, wie die Leute jagen 
mollen, und die Jahrszeit wird auch da ſehr firenge; 
aber ich denfe immer, ein echter Nordlandsſohn treibt 
recht gerne einmal mit vergleichen fein Spiel. Wer 
aus Euch hätte wohl Luft dazu? 

Die Hauptleute Hielten nachfinnend und ftill um: 
her. Man jah es ihnen an, es wollte Mancher gerne 
die ernfte Aufgabe löfen, aber er ging erft über Unter— 
ſchiedliches dabei mit fich jelbft zu Rathe. Dermeil 
hatten Otto's und Arinbidrn’3 Augen einander begeg- 
net, und wie auf Einen Winf ritten Beide zugleich 
gegen ven Feloheren vor. — „Wir möchten und 
wohl gerne in den Bergen verjuchen,” fprachen fie; 
„läuft es aber anders ab, als Ihr wünſcht, fo denkt 
nur ficherlih, daß die Schuld nicht an unjerm guten 
Willen gelegen hat.” — Da ſchlug ver alte Fürft 
mit großen Freuden ein, und lud die Hauptleute alle 
zum Mahle. Noch ward bejchlofien, daß die zwei 
Waffenbrüder, der Seefönig und ver Ritter, gleich 
diefen Nachmittag in die Gebirge hinein rücken joll- 
ien, ald warum fte jelbiten jeher baten, denn fie wa— 
ren verftändige Kriegsleute, und wußten wohl, wie 
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viel in ſolchen Stellungen auf die Bejegung eines oder 
des anderen beherrfchenden Hügel anfommt. 

Während die jubelnden Schaaren wieder in das 
Lager einrüdten, jagte Otto zu Arinbiörn: „ic 
danfe meinem lieben Herrgott, daß er mich wieder in 
die Gegend hinein ſchickt, wo meine furchtbaren Räth— 
jel wohnen. Sie hätten mir jonften ja immerdar im 
Hintergrunde des Herzens gelauert; nun wird es mit 
einem einzigen tücht'gen, wenn auch vielleicht etwas 
ichreefhaften Dreinjchauen abgemacht.“ — „Mir ift 
e8 eben jo zu Muth,” entgegnete der Geefönig. 
„Nun will ich wiffen, mas e8 mit vem Spiegel heißt, 
und dahinter jehen, oder meinen eignen Lebensſpiegel 
drum zerichlagen, und jo überhaupt erfahren, was 
hinter den mwunderlichen Gläfern jteft, die wir unſre 
Sinne zu heißen gewohnt find.” 

Bor jeinem Zelte fand Dtto den tapfern Swer— 
fer ftehen, jeinen Gefangenen aus ver geftrigen Schlacht. 
Der Jüngling ftarrte in großer Betrübniß gegen ven 
Boden; ald er aber Otto's Lichtbraunen herantraben 
hörte, fjchlug er vie Augen in die Höhe und bejah 
fich feinen Sieger, wie es jchien, nicht ohne Wohl- 
gefallen und Zuverficht. — „Höre, Swerker,“ fagte 
Dtto, „wir wollen einen Vertrag mit einander jehlie- 
Ben.” — „Kommt drauf an,“ entgegnete Swerfer, 
„wie der Bertrag beichaffen ift.” — „Fürs Erfte,“ 
Tagte Otto, „nimmft Du die chriftliche Kehre an.” — 
„Lehrt nur auf mich los,“ ſprach Swerfer zurück; 
„wenn die Lehre was taugt, nehm’ ich fie wohl gerne 
an. Taugt ſie aber nichts, jo ift all Euer Lehren 
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ein Wind.” — „Berfteht ſich,“ ſagte Otto. „Glaubſt 
Du, dag ich fechte, um einen nichtigen Lufthauch zu 
fördern?” — „Darnach jehen deine Streiche keines— 
wegs aus,” jagte Swerker. — „Wohl gut,” ſprach 
Otto. „So ſchick' ih Dich auf Dein Ehrenwort nad) 
Deutichland. Da ſucheſt Du im Schmwabenlanvde, am 
Ufer der Donau, nach einer ritterlichen Burg; vie ift 
Trautwangen geheißen, und wohnt mein edler Water 
drauf, der ift ver alte Herr Hugh genannt. Den grüs- 
Bet Du von feinem Sohn, und bringft ihm mein er= 
obert Banner, und giebft ihm Bejcheid von Allem, 
was hier vorgefallen if. Dann kehrſt Du wieder her 
zu mir, erzählit mir Deiner Botichaft ganzen Verlauf, 
und hörſt chriftliche Lehre an. Daß fie in Dir fruchte, 
dafür ift mir der Herr Chriftus gut. Willſt Du nun 
alle Bevingungen halten, wie ich fte Dir vorgeiprochen 
habe?” — „So Dvin mir helfe!“ antwortete Swer— 
fer. — „Du jolft wohl befiern Schmur lernen,” jagte 
Otto. „Für jest nimm das Banner und begieb Dich 
auf die Fahrt. Du kannſt Dir von den Beutpferden 
meiner Schaar eins ausjuchen, und einige Pfund Sil— 
berö aus meinem Reiſeſäckel nimm Dir auch.” — Das 
mit jehüttelten fie fich vie Sande und jchieven von ein= 
ander. 


Die Becher des Mahles beim alten Seeresfürften 
waren noch lange nicht geleert, noch manch nordlän— 
diſcher jchöner Sang war zurück; da beurlaubten ſich 
Arinbiörn und Dtto ſchon von ihm, und er entließ fie 
ohne Zögern, wie gern er fie auch um ſich hatte, denn 
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er kannte den unmwiederbringlichen Werth ver Zeit gar 
wohl, vorzüglih im Kriege. Seinen Segen legte er 
noch mit gerührter Stimme, mit funfelnden Nugen, 
mit ausgebreiteten Händen auf die Häupter der Jüng- 
linge; dann zogen fte mit ihren Schaaren zu Roß und 
Fuß hellfreudig und Siegeslieder fingend gegen die Berge 
hinan. Die beften Stellungen auf Thal und Söhe 
waren bald mit Kühnheit und Beionnenheit ausgemit- 
telt, vie Wachten zur Hut des Ganzen und zur Berbin- 
dung der einzelnen Haufen unter einander ausgejeßt, 
und während nun die Fußkämpfer für fich, die Reiter 
vor allem erſt für ihre Roſſe Bevachungen zu errichten 
anfingen, wohl wiffend, daß man in dieſen öden Ge— 
genden überwintern werde, ſah Otto den Seefönig an, 
ſprechend: „Sch venfe, unſre Pflicht ift vor der Sand 
gethan, und vie Sonne geht noch jobald nicht unter, 
wir könnten ja gleich jegt auf unjre Abenteuer hinaus— 
reiten, da fie ung eher nad) vorwärts, ala nach rüd- 
wärts führen.” — „Das vächt' ich auch,“ entgegnete 
Arinbiörn. „Dort linf3 vornhin muß ver alte Räth- 
ſelthurm zu treffen jein; orventliche Ruhe finder ver 
Menich doch nicht eher, bis er ind Klare gebracht hat, 
was ihm jo wild im Sinne auf- und abrauiht, — 
und alſo“ — fuhr er mit erhobner Stimme, und zu 
Kolblein gewandt, fort, — „Vetter, nımm einftweilen 
hier den Oberbefehl an, und verwalt’ ihn tüchtig. Otto 
und ich haben noch was im Gebirge zu ſuchen.“ — 
Kolbein neigte ſich gehorfan mit rıtterlichem Anſtand, 
und die beiden Freunde trabten rajch im die jchattigen 
Thäler hinein. 
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Nicht lange währte es, da famen fie an einen 
Bergpfad : zwifchen den einzelnen Laubgeſträuchen, un— 
ter den weitgeftredften Baumzweigen in vie Höhe füh— 
rend, und über die Wipfel jahen die Zinnen ver alten 
Warte hervor. Sie ritten langjam und jchweigend hin— 
an. Indem fie num jehon des Baues, zwijchen ven 
Blättern hindurch, mehr und mehr gewahrten, jahen 
fie deſſen klare Glasfenfter hellglänzend vom Abend— 
rothe befunkelt. — „ES ift recht ſeltſam,“ ſprach 
Otto zu feinem Freunde, „nun vie Spätionne jo auf 
den Scheiben jpielt, kommt mir ver ganze Thurm gar 
nicht mehr wüſt und unheimlich vor, mir wird, als 
ritt' ich in meine Seimath ein, ja ich habe nach dieſer 
niemalen eine jo herzinnige und zugleich hoffende Sehn— 
juht empfunden, ald eben jest in dieſem Augenblick.“ 
— „Iſt Dir's auch jo?” entgegnere Arinbiörn. „Sch 
habe jo gut wie feine Seimath, denn was will meine 
vater- und mutter und freudenleere Burg jagen! Aber 
jeßt weht es mid an, als könne Blancheflour bier 
wohnen, und ich füme dann als ihr Eheherr aus ver 
Heidenfehvde zu ihr zurüf. Ach Gott, das jollte mir 
einmal ein rechter Abend jein! — Und Du, Dtto, 
Du müßteſt auch hier mit zu Haufe gehören, Du müß— 
teft etwa Blancheflour’8 Bruder jein. Gabft Du mir 
wohl Deine Schweiter, wenn fie es wäre?” — „Das 
verfteht ſich,“ jagte Otto, und jchlug in Arinbidrn's 
unmillfürlich dargebotene Rechte ein. „Hätte ich eine 
Schweſter, und fte gefiele Dir, jo wäre fie Dir mit 
diefem Handdruck verlobt. Ich kann aber jet an 
Braut und Hochzeit wenig denken, faum einmal recht 
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an meine eigne, jo jehr ift mir zu Muth, ala käm' 
ih, ein hHeitred Kind, nach einem fernen Luſtwandeln 
wieder in die Heimath, und als wehte mir ver Rauch 
des väterlichen Heerdes mit wohlgefanntem Dufte wie— 
der entgegen. Ich könnte and Thor Elopfen und nad 
meinem Vater fragen, wenn ich mich gehen liege.“ 


Sie wurden eines geharniichten Ritters anfichtig, 
der fand vor ver Warte, und ſchien zu Jemand drin= 
nen hinauf zu ſprechen. Um erft zu erfahren, was 
bier vorgehe, hielten fte ihre Roſſe an, und blieben ftill, 
son dem Fremden, der den Nüden nach ihnen gewandt 
hatte, unbemerkt. 


Aus einem Thurmfeſter hervor ſagte eine ſehr 
anmuthige Frauenſtimme: „Du wilder Jüngling, und 
bift Du mir bös? Sorg' ich zu mütterlich um Did, 
was ift die Mutterforge anders, als ein Strahl Got- 
tes, der Wohnung macht, mo er ein reines Frauen— 
herz gewahrt, und ed mit jo reiner Himmelsgüte füllt, 
daß dem irdiichen Velen oft wird, als jei e8 ein 
Schmerz!” 

„Bin ih doch Euer Sohn nicht,” entgegnete ver 
Nitter trotzig. „Was habt Ihr Euch um mich zu 
grämen? Was habt Ihr mir Eure Tauben und Schwäne 
und Träume nachzujenden mit enplojen Warnungen? 
Zaffet ab von mir, over helft mir in meiner Xiebe zu 
ver Schönen Zauberjungfrau dort überm Thal.“ 

„Nein, wilder Kampfheld,“ fagte die Stimme 
zurüf. „Das ift Dir nicht von Gott befchieden, die 
ihöne Zauberjungfrau zu gewinnen. Das ift, als 
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freite die Flamme um die Flut: beive fräftig, raſch 
und grimm, aber unvereinbar für alle Zeit.‘ 

„Was iprihft Du mir da!” rief ver Jüngling 
zornig aus. „Sch werde doc jelber wiſſen, was ich 
will. Und ab, ich will nichts Andres, ald nur die 
holde, wunderbare Jungfrau ganz allein. Gewinn’ ich 
fie nicht, da will ich erft recht eine Flamme werden, 
die all Euer Chriftenland verzehrt. Das ſchwör' ich 
Euch bei Odin und der Göttervämmerung! Drum helft 
mir! Zwar freilih, 's Hilft Euch nicht. Denn mird 
fie mein, da firömen wir noch befjer im zornig freu= 
digen Bunde über Eure Schüglinge hin. Und mein 
wird jie doch, dafür ift mir mein rühmlich Kämpfen, 
mein treues Dienen und Wachen an ver Feljenpforte 
ihrer Wohnung gut.“ 

Die Stimme jagte zurück: „Ihr Herz ift jelbft 
eine Selfenpforte für Dich, die Du nimmer bewältigen 
fannft. Gieb Dich, arıner Jüngling, gieb Did. Und 
von Deinem thörigen Dräuen laß ab. Der Heiland 
Ienft vom Simmel ber die Seinen zu Sieg und Seil. 
Haft Du's nicht geftern noch erfahren, Du armer irren 
der Wiloling ?“ 

Der Ritter ftieß ein höhniſches Xachen aus, und 
wandte fich, es ſchien, um den Felſen nach ver anderen 
Seite hinab zu gehen, da ritt Otto aus dem Gebüjche 
hervor, iprechend: „ergebt Euch, Herr! Ihr jeid über- 
mannt. Euch wird mit der That bemwiejen, daß die 
Stimme im Ihurme Recht hat.” 

Der Ritter ſchwang, nach Otto zurückgewendet, 
ingrimmig den Speer; da riefen Beide, ſich ins Ant— 
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ig ichauend: „Sa, bift Du es ſchon wieder, Du Furcht— 
barer ?” und fehrten fich todtenbleich von einander ab; 
Arinbiörn aber voriprengend rief: „Und joll ung ver 
Frevler entwiſchen?“ — Doc wie er an den Felsrand 
fam, und ver binabflimmende Ritter nach ihm zurüd 
ſchaute, ward auch er vor Schreden blaß, und warf 
jeinen Salben ungeftum herum, zu Otto mit zittern- 
ven Lippen fprechend: „Bift Du denn doppelt? Und 
biſt nun Du der Rechte oder jener Flüchtige?“ — 
„Arinbiörn,“ jagte Otto, „ver Flüchtige hat gefrevelt 
wider Gott und ven Erlöſer. Was fragit Du noch 
viel, ob ich es fein fann oder nicht? — Da faßte der 
Seefönig jeine Hand, ſprechend: „Du haft mir den 
rechten Troft ins Herz gegeben. So hab’ ih Dich, 
io halt’ ib Dib, und feine Söllengaufelei joll mir 
einen Andern unterichieben, Du herzensguter und her— 
zensfichrer Freund.” 

MWährenddem tönte die holde Stimme, wie ge= 
ftern Abend, vom Thurme: „ach Ottur, wilder Ottur, 
flürme doch nicht jo raſch die Klippen hinab! 


Sünfzjebntes Kapitel. 


„Wo dieſe Stimme klingt, da kann ich nicht weg— 
bleiben,“ ſagte Otto, ſaß ab, entzäumte den Lichtbrau— 
nen, und bedräuete ihn, ruhig und ſittig zu ſein; 
dann ging er gegen die Pforte des Thurmes vor. Arin— 
biörn ſchien einen tiefen Schauder vor dem Gebäu zu 
empfinden; doch wollte er nimmermehr zurücke bleiben, 
wo ſein lieber Waffenbruder voranſchritt. Er that alſo, 
wie der Ritter von Trautwangen that, doch fragte er 
ihn: „Eennft Du denn dieſe Stimme, daß fie Di 
mit fo zaubrifcher Gewalt an fih zieht?” — „Nein, 
ich kenne fie nicht, ich weiß nicht, wem fie angehört,” 
entgegnete Otto, „aber mir geht das Herz davor in 
MWehmuthb und Bertrauen auf.” — Am Gingange 
der Warte erichien eine hohe, edle Srauengeftalt in 
jchneeweißen Kleidern, einen grünen Schleier über Haupt 
und Angeſicht; doch leuchteten zwei freundliche, licht- 
braune Rehaugen durch Das zarte Gewebe herdurch, 
wie die Sonne durch ein vichtverflochtenes Blätter- 
gezweig. Sie blieb jtaunend vor den Nittern ftehen, 
und jagte: „Ei, wie bift Du denn jo jchnell zurüd 
gefommen, Dttur, und wie geräthft Du in die fremde, 
ihwarzfilberne Rüftung hinein? Aber Du fiehft ja 
um ein jo Großes milder und freundlicher auß; Du 
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haft Did wohl bejonnen, daß Du mir Unrecht thuft, 
und bift nun jliller geworden und frömmer; nicht 
wahr? — „rau,“ entgegnete der Nitter, mit ad— 
ligem Verneigen, „ich beige nicht Ottur, jonvdern Dtto, 
mit dem Zunahmen von Trautwangen, aber befjer und 
fittiger will ich mich aufführen, als ver, welchen Ihr 
Ottur nennt, wenn Ihr mich würdig achtet, mir einen 
heil der mütterlichen Huld zu gewähren, die Ihr an 
jenen Wilden verichwenvet.” 


Die Frau ſtand eine Weile ganz regungslos und 
ſtumm; dann ſprach fie envlich mit leifer Stimme: „io 
war ed denn doch fein Traum, als ich Euern Ruf 
geftern aus dem Felienthale herauf vernahm.” — Dar- 
auf jenfte fie das Haupt, und fagte freundlich: „Tre— 
tet in die Thür, Herr Otto von Trautwangen, und 
führt auch Euren Gefährten mit ein, wenn Ihr e8 
für gut haltet. Diefer Bau nimmt Euch fortan oft- 
mal mit Frieden auf, und Jeden, den ihr mit Euch 
bringt.” Freudig leiftete Otto der Ginladung Folge, 
der Seekönig fchritt ihm zögernd nad. 


Sie gingen jeltfam gewundene Wenveltreppen hin— 
auf, über lange, hallende Gänge, durdy Gemächer mit 
allerlei verwunverlichem Geräth. In einem derjelben 
flieg Arinbiden den Ritter an, und jagte, nad) einem 
verhangnen Rahmen hinwinkend, mit leifer Stimme: 
„das muß der Spiegel fein, oder ich bin gänzlich irr.“ — 
„Edle Frau,” ſprach Otto zu ihrer Bührerin, „Eure 
Huld macht mich dreift zu einer Bitte. Wollet mir 
es vergönnen, hinter den Vorhang zu jehen, melcher 


113 


von jenem guldigen Rahmen herunter hängt.“ 
„Wenn Ihr e8 begehrt, Herr von Trautwangen,* 
antwortete fie, „jo mag es geichehen. Über jo viel 
fag’ ih Euch, es ift ein Spiegel dahinter, in deſſen 
gläternen See fehon einmal das ganze Glück meines 
Lebens verjunfen ift, und jpäterhin mein Hoffen, es 
wieder zu gewinnen, auch. Ich halte ihn immer feitdem 
verhangen, und laffe ihn nur zu gewiſſen Zeiten des 
Jahres offen, wo fein zaubrijches Weſen feine Umhül— 
lung Duldet, und wo ich meist jelbiten abmwejend bin. 
Wollt Ihr es aber, fo ift auch das zu Eurem Dienfte.“ 
— Gie trat neben den purpurnen Vorhang, und faßte 
defien güldene Schnur, auf Otto's Entjcheidung 
wartend. 

„Da ſei Gott vor,“ ſagte der Ritter, „daß ich 
etwas begehre, was Eurem Willen entgegen wär!“ — 
Und nach Arinbiörn umſchauend, fuhr er fort: „es 
müßte denn fein, daß Deines ganzen Lebens Heil Daran 
binge, Waffenbruder. Und ehrlich gejagt, ich glaube 
nicht, daß es Dir dieſer Spiegel beicheert.“ — Der 
Seefönig fehüttelte, trüb verneinend, dad Haupt, und 
neigte fich ehrerbietig gegen die Wirthin des Baues, 
als bitte er fie, von dem Vorhange mwegzutreten, wie 
fie ed denn auch that, und ihren beiden Gäjten in ein 
andre8 Gemach voranging. Es war überhaupt, als 
jei Arinbiörn hier wider feine Gewohnheit ganz unter= 
geordnet und ſcheu und fremd, während Otto mit find» 
licher Offenheit alle jeine Gedanfen vor der feierlichen « 
Fremden laut werden lief. Sie bezeigte ihr mildes 
Mohlgefalen daran durch freundliche Worte und heitre 
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Redeſpiele, Die Durch ihren erniten Geift hinzogen, wie 
Glüuhwürmchen durch eine feierliche Mondnatht. 


„&s ift mir fo wohl, fo innig aud ganzem Herzen 
wohl!” rief Otto aus, indem fich alle Drei um einen 
runden Tiſch in einer Fleinen, dämmernd beleuchteten 
Kammer niedergelaffen hatten. „Nur Eined Ddrüdt 
mich noch auf dem Herzen, und nagt an meiner Freu— 
digkeit. Iſt denn der, welchen Ihr Dttur nennt, ein 
wirflicher Menich? Oder wär’ e8 gar ein entjeglicher 
Wiederſchein meiner jelbft? Ein Zauberfobold, der Ge— 
walt genug über mich hätte, um mir meine eigne Bil- 
dung zu ftehlen, und mich in der unauflöslichen Schlinge 
mit vermwirrendem Gaufeln zu zerreißen!“ 


„Berubige Dieb, anmuthiger Jüngling,“ Tagte Die 
feierliche Wirthin. „Der arme Ottur iſt wirklich ein 
Menſch, ein Tiebender, berzinniger Menſch, der jein 
ganzes Leben daran fegt, die Gunft eines heidnifchen 
Zaubermädchens zu gewinnen, dad mir gegenüber auf 
den finniichen Bergen in einer weltalten Felſenkluft 
wohnt, und von da alle böfen Geifter, Deren fie Meifterin 
ift, bherüberjenden mwürde auf Euer chriftliches Land, 
ftände nicht glücklicher Weile mein Thurm als eine 
Metterfcheide dazwiſchen. Sie und ich, wir halten ein 
ftilles, unfichtbares, aber höchit gewaltiges Ringen mit 
einander. Dort fern, im eben aufgehenden Vollmonds— 
lichte, Fönnt Ihr ihre Klippenvefte jehen * — 

Die Ritter traten and Fenfter, und ſchauten in die 
wilde, herbfllich wehmüthige Gegend. Ueber die feuch- 
ten Nebel hinaus ragte eine wunderliche Geftaltung 
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von Felfen, zufammengewölbt am Cingange, wie ein 
Thor; man fahe tief in mannigfache Bogengänge un- 
geheuern mooftgen Gefteing hinein; fern im Hintergrunde 
brannte es, wie ein trübes Licht. — „Daß ift eines 
furditbaren Keſſels Glut,“ ſagte die Wirthin. „Da 
beichwört das Zauberfräulein Geftalten herauf, jo ent- 
ſetzlich, als ſie ſelbſt anmuthig ift und ſchön.“ — „Wer 
iſt aber der ſchwergewappnete Kriegsheld?“ fragte Otto. 
„Er ſchreitet im bleichen Mondlicht jo ernſt und lang- 
ſam vor dem Eingange, wachthaltend, auf und ab. 
Wie ihm der Roßhaarbuſch im Herbſtwinde weht! Wie 
lang und gewaltig feine Hallebarte in die Höhe ſtarrt!“ 
— „Das ift eben der arme Ottur,“ fagte die Frau. 
„So denft er nun ihr firenges Herz für fich zu er— 
weichen; aber das gelingt ihm nun und nimmermehr. 
Mas hat er nicht ſchon erlitten, was erfochten und er» 
fiegt für die furchtbare Maid! Er will mich nicht hören, 
er läuft in fein Verderben.“ — Sie ſah einen Augen» 
blick wehmüthig vor fih hin; dann jehaute fie Tächelnd 
zu Dito empor, fprechend: „aber Dtto ift nicht Ottur, 
fein wilder Normann der milde Deutiche. Nicht wahr, 
Du holver Jüngling, Du läßt Dich zügeln, Du läufft 
mir nicht in Dein Verderben?“ — „Gott wird mich 
ja wohl davor behüten,“ ſagte Otto freundlich und mit 
gefalteten Händen. „Näcft Gott ift mir, als würd’ 
auch Euer gütiges Lenfen mich oftmal fchirmen in Der 
Welt.“ Die Frau faltete die Hände auch, und fah, 
mit großer Preudigfeit im die Naht hinaus. Man 
fonnte merfen, daß fie aus preifendem Herzen zu Gott 
ſprach. 
8* 
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Eine Weile nachher wandte fte jih in das Zim- 
mer zurüd, und fagte zu den Rittern: „nun fommt, 
Ihr jungen tapfern Kriegsleute, und erquidt Eudy mit 
einem Mahl.“ — Der eben noch leere runde Tifch von 
Stein in der Kammer Mitten war mit einigen 
Flafchen edlen Weines und mit E£öftlichen Speilen bes 
jest. — „Staunet nicht,“ — fagte die Wirthin, „vor 
Allem aber ſcheuet Euch nicht,” — und das Zeichen 
des heiligen Kreuzes über Speife und Trank machend, 
ſprach fie fürder: „Ihr ſeht, es hält die Prüfung 


aus." — „Wer fünnte auch daran zweifeln,“ ſagte 
Dtto, „wenn Ihr es Ddarbietet, holde Frau Minne— 
troſt?“ — „Frau Minnetroft! Frau Minnetroft?” 


wiederholte die Wirthin einige Mal, das Haupt fanft 
hin und her wiegend, „mie fommft Du Jüngling denn 
auf dieſen verfebollnen Namen?” — „Ihr könnt wahr- 
baftig feine Andre fein,” rief Otto freudeglühend. 
„Gottlob, daß ich Eudy gefunden habe. Don Eurem 
Leben an der oftfriefijhen Küfte haben mir Heerdegen 
und Muhme Bertha erzählt.” — „Du!“ ſagte Die 
Frau, und hob den Finger lang und drohend in die 
Höhe, „Du follteit demüthiger ausfehen und ernfter, 
wenn Du von Muhme Bertha ſprichſt.“ — Dtto 
blickte befchämt zur Erde, aber die Wirthin ſprach mit 
wiederfehrender Freundlichkeit füßlächelnd weiter: „ich 
bin wirklich die Frau Minnetroft, von welcher Du res 
deit. Du bift mir ein lieber Gaft in meinen Hallen, 
und Dein Geleitömann auch. Ich weiß wohl, daß er 
der Seefönig Arinbiörn ift, und fihon früher einmal 
bier war, obgleich ziemlich unberufener Weiſe.“ — 
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Da traf auch auf Arinbiörn ein ftrenger Blick, vor 
dem er die Augen nicht zu erheben vermochte; aber 
dann nöthigte Frau Minnetroft die beiden Jünglinge 
mit einer recht engelmilden Gütigfeit zum Mahle, und 
fie fühlten fich heiter und ficher, wie noch faum bisher 
in ihrem ganzen Leben. jo freudigfrifch fte ed auch zu 
führen gewohnt waren. Als fie Abſchied nahmen, fagte 
Frau Minnetroft: „Ihr könnt alle Woche zweimal 
wiederfommen, und daß in Gurer Abmefenheit den 
Schauren Eures Heerbannes nichts Widriged begegne, 
fei meine Sorge.“ 


Sechszehntes Kapitel. 


Der Herbſt fehüttelte die Blätter in der nordlichen 
Gebirgsluft bald vollends von den Zweigen, der Win- 
ter ſtreckte feine flarrglänzenden Deden über Thal und 
Höhe; nur die finnifchen Föhrenwälder firebten mit 
ihrem traurigen Grün fe und fchauerlih aus den ver- 
ödeten Schluften herauf, aber unfern Freunden war 
wohl in ihrem einfamen Winterlager. Mochten fie den 
bereiften Forſt hintraben auf der Jagd nach den Thie- 
ren des Waldes, oder auf der ernften gegen heidnifche 
Räuberhaufen, Die fich bisweilen Durch Die bejesten 
Päſſe zu kämpfen und zu fehleichen verjuchten, mochten 
fie, müde von fleghaften Anftrengungen, in der wars 
men Blodhütte an dem niedrigen Heerde einander ge= 
genüber fen, und fich aus vollen Hörnern Meth zu= 
trinken, Fünftige Thaten befprechend, und ſich an ver— 
gangnen erlabend, — es war ihnen immer fehr freu= 
dig und hell zu Muth. Wohl fühlten fie, daß ſie 
rechte Schilder feien für das edle Schmedenland, und 
für Arinbiörn’3 heimifch liebes Normeg zugleih. Und 
zwifchen den ernften, oftmal den Schnee mit Blut be- 
Iprügenden Tagen, zwifchen den Abenden in ftillbrü« 
derlicher Traulichfeit verlebt, Teuchteten die Stunden in 
Frau Minnetroft’8 Wohnung heil und farbig herauf, 
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wie Blumen, die es verftünden, mitten unter Eis und 
Sturm in unverfehrter Schönheit fortzulichen. Auch 
Arinbiörn war zutraulich geworden, und wie zu Haus 
in der jeltfamen Warte. Wunvderfame Gefchichten, 
Lieder und Räthjel fpielten mehrentheils auf den Lip— 
pen der frommen Drude, oder wenn fie auch bisweilen 
fehr fill und nachdenklich war, jo fiel es doch nie da- 
von wie eine drüdende Mittagshitze auf Das Gemüth, 
fondern wiegte ed vielmehr wie ein linde thauender, 
ichmeigender Abend ein. Nur Das noch wünſchten die 
Jünglinge: das Antlig ihrer gütigen Pflegerin und 
Helferin ohne den verhüllenden grünen Schleier zu er- 
blifen. Denn jo anmuthig das Yächeln der großen 
kraunen Augen daraus hervorleuchtete, und jede Regung 
des möütterlich erniten und milden Gemüthes verfün> 
dDete, jo blieben Doch Die übrigen Züge in einen uns 
durbdringlichen Nebel gehüllt. Otto iprach einftmalen 
zu der gütigen Drude davon, aber jte fagte blos auf 
eine jehr rubige Weile: „O nein, daran ift noch gar 
nicht zu Denfen!” und ihr Liebling wagte ed nicht 
fürder, Den Mund Deshalb gegen fie aufzuthun. 

Eined Abends ſpät jagen die beiden jungen Hel— 
den im freundlich ernften Geſpräch am runden Stein» 
tiiche bei Frau Minnetroft, ala fie plöglich ftil ward, 
mit auf den Mund gelegtem Finger auc die Ritter 
ichmweigen bieß, und wie auf einen geheimnißreichen Laut 
borchend, flarr, hellfunfelnden Auges in die Höhe jah. 
Dann trat fie and Fenfter, ſchaute achtfam in Die 
nächtliche Sternenfaat hinaus, und rief plöglih: „Zu 
Roß, Ihr jungen Degen, zu Roß! Mit Sturmed- 
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fehnelle nach Euren Scaaren Bin! Die Heidenwaffen 
find blank! Der Heidenzauber ift los! Haltet Euch 
gut. Heut’ ift die enticheidende Nacht.“ — Die rü- 
ftigen Fechter hatten ihre Helme ſchon feftgefchnallt, 
die Schwerter umgürtet, Die Wurfipeere gefaßt, und 
neigten fib freudia Abfchied nehmend, vor der Drude, 
Die daS heilige Zeiwen des Kreuze über fte hin be— 
ichrieb, und Dann abermals ſprach: „Zu Roß! Mit 
Sturmesichnelle zur Schaar!“ — Sie flogen in Die 
Sättel, die Roſſe flogen mit ihnen den fteilen Berg- 
pfad hinab. 

Gin Dumpfes, verworrened Getöſe raflelte auf 
ihrem Wege in den nächften Bergichluchten neben ihnen 
fort; Feuerzeichen flammten hin und wieder von den 
ſchneeigen Gipfeln herab, über Die finnifchen Föhren— 
wälder heraus. Vor all diefen ungewöhnlichen Mah- 
nungen fanden fie ihre Schaar bereit munter, und bei 
den Roſſen und Waffen. Als nun die beiden Führer 
fih zeigten, war Alles voder Vertrauen und Kampf: 
Iuft. — „Aufgeſeſſen!“ rief Otto, und: „Leichtes 
Fußvolf vor!” rief Arinbiörn, und bald georönet, 
trabte und rannte man Durch die engen Thäler vor 
fih hin, unter dem Scuge der jenfeitd aufgeftellten 
Machen, die, von dem jungen Kolbein befehligt, ſchon 
im beftigen Wechjel Der Pfeil- und Langenwürfe mit 
den heulend anftürmenden Finnländern begriffen waren. 
Im Vorrüden flog es bisweilen, wie feurige Sternbil- 
Der , über die Häupter der antrabenden Normannafrie- 
ger hin. „Der Feind ſchießt mit flammenden Spee- 
ren!" fagten Welche; Andre aber entgegneten: „es tft 
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Herenwerf. Gefpenftiiche Tuftichlangen jagen fte auf 
und her.” — „Laßt fein, was es wolle!” riefen Arin— 
biörn und Otto durch die Gefchwader. „Wir find auf 
gutem Wege. Hier Ghriftus! Hier Vaterland!“ 
Der begeifternde Zuruf, Der einzige, unter welchem 
Ehriftenfrieger mit fefter Zuverficht und Freudigfeit fle- 
gen fünnen, hallte im vielfachen Donner von vielen 
Xippen durch Die Schaaren nab, und plötzlich brach 
man aus mehreren Schluften gegen die aräßlichen Wi— 
derfacher vor. 

Auf einer kleinen Ddüfterumichatteten Ebene ward 
gefochten; die Schaaren drängten fi, man fonnte 
Feind und Freund im mächtiaen Molfendunfel faum 
unterjcheiden. Aber jenes flammende Leuchten flog wie- 
der bisweilen über vie ©efchwader bin, und ließ die 
Ehriften im ungewiſſen Schimmer wahrnehmen, daß 
zwijchen den vorderften Heidenrotten entjegliche Geftal- 
ten mitfochten, nicht ſowohl durch Schmwerthieb oder 
Lanzenſtoß gefährlich dem Leib, ala durch abfcheuliches 
Ausfehen verwirrend die Seele. Und fern aus den 
Thälern ragten noch häplichere Bilder hoch über Die 
Rotten hervor; man wußte nicht, waren e8 Zauber- 
ftandarten, oder waren es rieitge Teufel. Demohn— 
geachtet drangen Die Chriften mit freudigem Kampf: 
muth vor, fehrieen zu ihrem lieben Seren im Himmel 
hinauf, und jagten das wilde Gefindel, mochten Seren 
und Kobolde, mochten fragenhafte Thiere drunter fein, 
gefhmungenen Schwertes in die Thäler zurück. Arin— 
biörn und Dtto gedachten vor dem Verfolgen die Rei— 
ben wieder zu ordnen, Saufen von Reitern und Fuß— 
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knechten auf der Fleinen Ebene zum Nachhalte ſtehen 
zu Jafien, und was der verftändigen Bührergedanfen 
mehr waren; aber davon Fam in diefem wilden Tau— 
mel nicht8 mehr zur Spradye. Seitdem die Finnlän- 
der flohen, ſchlug Die ſchwarze Naht ihren Mantel 
ganz lichtleer über das Gebirge bin, fein Xuftmetepr 
ſchoß fürder feine Strahlen herunter; Otto's Adler- 
helm, Arinbiörn’8 Goldwaffen, Alles verichwand im wü— 
ften Gedränge, ja felbft ihr mächtiger Heerruf, ibr ge— 
waltige3 Hörnergetön ward überflimmt vom Geheul des 
flüchtenden Feindes, vom Geheul des wachjenden Sturms, 
von der Normannafrieger zaumlojem Jubeln. Wollten 
die beiden Hauptleute nicht unter die Hufen ihrer eig- 
nen Gejchwader geworfen ſein, jo mußten fte mit ver- 
hängten Zügeln blind in die jpurlofe Nacht voran. 

Es dauerte nicht lange, fo trieb fie ihr ſtürmiſches 
Jagen in einen tiefen weiten DBergfeflel, wie fie ed 
abnehmen konnten aus dem verhallend zurücdbraufenden 
Wiederhall, aus dem Zufammenftrömen der verfolgen- 
den Schaaren, von vielen verichiedenen Seiten ber ſich 
einander fundgebend im Feldgefchrei und Roſſegewie— 
ber. Sie dachten, bier Tolle noch ein meit beſſeres Fech— 
ten für fie beginnen, und da flogen Die Yuftgeichofle 
wieder flammend dur die Nacht, da nidten Fauernd 
und grinzend bei deren Lichte Gräuelgeftalten aus allen 
Ritzen der Bellen, e8 war, als fei Die ganze Gegend 
ein ungebeures heidnifches Götzenhaus geworden, mit 
gräßlichen Sprüchen gefeit, fo Daß für Die fremden 
Opfer an ein Fechten gar nicht mehr zu denken ſei, 
an das Verbluten ganz allein. Die edelſcheuen Rofle, 
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wie fühn fie auch ihre Bruft den fchönern Gefahren ent» 
gegen zu werfen gewohnt waren, fchnaubten hier wild 
vor häßlichen Klängen und Geftalten, warfen fich, jelbft 
Dtto’8 Lichtbrauner nicht ausgenommen, ohne Zaum 
und Schenfel zu achten, herum, und riffen ihre tapfern 
zürnenden Weiter mit jich fort in ungezähmte, ungeord- 
nete Flucht. Da heulten die Finnlandsfrieger höhnend 
binterdrein, da jchwirrten Deren bligjchnelle Geichoffe nach, 
manch edlen Reiterdmann in Todesnacht aus dem Sat— 
tel reißend, da erlagen viele wadre normännijche Fuß— 
fnechte, vom Beiftand ihrer Roßgeſchwader verlaffen, 
dem Grimme des fliegenden Heidenvolf3. Grit ſpät in 
einem engen Thale gelang es den beiden KHauptleuten, 
ihre eignen rajenden Rofje zu bändigen. und eine Schaar 
ihrer Getreuen um fih her zum Steben zu bringen. 


Da bligte es auf einem Schneeberge vor ihnen 
auf, wie ein drehendes Feuerrad, und mitten Drinne 
ward die Zauberjungfrau fichtbar, in furchtbarer Schöne, 
fliegend ihre langen, golönen Locken, Dräuend in der 
gehobenen Rechten ein bligendes Schwert, aud der Lin— 
fen emporwehend ein arünender Zweig, der eißfalten 
Sahreözeit zum Hohn. — „Kennt Ihr mich nun?” 
rief fie zu den NRittern hinunter. „Gerda bin ich, Die 
verſchmähte, vertriebene Gerda. Nun ift Euer Leben 
in meiner Hand. Wenn Ihr noch zögert, Euch zu 
verföhnen mit mir, Da laff ich meine Feuerjchlangen 
auf Euch los, und Ihr und Eure Roſſe zerfiört Euch 
einander voll entjeglicher Tolheit in dieſem engen Thal. 
Morgen geht alddann Die Sonne über Euch auf, mie 
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über einen Scheiterhaufen von Blut und Gebein, und 
fpiegelt fih in dem gefrornen Roth, das aus Euren 
Herzadern quol. Oder möchtet Ihr fliehen vor mir? 
Da fehet, linkshin ift ein Ausweg.“ 

Sie wandten unwillfürlih die Augen dahin, und 
erblicten eine unermeßliche Eisfläche über einen Land— 
fee bingeftreeft, davon die Lichter des Feuerrades in 
langen, glatten Strahlen zurüde flammten. Gerda 
lachte. „Wollt Ihr da drüber fprengen?” fragte fie 
höhniſch. „Wenn Ihr fammt Euren Roſſen erſt toll 
fein werdet, follt Ihr mir gut drauf umbhergleiten, 
und in gräßlicher Zerfehmetterung auf Die flarre Kälte 
des Eifes niederichlagen.” — Arinbiörn und Otto 
jegten wie auf Berabredung ihre Hörner an die Lip— 
pen, und wollten zum Angriff blajen, entichloffen, jo 
lange ehrlich zu fechten, ald ſie der Sinne, der Fauft 
und des Roſſes mächtig blieben. Da fagte Gerda: 
„Noch Halt! Ich lafſ' Euch andre Wahl. Sieg und 
Freude und Ehre fei mit Guch, aber verbündet Euch 
mir. Erfchrecdet nicht. Ihr ſollt Eurem Chriſtus nicht 
entfagen dürfen, es fol ein guter Briede mit Dem Lande 
geſchloſſen merden, für das Ihr kämpft, und wir durch— 
ziehen alsdann, hochfröhliche Abenteurer, mit einander 
den Erdenrund. Wollt Ihr?" — Sie jah höchft an- 
muthig dazu in das Thal herab, und plöglich war der 
junge Kolbein vom Roffe, Elomm den fehneeigen Hang 
empor, und rief immer fort: „O Deine Drohungen 
fchrefen mich nicht, aber Deine Verheißungen umſtricken 
mich feſt, Du berrliches Bild. Ich will Dein Aben- 
teurer fein; Dein Abenteurer will ich fein bis an der 
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Welt Ende.” — Der Seefönig und Otto jchalten ihn 
nad, und ſtreckten brüderlich bittend Die Arme nach ihm 
aus, aber Gerda hielt ihm Die wunderjchöne Linke mit 
dem magifch grünenden Zweige entgegen, und wie durch 
Magnetenkraft angezogen, jtand der Jüngling plöglich 
heilleuchtend oben neben der Jungfrau im funfelnden 
Kreife, und winfte feine Gefährten, vergnüglich lächelnd, 
zu fich herauf. 


Arinbiörn und Otto jahen fi) eine Weile ernft- 
haft, beinahe wehmüthig, ins Auge. — „Es geht frü- 
ber mit und zu Ende als ich gedacht hätte,” fing end- 
lich der Seefönig an. — „Fa wohl,“ entgegnete Dtto, 
„und ich läugne Dir's nicht, ich hätte gern noch ein 
wenig länger auf dieſer Erde gefochten und geſiegt.“ — 
„Das hätt! ich auch von Herzen gern,“ ermiderte der 
Seefünig. — „Da es doch aber nun an dem ift,“ jagte 
der Ritter von Trautwangen, „und die Here vermuth- 
lich bald unire Sinne verftören wird, jo laß ung brü- 
derlich Abjchied nehmen, und einander im Voraus Alles 
verzeihen, wad wir und etwa wahnfjinniger Weile zu 
Leid thun könnten.“ — Darauf füßten jte einander herz= 
lich, und nachdem ſie zu ihrer Schaar gefagt hatten: 
„Kinder, fterbt ehrlich, und haltet Chriſtum im Herzen!” 
riefen fie gegen Gerda hinauf: „fangt nur an, wenn eg 
Euch gefällt. Wir blafen unfer ehrliches Seerhorn. “ 


Und mit der Hörner erften Tönen goB fich ein 
mildes Leuchten von rückwärts über ſie ber. Sie blid- 
ten flaunend um; Da war es nur der Vollmond geme- 
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fen, der eben hell und freundlich über die Berge hervor- 
zumandeln begann. Uber in feinen Strahlen ftand auf 
einer nahen Höhe betend und danfend Frau Minnes 
troft’8 holde Geftalt; die rief zu den Rittern herab: 
„Ihr habt die Verfuchung mit Gottes Hülfe beftanden. 

Gerda's ſchwindliges Feuerrad war verſprüht. Im 
Mondeslicht, das klar und ernft auf den hellweißen 
Bergwarten lag, brachen die Normannafrieger ftegreich 
in ihren Feind. Zügellos flüchtend ftrömten die jchwar- 
zen finnifchen Sorden über die blinfenden Schneegegen=- 
den hinaus, 


Siebenzjehbntes Kapitel. 


Im Morgenrothe hatte Ritter Trautwangen feinen 
Hengft bei der Schaar zurüdgelaffen, und war einen 
befchneiten Felshügel hinangeflommen, um von da aus 
zu überjehen, wie fih das Verfolgen lenfe, und ob 
man noch weiter in Die Thäler hineindringen Dürfe, 
oder ob man machgerade den Rückweg antreten folle. 
Der Stein war oben durd einen breiten und jehr tie= 
fen Spalt in zwei Hälften gejondert, hart am Rande 
defjelben ſtand Otto, und freute fich zu bemerfen, dag 
fte recht weit in Die finniichen Grenzmarken hineinge— 
fommen waren, auch daß man mohl im Stande ſei, auf 
dem Finnlandsgebiet einen ftarfen Vorpoften ftehen zu 
laffen, und Dadurch die chriftlichen Lande noch meit beffer 
zu fichern. Indem er noch jo bei ſich Darüber nach- 
jan, Fam durch die Morgennebel eine ſehr grope Rit- 
tergeitalt von der andern Seite des Klippenipaltes her— 
an, ftellte fih aufgeichlagenen Helmgitters, umjchauend 
wie er, an den Rand ihm gegenüber, und plößlich 
bebten Die beiden Helden zufammen, denn ſchon wieder 
ſahen Dtto und Ottur einander in die täujchend ähn— 
lichen Geftchter. 

„sb fann und will das nicht fürder fo ertra- 
gen,” fagte Dttur endlih. „Du machſt mich mit 
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Deinem Ausſehen noch toll; e8 darf nur Einer leben, 
der Died Antlig trägt. Zudem haft Du uns heute 
Nacht gefblagen, und wenn Du fort bift aus Der 
Melt, kann unſer Odinsheer vielleicht eher auf Rache 
hoffen. Deshalb ſchwing' Deinen Speer; der Klippen- 
ipalt wehrt ed uns, daß wir einander mit Schwertern 
reichen, aber unfere Lanzen fliegen ja friſch. Mach fort. 
Gh noch Die Sonne vollends herauf fommt, muB es 
entfchieden ein, wer jo ausfehen Darf, Du oder ih." — 
Er ſchwang den Wurfjpeer gewaltig über das Haupt. 


„Warte no," fagte Dito. „Sch meine, wir 
finden auf Ddiefe Weiſe feine Ruhe. Wie fol denn nun 
Der fünftig leben, der fein Ebenbild erichlagen hat. 
Das wird ja fein, ala hätt’ er fich felbften todtge- 
ſchlagen.“ 


„Freilich wohl,“ entgegnete Ottur. „Aber wir 
wollen die Helmgitter zumachen; da ſieht man's nicht, 
wie die Züge des eignen Antlitz einem gegenüber im 
Tod erſtarren und im Blut verſchwimmen.“ Und da— 
mit ließ er den Helmſturz fallen, und ſchwang abermals 
ſeinen Speer. 


„Wir könnten ja aber auch Waffenbrüder und 
Freunde werden,” fagte Otto freundlich, „und das im 
innigeren Verein, als fonft zmei Helden auf der ganzen 
Melt.” 


„Wirſt Du der Gerda folgen? Werd’ ich Die 
Gerda laſſen?“ rief Ottur dumpf aus dem gejchloffe- 
nen Helme vor. „Und drum nur frisch ans blut’ge 
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Merk. Wirfft Du nicht her, jo werf' ich hin; und 
feloflüchtig werden kann mein Ebenbild ja doch nun und 
nimmermehr.“ 


„Da jei Gott vor!” entgegnete Ritter Trautwangen, 
und bereitete fich, geichloffenen Viſirs wie Ottur, zum 
Kampfe. Indem nun die Reden, zielend und von den gro— 
Ben Schildrändern gedeckt, einander noch harrend gegenüber 
ftanden, brach e8 hinter Dttur ichnaubend aus dem Föh— 
rengebüjch hervor. Gin ungeheurer Stier, vermuthlicy 
durd) das Schlachtgetümmel aufgejagt und erzürnt, rannte 
gejenften Horns und funfelnden Auges, auf ven Heiden— 
rıtter [08, der jeiner in der Begier des begonnenen Zwei- 
kampfes nicht gewahrte. Augenblifs flog Otto's Speer 
im gewaltigen Schwunge hoch über das Haupt jeined Geg— 
ners hin, mit fichrer Kraft in ven Naden des zornigen 
Thieres, und warf es auf den Schnee. — „Was macht 
Du, Otto?“ jagte der Heide und jenkte jeinen Speer. 
„zo ſchlecht Haft Du aus Ungeſchick nicht gejchleudert. 
Gedenkſt Du mein zu ſpotten?“ — „Sieh Dich doch um,“ 
entgegnete der junge Deutiche, und rückwärts blickend, 
jah Ottur, wie der gefällte Stier eben jeine legten Kräfte 
in riefigen Zufungen verhauchte. Da ſchlug er, nad 
Otto blickend, fein Viſir in die Höhe, und diejer that 
desgleichen. Die eben aufgehende Morgenjonne firahlte 
verflärend in vie Gefichter beider junger Helden. Sie 
jahen einander mit leuchtender Freundlichkeit an; end= 
lich ſprach Ottur: Wollen wir die Schwerter mit ein- " 
ander tauſchen?“ — „Ich darf mein's nicht megge- 
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ben,” jagte Otto. „Es iſt rin heiliges Andenken aus 
meines Baters Hand. Sonſt thät' ich es gern. Aber 
weißt Du was? Nenne Dein Schwert hinfürder Otto, 
wenn Du mich lieb gewonnen haft, und ich will meines 
Dttur nennen.” — „Von Herzen gern,” entgegnete 
Dttur. „Es fommt mir überhaupt vor, ala wüßteſt Du 
Altes berfer und verftändiger anzufangen, wie ic), wenn 
Du gleich wohl um mehrere Jahre magit jünger ſein.“ — 
„Sa, ein wenig älter, ala ih, kommſt Du mir vor,“ 
erwiederte Ritter Irautwangen. „Sonft jähen mir ein= 
ander auch allzuähnlich.“ — „Alſo der heißt nun Otto ?“ 
rief Ottur, und jchlug klirrend an fein. Schwert. — 
„Und ver heißt Ottur,“ ſprach Otto zurüd, gleichfalls 
mit ver beerzten Nechten am golonen Griffe rafjelnd. 
Damit nickten die verföhnten Helden einander abſchied— 
nehmend und lächelnd zu, und fchrıtten ven Felshügel 
hinunter, Jeglicher nach jeinen Geſchwadern zurüd. 


Bon viefem Tage an gab es einen ftillen, ernit- 
friedlichen Winter im Gebirg. Die geſchlagnen Heiden 
wagten ſich zu Feiner Nederei mehr gegen die Norman- 
nafrieger vor, und deren beide Hauptleute verlebten 
wieder viel heiter feierliche Stunden in Frau Minne- 
troft 3 einfamer Warte. Die fromme Drude war im= 
ner jtill vergnügt und lächelnd um dieſe Zeit, eim gei= 
ftiger Vollmond; nur einmal, als Otto am runden 
Steintifhe das Abſchiedslied ſchön Aſtrid's und des 
ftarfen Hugur fang, fing ſie recht mildiglich zu weinen 
an, und bat ven Jüngling, er folle ihr das nicht wieder 
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fingen. Der hielt ihre Bitte, wie ein faijerlih Gebot, 
und das Leben ftrömte anmuthig und ftörungslos für- 
der, jo daß fich die beiden Ritter über die Kürze des 
langen Nordwinters wundern mußten. Denn ehe fie 
nob an eine Veränderung dachten, wehten bereits Früh- 
lingslüfte durch die Thäler Hin, riefelten die Quellen, 
vom Eis befreit, in ihren Betten, und jahen einzelne 
Gräslein und Blumenfnospen aus der Erde hervor. 


9* 


Achtzehntes Kapitel. 


Wahrend Otto in den fernen Nordlanden ein ſo 
rühmliches und erquickliches Leben führte, war auch an 
dem alten Herrn Hugh der Winter ſtill und mild, ja 
man kann wohl ſagen recht heiter, vorüber gegangen. 
Der alte Heldenſänger, Meiſter Walther, hielt ſich zu 
vielen Tagen Hinter einander in der Burg Trautwan— 
gen auf, und wenn er aud) dazwijchen einmal fortzog, 
war e8 doch immer nur für furze Zeit, den greifen 
Nitterfievler bald wieder mit feinem Umgang und jei= 
nen Liedern erfreuend. Was man aber ganz vorzüg- 
lich als einen Gottesjegen für den alten Seren Hugh 
preifen fonnte, das waren die jchönen Träume, die fich 
in diefen Monden um ihn her zu ftellen pflegten, jei 
es nun, daß er zu Nacht in jeinem uralten verhang- 
nen Bette lag, ſei es, daß er Nachmittags oder gegen 
Abend auf feinen großen Kehnftuhle, in der Halle, wo 
er den jungen Herrn Ott! zum Ritter geichlagen hatte, 
einjchlummerte. Daher fam es denn auch, daß er fich 
ordentlich zu freuen begann, wenn die Müdigfeit mit 
anmutbig betäubendem Dunfel über jeine Brauen her- 
anzog, und ihr viel öfter und williger nachgab, als 
vordem. Dann that fie ihm meift immer die Gärten 
feiner reichhaltigen Jugend auf, nur daß flatt ver 
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Neſſeln, die es doch wohl mitunter gegeben hatte, lau— 
ter Rojen darinnen blühten, flatt der giftigen Pflan- 
zen heiſame Kräuter, und die ganze Erjcheinung gleich 
einer ungeheuren Sonnenblume ſich immer dem volle- 
jten Sonnenlichte entgegen bog. Und mitten unter 
den blühenpften Beeten jaß kindlich lächelnd des jungen 
Ritters Otto Geftalt, und pflüdte von den berrlichften 
Blüthen und Früchten nach üppiger Wahl. 

Da war denn audy eined Nachmittags ver alte 
Herr Hugh eingeichlafen, noch im Entichlummern ſich 
freuend auf die vielfach Ichönen und verheißenden Dins 
ge, die er geiftigen Auges zu jchauen befommen möchte. 
Aber e8 ward ganz anders, als er gehofft hatte. Ihm 
dauchte, als ftampfe ein ſchwerer, geharnifchter Tritt vie 
Stiegen herauf, daß die Fenfter davor flirrten, und 
gleich darauf Flopfe eine gepanzerte Bauft eben jo ge= 
waltig dreimal an die eichenen Thüren des Saald. Dem 
Traumenden wollte fih das: „Herein!“ nicht aus der 
Bruft losmachen. Endlich meinte er doch, ed gerufen 
zu haben, und da war e8, als fnarrten die eichenen 
Thürflügel mit ängftlihem Mislaute von einander, und 
plöglich jähe herein mit blutigem, abjcheulich verzerrtem 
Angefichte, drohe Herein mit bluttriefender Fauſt ver 
Rächer mit den Geierfittigen in aller entjeglichen Leichen— 
pracht. Schaudernd fuhr der erwachende Herr Hugh 
in die Höhe, und kaum befann er fich darauf, er habe 
nur geträumt, da hörte er wirklich mit völligen, wa— 
chenden Sinnen den ſchweren geharnijchten Tritt die 
Stiegen herauf, daß die Fenfter davor erflirrten, hörte 
das vreimalige gewaltige Wochen ver gepanzerten Fauft, 


134 


an die eichene Thür des Saals. Ihn rettend vor dem 
Wahnftnn des grauenvollfien Entſetzens, fchlang eine 
tiefe Ohnmacht ihr Nebelgewölfe um ihn her. 

Die HReifigen und Diener, welche der alte Serr 
Hugh auf der friedlichen Veſte noch um ſich hatte, 
waren allzumal nicht Daheim, jene auf der Jagd, Diele 
zun Theil nach dem Heldenfänger Walther fortgejchiet, 
zum Theil in das nahe Städtlein, um allerlei zur Be— 
wirthung des erjehnten Gaftes herbei zu holen. Wenn 
jte bei jolchen Ausjendungen manchmal etwas dawider 
einzuwenden wagten, daß doch auf Die Art in Dem 
alten weitläuftigen Baue der Burgherr ganz allein 
zurücd bleibe, pflegte Diefer gemeiniglich zu antworten: 
„Der alte Herr Hugh hat jeinen Platz in der Waffen- 
halle, zwifchen vielfaben NMüftungen und Schwertern, 
und thät’ es Noth, jo ermilchte feine Hand wohl noch 
leichtlich irgend ein altes Klingengefäß, Das die Väter 
geführt.” — Diesmal aber bemerfte der Erfte, welcher 
von der Dienerfchaft wieder in den Saal trat, bier 
müffe fürmwahr ein ganz anderer Feind eingebrochen jein, 
als der, auf welchen Herr Hugh geredinet hatte, und 
meil der Greis ſo regungsios und todtenbleich im 
Stuhle faß, ſchien e8, ala fei der Tod felbften jener 
Feind geweſen, weshalb der Diener ein lautes Weh— 
Elagen begann, und um ſich ber verfanmelte, was ir— 
gend mieder von feinen Genofjen in Die Vefte zurüd- 
gekehrt war, Meifter Walther kam eben über die Zug- 
brüce geritten, und den lauten Sammer vernehmend, 
ſprach er ſeufzend vor fih hin: „Ei, und Fonnteft Du 
Denn nicht einmal fo lange mehr leben, bi8 Dein Sohn 
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von feinen rühmlichen Bahrten heimgekehrt war, Du 
alter Held ?" — Hinaufgelangt aber in den Saal, und Die 
bleiche, riefige Geftalt im Lehnſtuhle betrachtend, mar 
e& ibm, ale fönne der alte Herr Hugh durchaus nicht 
aettorben fein. Die Natur bat die Sanaesfinder lieb, 
und wenn ffe auch nicht wiſſen, ſich ihr auf den ordent= 
lihen Leiterſproſſen der müh’lichen Gelehriamfeit zu 
nahen, wirft ihnen die freundliche Pflegerin Doch oft— 
malen unverdient, ja wobl aar ungebeten, ein Yichtlein 
oder ein Sträußlein zu, daß fie Damit munderviel aus— 
richten, zum Grftaunen aller nicht liederluftigen Leute. 
Sp fam ed denn auch, daß Meifter Maltber im Beftg 
einer föftlih duitenden Salbe war. Pie bielt er dem 
obnmächtigen reife vor, und mit einem Male richtete 
jih der alte Herr Hugh in die Höhe, ſchlug die Augen 
auf, und fagte: „Ich habe ein entjegliches Geftcht im 
Traume geliehen. Wo ift denn nun Der, der es im 
Machen nachmachen wollte? Wo ift er aeblieben,, der 
heran fchritt die Stiege mit den langlamen Gifentritten, 
der Dreimal an Die Thür pochte mit Der beerzten 
Fauſt?“ — Sie wollten alle nicht3 davon wiſſen, da 
iprach Der alte Mann endlich: „Hier geweſen muß Doch 
Einer fein, recht leiblich bier gemwefen. Denn ſeht Ihr 
nicht das wunderliche Ding, was da neben mir ftehr ?” 
— Hinſchauend erblicften fie ein feltiames Banner, das 
in die Gde gelehnt war. Gin häßliches Drucenbild- 
niß ſah von der Stange herunter, aber um die Stange 
ber alänzten fchöne goldne Buchftaben, die der vieler-, 
fahrne Meifter Walther ſehr mohl fannte, und folgender- 
geftalt ablas: 
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„Der an der Finnengränze focht, 
Riß friſch dies Banner aus Heidenfauft; 
Da ichlug er drein zum Schwedenfieg, 
Drob Schwedenvolf den Sieger preiſ't; 
Herr Dtto ift fein Name, 
Bon Trautwangen fein Geichlecht.“ 


Da jubelten alle Die Reiſtgen und Diener hoc auf, und 
wünfchten ihrem Herrn Glüf. Der alte Herr Hugh 
aber nahm fein grün fammetnes Käpplein vom Saupte, 
betete ftill, und fagte endlich: „Wenn die Kobolde ſolche 
Siegeszeichen bringen, kann man ftch ihre böfen Träume 
ſchon gefallen laffen.“ 


Meunzebntes Kapitel. 


Am Stamm eines Oleanderbaumes, inmitten eines 
der zaubriſchen Gärten, Die von der ſpaniſchen Stadt 
Gartagena aus an das Meer ftoßen, jaß Gabriele, die 
ſchönen Augen hoch in Das leuchtende Himmelsblau ge— 
richtet, neben ihr DBlancheflour, einen Kranz flechtend 
aus Den wunderfamen Blümchen, welche dieſer würzige 
Boden trägt. Eine jchwarze Sflavin rührte unfern 
die Saiten ihrer Zither, und befremdet, Daß die Herrinnen 
gar nicht Darauf zu achten fchienen, fragte jie endlich: 
„Soll ich etwa dazu fingen, Ihr ſchönen launifchen Don- 
cela8?* — Und wie Beide, ohne recht zu wiſſen, was 
fie thaten, bejahend mit den Häuptern nidten, hub Die 
Sklavin in jehr anmuthiger Weile folgendes Lied an: 


„Montjoye, Heil’ger Dionys!“ 
Ruft der ftarfe Shriftenftreiter, 
Ritter Folfo Montfaucon, 

Uud die Mohrenbräute weinen. 

Kam Guadalquivir gefloffen, 

Purpurfarb’ in blut’gem Scheinz, 

Sagt’ e8 an zu Cordova, 

Sagt’ e8 in Sevilla weiter, 

Sagt’ e8 bi8 and Meer binaus, “ 
Wie er ftritt der fühne Freiherr. 

Funfzehn find hinaus gezogen 
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Unſrer allerbeften Reiter 
Haben fich, ihn einzufangen, 
Hoch verihmworen, theuern Eides 
Funfzehn find hinausgezogen, 
Doch zurüde fam nicht Einer; 
Nur ihr Blut ift heimgefloſſen, 
Stummer Bote tiefen Xeidee. 
„Montjoye, Heil’ger Dionys!“ 
Ruft der ftarfe Chriftenftreiter, 
Ritter Folko Montfaucon, 

Und die Mohrenbräute weinen. 


„E83 weinen mohl noch viel andere Bräute als 
Mohrenbräute,“ jagte Gabriele, uud verhüllte ihr glü- 
bendes Antlig in das feine indische Tafchentuch. 
Die Sklavin aber ſprach erfehredt: „Weiß Allah, ich 
Dachte Euch recht frob zu machen mit dem Liede, daß 
Die Siegesthaten Eures Kandesgenoffen preiftt. Was 
weint Ihr mir denn nun?" — Ohne fie weiter zu be= 
achten, redete Wabriele gegen Blanceflour fort: „DO 
was baft Du für einen herrlichen Bruder! Und wer— 
den wir ihn wohl je in diefen Leben wieder ſehen?“ — 
Da fing auch Blancheflour herzinniglich zu meinen an, 
und Die beiden ſchönen Frauen umfaften fich in ihren 
Ihränen, und drückten einander liebfofend and Herz. 
Der Fürſt Muza trat adligen Anftandes und in rit- 
terlich mohriſcher Pracht glänzend in den arten. 
MWie er die Damen meinen fahb. fchritt er ehrfurchts— 
voll wieder abwärts, winfte aber die Sflapin ſich nach, 
und fagte leife zu ihr: „Sind das die Dienfte, Die ich 
von Deiner Geſchicklichkeit hoffte? Ich hörte Deine 
Yaute Flingen, aber Du haft mir die holden rauen 
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zu weinen gemacht. Welch ein Ihorenfang Du be— 
ganneft, weiß ich nicht, ſo viel jedoch weiß ich gewiß: 
Du follft mir von dem anmutbigen Geſchäft, Ga— 
brielen aufzumarten, künftig ausgeſchloſſen fein.“ — 
Das jchöne Fräulein Portamour aber bemerkte Muza's 
Unzufriedenheit mit der Sflasin und ſagte: „Scheltet 
mir das Mädchen nicht, Muza. Sie hat an uniern 
Thränen feine Schuld, oder wenn ihr Singen welche 
in meine Augen gelodt hat, jind fie ſüßer ald Alles, 
was Ihr mir Anmutbiged in Euerm üppigen Schlojle 
bieten könnt.“ — Da führte der Fürſt die ſchwarze 
Sflavin, ihr zum Pohn einen leuchtenden Demant in 
die dunkle Hand legend, feiner Herrin wieder zu. — 
„Allah fei gepreiſ't“, ſprach er mit anmutbiger Vernei— 
gung, „daß Ihr mich einmal würdigt, mir etwas zu 
befehlen oder zu unterfagen. Wenn Ihr mir Doch nur 
recht viel gebieten wolltet!“ — „Ich gebiete Euch,” 
entgegnete Gabriele, „mich mit meiner Freundin an Die 
gaecoaniiche Küfte zurück zu geleiten.” — „Ad, nur 
das Eine, jeufzte Muza, „nur das Eine, liche Herrin, 
fordert nicht.“ — Gabriele wandte ſich unmillig von 
ihm ab. 

An den Zerrafien des Gartens, Dicht vor dem 
Goldgegitter, welches ihn umichloß, ritt ein Kerr in 
prächtiger Mohrentracht vorbei: hoch und ſchlank feine 
Geftalt, ernfthaft fein Geſicht, Das, bereitö von ei— 
nem faft mehr als reifen Mannesalter gebräunt und 
geſchärft, dennoch Der Anmuth nicht ermangelte, tief 
ichmwarz der in reichen Wellen von Kinn und Ober- 
lippe berabfließende Bart, föniglich feine ganze Hal— 
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tung und Geberde. Eines der alleredelften arabifchen 
Roſſe von nachtſchwarzer Farbe wieherte unter ihm, 
etlihe Männer durch Tracht und Anftand als vor- 
nehm ausgezeichnet, ritten gleih Dienern hinter ihm 
ber. Gabriele und Blancheflour erhoben ſich, obne 
genau zu mwiffen, warum, von ihren Sigen, und grüß— 
ten die leuchtende Erfcheinung mit ehrerbietigem Ver— 
reinen. Der Fürft dankte voll höflicher Würde, dann 
hielt er und winfte den Muza nach dem Gegitter zu 
fth heran, und der fonft fo folge Jüngling eilte Dem 
Winke demütbig entgegen, worauf der Herr den einen 
Scyenfel über den Hals feines ſchlanken, gehorſamen 
Roſſes weg zum bequemern Sig nach dieſſeits mit her— 
über legte, und dann ein Gefpräc unhub, welches Ga— 
briele und Blancheflour, der arabifchen Sprache nicht 
mehr unfundig, meift gänzlich verftanden. Es lautete 
etwa folgendermaßen: 

„Sind fie das, die ichönen Frauenbilder,“ hub 
der glänzende Reiter an, „Die Du aus dem Frans 
fenlande mit berüber geführt haft?“ Und auf Muza’s 
bejahende Antwort fuhr er fort: Sonnenhelle Verlen 
find es von der reinften Geftalt. Uber ich will Dir 
fagen, junger Fürſt, daß e8 mir dennoch vorfommt, 
ald habeſt Du das berrlichite und unmiederbring= 
lichfte Kleinod dahinten gelaffen. Oder ift e8 etwa 
nicht wahr, was jte mir erzählen wollten von der ernften 
Jungfrau, welche Deinen Better von ſich abgedräuet 
hat, indem fte fo furchtbar und hoch an dem fteiner- 
nen Kreugesbilde in den feierlichen Lichtern des Abend- 
rothes ſtand?“ 


141 


„Das ift Alles jo,” entgegnete Muza, „wie man 
e8 Euch erzählt hat, mein hober Herr. „Und dieſe wun— 
derfame Maid ift in den Branfenlanden Fräulein Bertha 
von Lichtenried geheißen.” ; 


„un, to ſag' ich,“ rief der fönigliche Reiter aus, 
„daß wer mir Die brächte, nach Gartagena hierher, un= 
verjehrt und ungefränft, als eine reine Magd, dem gäb’ 
ich all meiner Schäße ein Drittheil zum ewigen Eigen— 
tbum für ſich und fein ganzes Haus!” 


Da kam ein fleiner, fehwärzlicher aber reich ge— 
ſchmückter Mannaus dem Gefolge vorgeritten, und fragte: 
„it das Eu'r voller Ernft, mein hoher Herr? Das Fräu— 
lein Bertha von Kichtenried muß denn doch in der Chri— 
ftenheit wohl noch zu finden und zu fangen fein." — 
„Du ftehft mir nicht darnach aus, als ob Du das thä- 
teſt!“ entgegnete Der ftolge Araber mit einem leichten, 
verächtlichen Lächeln. — „Sch frage nur, ob's Guer 
Ernft iſt mit dem Drittheil, hoher Herr?” fprach der 
unlieblicbe Dohrenritter weiter. — „Du fannji mwohl 
wiffen, Alhafiz,“ kam die Antwort zurüf, „dag ich 
eben mit meinen Verheißungen nicht ſpaße.“ — „So 
mwollen wır darauf denfen,” ermiederte der Nitter, „mie 
Euch die wunderfame Bertha, und mir das Drittheil Eu— 
rer Schäße zu Theil werden möge. Weil aber Zeit ges 
wonnen Alles gemonnen ift, beurlaube ich mich für jeßt 
unverzüglich von Euch." Damit ritt er, jich tief ver- 
neigend von Dannen, der prächtige Herr ſah ihm fopf- 
ichüttelnd und Tächelnd nach, und zuckte mehrere Male 
wie bemitleidend die Achjeln; dann grüßte er Muza 
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freundlich, Die Damen ehrerbietig, warf fich wieder ın 
die rechte Reiterjtellung, und trabte leichten Fluges mit 
jeitem Gefolge in Die heil jüdlidye Gegend hinaus. 


„Wie nennt Ihr dieſe ſeltſam herrliche Erſchei— 
nung?" fragte Gabriele den Fürſten Muza, als er 
wieder zu den Damen auf Die Terrafle trat. — „E8 
ift der große Emir Nureddin,“ war Die Antwort, „Der 
gemwaltigite und heldenmäßigite Araber, den die Welt 
vielleicht bi& heute noch ſah. Nachdem er in dem flam- 
menden Oſten einen ganzen Sternenhimmel an Tha— 
ten des Muthes und der feinen Sitte ausgeftreuet 
hat, ift er zu uns in den Weſten herüber gezogen, 
um nicht nur mit Den Palmen Aſiens, jondern auch 
mit den Norbeeren Spantens und Italiens feine fönig- 
liche Siegerftirn umfchlungen zu fehen. Unſre Weilen 
halten ibn für den Weileiten in ihren Schulen, wie 
unire Feldherren thn für des Feldes höchſten Herrn, 
und dag in Gurer Gegenwart, o wunderholdes Fräu— 
fein, Strablen feiner Huld und Freundlichkeit auf mich 
gefallen find, macht mich nicht minder ftolz und froh, 
ald wär’ es mir gelungen, vor Euren Simmeldaugen 
ein flegreich Treffen zu beſtehen.“ — „Wir haben 
verflanden, mad hr mit ibm ſprach't,“ entgegnete 
Gabriele Bortamour ſtolz und abgewandt; „auch hof- 
fen wir, der alleınig wahre Gott solle Fräulein Lich— 
tenried vor dem Misgeſchick behüten, in die Hände 
dieſes glänzenden Tigers zu fallen, den Ihr wohl als 
Euren Meifter bewundern mög’t, da er fo ſchnell feine 
Gedanken auf Frauenraub zu richten weiß.“ — Und 
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ein kalt gebietender Wink entfernte den niedergeichlage- 
nen und verlegenen Muza aus dem Garten, ein zweiter 
fandte Die ftaunende Sklavin ihm nach. — 


Wieder am Fuße des Dleanderbaumes in das blu- 
mige Gras gejunfen, ſah Blancheflour die noch vor ihr 
ftebende Freundin mit folchen Blicken des heimlichfügen 
Hoffens und Erfreuens an, daß Diele in Grftaunen ge: 
rieth, und fich nicht enthalten fonnte, zu fragen, welche 
Sonne dieſes Morgenrotb über das anmuthige Antlig 
herauf gehen heiße? — „Gottlob, daß wir einmal ganz 
allein ſind,“ fprach Die ſelig Lächelnde Blancherlour, „und 
daß ich mein Herz ohne Rückhalt gegen Dicy eröffnen 
kann! Sege Dich aber zu mir in das Gras, denn wenn 
gleich fein Horcher bier in der Nähe fein fann, jo möchte 
ich doch überhaupt von ſolchen Dingen lieber flüftern, 
als reden.“ — Und wie nun Gabriele nach ihrem Begebr 
gethan hatte, jenfte Die erröthende Jungfrau ihr Locken— 
köpfchen, und fagte ganz leife: „Er it hier; Meifter 
Aleard ift hier. Sch babe ihn Die legtern Tage her viel- 
fah um Balajt und Garten berumitreichen ſehen.“ — 


Gabriele wollte ihre Freude über die hoffnung— 
erwedende Botichaft fund thun, da jtand urplöglich 
vor den beiden Frauen — fie mußten nicht, wo er 
hergefommen war — eim fremder Mann in Sklaven- 
tracht, von jugendlichem Anjehen, bligenden, ſchwarzen 
Auges, und höchſt anmuthigen Yächelns; der neigte« 
fih vor ihnen demüthig, aber nicht nach arabiſcher, jon= 
dern nach europifcher Sitte. — „Wer feid Ihr? Hat 
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Euch ein Zauber berein geführt ? Wißt Ihr au, daß 
Ihr verloren geht, wenn man Euch fiebt? — Dieſe 
Morte riefen Ylancheflour und Gabriele dem Frem- 
den entgegen, welcher mit ruhiger Breundlichfeit er- 
wiederte: „Vergönnt, Ihr eben jo hohen als holden 
Bilder, daB ich Euch Eure Fragen in umgefebrter 
Ordnung beantworte, Euch zuerft betheuernd, daß ich 
weder jo unmiffend bin Die Gefahr nicht zu Fennen, 
der ich mich ausfege, noch auch jo ungefchteft oder jo 
tollfühn, ihr in den Machen zu rennen, wenn ich mich 
nicht ziemlich gejichert wüßte vor ihr. Dann wollt 
Ihr wiſſen, ob mich ein Zauber hereingeführt? Und 
ich entgegne Darauf: Nein; ſondern blos einige goldene 
Gitterftäbe, welche feit Drei, vier Nächten künſtlich 
von mir Durchgefeilt, und zum Schein in ihre Yugen 
mwieder eingepaßt jind. Auf die Frage aber, wer ich 
jei? obgleich Ihr fie den übrigen voranfchictet, habe 
ich) nur ganz etwas Unbedeutendes zu antworten: daß 
ich nämlich Tebaldo heiße, ein italifcher Kaufberr bin, 
und im Gefolge des Ritter Otto von Trautwangen 
jenem schönen Abendfeſte beimohnte im berbftlichen Bu- 
henhain, wo Fräulein Blandseflour das jchöne Lied 
von Abäfard und Heloiſe mit Meifter Aleard fang; 
dag ich Tages darauf mit dem Grafen Alefjandro Vin— 
ciquerra Davon zog, um über Italien an das heilige 
Grab zu König Lömwenherzens Schaar zu flogen; daß 
wir ‚unweit Neapoli® von zwei arabijchen Galeeren ge- 
fangen wurden, um bier in Gartagena fflavenmweis zu 
dienen; vor Allem aber, daß ich mich noch weit be— 
vufner erachte. Euch zwei holden rauen zu dienen, 
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ald meinem graubärtigen Herrn, und daß ich zu eben 
dieſem Ende hier in Dem Garten herein gefchlichen bin.“ 

Die beiden Fräulein ſahen ihn flaunend an, die 
Züge des früher wenig beachteten Jünglings nad und 
nach in ihrem Gedächtniffe herauf rufend, während Te— 
baldo in freundlicher Beionnenheit ihnen Flar machte, 
daß er ſich mit Meifter Aleard verbunden habe, die 
holde Beute zwei jo himmliſcher Bilder zu retten, und 
fi und dem Grafen Vinciguerra zu gleicher Zeit frei 
mit Davon zu helfen. Zum Schluß feiner Rede aber 
brachte er folgende jeltfame Worte vor: 

„Sb habe Euch geidgt, Ihr edlem Jungfrauen, 
daß ich ein Kaufmann bin. und ein folcher hat immer 
noch viel lieber taufendfachen, als hundertfachen Ges 
winnft. Nun trägt Fräulein Gabriele einen wunder— 
famen Ring bei ſich, auf den ich ein Recht zu haben 
vermeine, feit ich einen gewiflen Grabhügel in Italien 
von Neuem bejucht habe. Die Sache ift mir jelbiten 
nod nicht ganz flar, aber wer mir den Ring gäbe, 
hätte mich erft recht zum unmiderruflichen Bundeöge- 
nojien, und ich fann Euch für gewiß jagen, daß ich ein 
ſehr tüchtiger und zuverläfftger bin; ja vielleicht ein ganz 
nothmendiger, in dieſer Abgeichiedenheit von andern 
Ehriitleuten, und bei dem gefahrvollen Unternehmen, fo 
wir im Sinne tragen.” 

Es lag dabei auf feinem Antlige eine jo jeltjame 
Miihung von Ernſt, £raftvoller Freundlichkeit und 
Dräuung, daß Blancheflour Gabrielen angelegentlich 
in's Ohr flüfterte: „Gieb ihn, o gieb ihn doch hin dem 
unfeligen Ring! Sat er uns Beiden denn jemals 
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wohl Glüf und Freude gebracht?“ — Gabriele jann 
Iange, lange nad. Dann zog fie endlich das ihr 
felbft noch ganz fremde und räthſelhafte Kleinod aus 
dem fehneeigen Bufen an einer golonen Kette hervor, 
häfelte e8 los, und jprach, es dem italifchen Kaufherrn 
einhändigend: „Da habt Ihr Die begehrte Gabe. Aber 
nebmt Euch in Acht Damit. Es iſt ein gefährliches 
Spielwerk.“ — Tebaldo jah funfelnden Blickes auf Die 
funfelnden Steine bin. Eins ſchien fib an dem an— 
dern immer heller zu entzünden. Endlich rief er auß: 
„Willkommen mir in meiner Hand, Du gemeihter, Du 
mir annoc tief verhülleter Schag! Aber wir wollen 
uns bald mit einander verjtändigen. Geht's mir nicht 
ſchon in den erften Augenbliden gang flar und er- 
leuchtend auf? — Dann zu den Damen gewandt, 
fprach er weiter: „Ihr ſeid gerettet, holde Frauen. Und 
Ihr, Fräulein Portamour, habt wohl nur wenig ver- 
loren, indem Ihr mir unermeplich viel gabt. Cure 
Mildigkeit aber fol dieier Mund preifen, dieweil Die 
beitre Zuft des Lebens noch aus und ein durch ihn 
ftrömt.” — Und anmutbhig grüßend, jehritt er in Die 
Gebüfche zurück. 

„Das war ein vermunderlicher Menſch,“ fagte 
Blancheflour nach einigem Schweigen. „Und fam er 
Dir nit am Ende des Geſpräches ganz anders vor, 
als zu Anfang? Ordentlich wie gewachſen.“ — „Ja 
wohl," ermwiederte Gabriele. „Bedeutſamer, feierlis 
cher, aemwaltiger jab er aus. Man hätte ihn, troß 
feiner Sflaventracht, für einen Freiberrn halten kön— 
nen, aber doch für einen jo herrlichen nicht, ala Dei— 
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nen tapfern Bruder Folfo, um den die Mohrenbräute 
weinen.“ 


Da ſchwirrte es mit leichtem Pittigichlag um die 
beiden Sräulein her, Daß jte erftaunt in Die Höhe blick— 
ten. Ein wunderjchöner Edelfalfe, mit güldnem Hals— 
bande geziert, Freif’te Dicht um ihre Häupter hin, und 
fenfte fich endlich freudeflatternd und jchmeichelnd in 
Fräulein Blancheflour's Schooß. „Mein Gott,” rief 
dieſe ſchreckenbleich aus, „mas fell mir das bedeuten? 
Es ift der Falke meines Herrn und Bruders, und man 
fagt, folche edle Thiere laffen nur von ihrem edlen Mei- 
fter, wenn er begraben ift, und fliegen Dann weit um— 
ber, ſich einen gleich edlen und mürdigen zu ſuchen!“ — 
„Rede uns nicht jolche entjegliche Dinge ein,“ fprach 
die gefaßtere Gabriele, auf deren Wangen zwar auch 
eine furchtiame Bläſſe lag. „Wie, wenn er nun als 
Bote zu Dir fime? Kür einen trauernden Flüchtling 
ſieht er viel zu hell und freudig aus.” Und damit un- 
terjuchten fie Das güldne Halsband des föniglichen Vo— 
gels, ein rojenrothes Pergamentblättlein Darin antreffend, 
worauf mit einem Silberftift folgende Reime in zier- 
lichen Schriftzügen gezeichnet ftanden: 

„Ich Falke will ein Bote fein, 
Ein Bote treuen Sinnes; 
Der Folfo ſchickt den Falfen 'nein; 
IH, traute Schwefter, bin e8. 
Der Falke jenft den Fittig nur 
In treue, zarte Hände, ? 
Drum fommt’s, daß jonder Fahrt und Spur 
Sch durch die Luft ihn ſende. 
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Das Fechten ging nicht ſchuell genug; 
Da komm’ ich in Verbüllung 

Als Kaufberr an im reihen Zug, 
So hofjend auf Erfüllung: 

Und fagten mir zwei Frau'n e8 an, 
Daß fie mid gern fäh’n reiten, 

Da zög' ih morgen früh die Bahn 
Am Schlofje hin von Weiten. 

O ſchreib' e8 mir, mein Schwefterlein; 
Der Falfe wird nicht fehlen. 

Und willft du mir recht huldig fein, 
Sp grüß’ auch Gabrielen.” 

Run küßten die beiden Jungfrauen einander io 
freudeweinend, als ſie vorhin einander Fummerweinend 
gefüpt hatten. — „Alles tft da!“ Tächelte die freu- 
dige Blancheflour. „Mein Bruder, Meifter Aleard 
und der Falfe! Mir if, ald wären wir fchon wieder 
daheim.” — Dann zeichnete fie, nachdem fie fich 
mit ihrer Freundin berathen hatte, mit einer Goldnadel 
folgende Worte auf das Roſenpergament: 


„Gabriele grüßt und ich; 
Morgen fomm’ vorfichtiglich, 
Wenn der Sonne Öluten fi 
Thun den Menjchen offen. 
Edle Sonne, treuer Strahl, 
Zeuch verhüllt noch durch das Thal, 
Bald dann flimm’re fühn auf Stahl; 
Ah wie Mädchen hoffen!“ 


Damit ward dem Falfen das Blättlein wieder in fein 
Goldband eingeitedt. Freudig ſchwang er ſich durch 
die fonnigblauen Höhen davon, freudig wandelten die 
Jungfrauen über das angeftrahlte Rafengrün nach dem 
Palafte heim. 


Zwanzigites Rapitel. 


Die Morgenrötbe ftand noch kaum über den öftlichen 
Strandhügeln, da blickten ſchon durch die von blumi- 
gen Laubzweigen vergitterten Benfter Gabriele und 
Blancheflour nach der Ericheinung des fränfifchen Hel— 
den aus. Es war ihnen deſto mehr um jeinen Anblid 
zu thun, da des Traumgottes gaufelnde Bilder die 
ganze Nacht bindurh Wahrheit und Ahnung und 
Mährchen in ein jo munderliches Gewebe verflochten 
batten, daß beide Jungfrauen ſich faum mehr getrauten, 
mit Gewißheit anzunehmen, es ſei geſtern wirflich ein 
io hülfreicher Edelfalfe mit jo Tieblich fühner Botichaft 
erichienen. 

Aber nicht lange, da fcholl ein anmuthiges Ge— 
töne von hellen Eymbeln und Hörnern und Flöten den 
mweißgeebneten Weg heran, der fich zwifchen blühenden 
Miefen in einiger Entfernung von dem Palafte vors 
über 309. Ein Geſchwader mohriicher Reiter kam ald 
Bedefung voran, dann folgten viele Kameele und ans 
dre Saumthiere mit hohen Zadungen von Kaufmanns- 
gütern, himmelblau fammetne Deden mit goldnen Frans 
zen darüber gebreitet. Blancheflour und Gabriele er- 
fannten freudig die edlen Farben des Montfaueon’ihen 
MWappenichildes, und lächelten einander mit mwachfender 
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Zuverfiht an. Darauf famen die Spielleute, muſiei— 
rend auf mannigfahen Inftrumenten, deren Metall 
aus nichts, als dem reinften Gold oder Silber beftand. 
Eodelfteine funfelten an Sandhaben und Stegen, und 
wo ftch ſonſten nur ihres Gleichen anbringen ließ. End- 
li fam der Herr des Zuges felbft. Sein edles Maul- 
thier war von blau und goldaeltidten Sammetdeden 
fo verbangen, daß man nur eben die fchlanfen Füße 
mit zierlicher Feierlichfeit darunter hinſchreiten ſah, wäh— 
rend die großen rollenden Augen, wie aus goldnen 
Benitern, hervor blicften, aus den leuchtenden Rändern 
der Goldftiderei um die Augenlöcher ber. Der edle 
Freiherr jelbft, in blau und goldne Seidengemänder fo 
teltjam herrlich gefleidet, Daß man nicht mußte, ob er 
ſich nach chriftliher, ob nach mohrifcber Sitte trug, 
ſaß auf einem Saumfattel nach Frauenart, eine Gui— 
tarre zur Hand, auf der man ihn mehr fpielen ſah, 
als hörte, denn vor dem immer fortjubelnden Marfjche 
feiner Dienerfchaft kamen die zarten Klänge, die er als 
das Köftlichite für ſich allein aufzuheben ſchien, Nie— 
mandem anders zu Ohren. Das aber ſah man ihm 
dennoch an den leuchtenden Augen an, daß er plößlich 
das alleranmuthigfte Lied fpielte; e8 war in dem Aus 
genblick, als er Gabrielen hinter den laubumgitterten 
Venftern abnte. 

Die Frauen erkannten ihn auf den erften Blid. 
Mochte ein nachgeahmter jchwarzer Bart weit über jeine 
Tippen herabbängen, ein andrer von feinem Kinne her— 
abwallen, und eine Urt von türfifchem bimmelblauen 
Bunde fein reiches lodiges Haar verbergen — Gabriele 
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und Blancheflour hätten ihn wohl noch unter entitel- 
Iendern Verkleidungen wieder erkannt. Zudem gaufelte 
der Falke unausgefegt mit jubelnden Flügeln über fei- 
nes edlen Meiſters Haupt, wie um ihn den beiden 
Einzigen, die ihn jeßt fennen follten und durften, mit 
noch größerer Sicherheit und Klarheit zu bezeichnen. — 
Muza jedoch ahnte hier feinen edlen, von ihm fo Bits 
ter getäufchten Weberwinder nicht. Vielmehr ritt er 
ganz unbefangen aus feinem Valaſte dem Zuge ent- 
gegen, fragte nach föftlihen Waaren, handelte derglei- 
“ben ein, und bat endlich den feltnen Kaufherrn, mit 
ihın in feinem Schloffe zu ſpeiſen. Aber Folko fchlug 
dies legtere aus. Er wollte die Fafjung Der Frauen 
auf feine gefährliche Probe ftellen, und hatte er ja Doch 
an feinem Falfen, ohne jegt andrer Näherung zu be= 
dürfen, den fchnelliten und zuverläfftgiten Boten. Der 
treue, geflügelte Gefandte flog auch die nächften Wochen 
oftmalen aus, das rojenfarbne Pergament mit vielfach 
verſchiednen Sprüchen bin und her tragend, dadurch 
dann der Freiherr von Montfaucon mit Meifter Aleard, 
Tebaldo und dem Grafen Vinciguerra in Verbindung 
trat. Don Hernandez mit einigen Galeeren, Die er, 
nach einer Berabredung mit den Freiherrn, vor den 
Hafen von Gartagena führen follte, ward nur noch er= 
wartet, um den fühnen und verftändig erdachten Plan 
der Entführung ind Werf zu richten. 

Gines Abende — Die verhängnißvolle Zeit nahte 
heran — rubten Die beiden Frauen mieder einfam un— 
ter dem Dleanderbaum. Der Falke hatte neue Bot— 
fchaft gebracht, und ſaß lauernd, Die Abfertigung er= 


152 


wartend, auf Blanceflour’s weißer Hand, fich fehr in 
Acht nehmend, daß er den zarten Schnee mit feinen 
Krallen nicht rige. Aber Gabriele hielt das rofenfarbne 
Pergament noch immer zweifelnd in der eimen, den 
Golvgriffel, mit dem fie zu fchreiben pflegte, in Der 
andern Hand, ohne daß fie vermocht hätte, ein einziges 
Mort auf die Fläche zu zeichnen. Blancheflour redete 
ibr zu, fie fole eilen; man fönne ſie überraſchen. — 
„Und,“ fprach fie mit etwas leiferer Stimme weiter, 
„wenn es angeht, jo fjchreibe dem armen Bruder Dei— 
ner Gefpielin etwas recht Mildes und Tröftendes." — 
Gabriele fehüttelte das wunderſchöne Haupt fehr ernft 
und feufzte aus beflommenem Herzen; dann überlief 
fie die Morte noch einmal, die Folfo auf das Perga— 
ment gejchrieben hatte, und welche etwa folgendergeftalt 
lauteten: 
„An Gabriele.“ 

„Der Freiheit Stunde ſchlägt. Der Freiheit Stunde 
Bringt mandem Kämpfer wohl den heil’gen Tod. 
Trifft fie auf meine Bruft mit jeliger Wunde, 
Die mid für Dich umftrömt im legten Roth, 
Dann fterbe nicht mit mir die ſüße Kunde 
Bon Deiner Lieb'sgewalt und meiner Noth. 
D fegne mild dann Folko's flieh’'nde Seele. 
Die einzig Dich geliebt, Dich, Gabriele! 

Zum Kampf mit Dir trieb mich durch's ftürm’ge Leben 
Der Schwefter Recht, und firengen Wort's Gewalt. 
Dann, als verſöhnt der Kippe wollt’ entbeben 
Ein ſüß'res Sprechen, rief die Freundihaft: Halt! 
Weil jegt mir's ahn’t: für Dich darf hin ich geben 
Das Blut, jo mir zunächſt am Herzen wallt; 
Da ſtrömt vorweg mein Wort in füßen Schulden, 
Und fleh’t: antworte mild, Herrin der Hulden!“ 
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Gabriele fing heftig zu weinen an, und Blanche— 
flour weinte mit, immerdar ſprechend: „Und willft Du 
ihm denn nichts, gar nichts erwiedern? Dem theuern, 
armen Kämpfer? Soll er für Dich io ohne Troft in 
den Tod gehen?" — Es Elirrte an den Pforten des 
Gartens, man hörte Muza's Stimme; der Falke regte 
die Flügel, und blickte mit ängftlicher Ungeduld jebarf 
umber. — „DO nun fchnell, nun recht jchnell!” flüfterte 
die zitternde Blancheflour. „Du tödteft ihn, wenn Du 
den Boten ohne Antwort heim ſendeſt.“ Da fchrieb 
Gabriele, von zwiefacher Bangigfeit beflügelt, folgende 
Zeilen auf die rofige Bläche: 

„O, lebe Held, o lebe 

Für mid, die ich, ganz Liebe, Dir mich gebe!” 
Blancheflour ftecte, ihre Sreundin mit dankbaren Küffen 
überdedfend, das Blatt in das Halsband des Evelfalfen, 
und der fchwang ſich, ſchnell wie ein Strahl, mit der 
föjtlichen Beute durch die Lüfte davon. 


Ein und zwanzigftes Kapitel, 


Zur jelben Stunde war Tebaldo vor der Herberge 
des Freiherrn von Montfaucon eingetroffen, wo dieſer 
jo eben viele präctige Waffen auf ein Maulthier gela= 
den hatte, um Damit vor dem großen Emir Nureddin, 
defien Verlangen gemäß, in feinem angenommenen 
Kaufmannsftande zu erfcheinen. Weil aber Tebaldo 
die Ankunft der Galeeren, auf welchen Don Hernandez 
vor dem Hafen erwartet wurde, feit etwa einer Stunde 
erfpäht hatte, auch fich bereits dem edlen Eajtilier Durch 
verabredete Signale verftändigt, ließ Folko den Emir 
warten, und verabredete mit dem gemandten Stalier 
Entführung und Flucht auf die See hinaus noch für 
diefe Nacht. 


In Mitten des wichtigften Geſpräches aber war es, 
als hefte fich des Freiherrn Blick ftarr auf eine goldne 
Kette, die aus Tebaldo's Sflavenfittel hervor ſichtbar 
ward, und endlich vor der Tüdlichen Lebhaftigkeit, mit 
welcher der Kaufherr Sprach, gänzlich heraus ſchwankte, 
und Gabriele’8 befeftigten Ring unverhohlen wies. — 
„Woher das?“ fragte der Freiherr fireng, die Röthe 
de3 auffteigenden Zornes im Geftcht. „Dergleichen 
Kleinigkeiten,” entgegnete Tebaldo mit einer Art von 
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ruhigem Troge, welcher ihn allemal überfam, mo Je— 
mand ihn heftig oder gebieterifch anredete, — „der— 
gleichen Kleinigkeiten hätten wohl Zeit, dächte ich, bis 
wir auf den Schiffen find. Weil Euch aber jo ge— 
waltig viel daran liegt, es zu wiſſen, fann ich Euch 
wohl jagen: ich habe das Kleinod von der Dame jelbft, 
und zwar gab fie ed mir, weil ich es als ein Hand— 
geld auf meine Bundesgenoſſenſchaft begehrte.“ — „Der 
Handel ift null und nichtia;" ſagte Montfaucon mit 
faum zurüdgehaltnem Grimme. „Es ift zu edles Blut 
um Diejen Ring geflofien, al8 dag Ihr Euch fein bes 
mächtigen dürftet, weil ein zagendes Fräulein in Scheu 
und Hülfebedürftigfeit ihn Eurem frechen Fordern nicht 
zu verfagen verftand. Her Damit! vor aller weitern 
Unterhandlung ber!" — „Ihr fönntet eben ſo gut 
mein Serzblut fordern,” entgegnete Tebaldo, „und 
ih ſtehe Euch Dafür, daß Ihr eind oder Das andre 
nicht mit ein paar deſpotiſchen Freiherenworten von 
mir berausfriegt. Aber mäßigt Guren Zorn. Ich ent- 
fage allen Anfprüchen, die der Ring auf Burgen oder 
Ländereien geben mag. Einzig und allein um fein 
jelbft willen begehre ich ibn, und fann Euch verfichern, 
daß ich nicht ohne Rechte darauf bin.” — „Daß ich 
mit dem Kaufmann weiter banvdelte und unterhandelte 
um jo ein Gut über allen Vreis hinaus!” rief der 
Sreiberr. „Ich will Euch zeigen, was e3 mit Den 
Vreiherenworten auf fih bat!“ Und indem faßte er 
zugleich Kette und Ring und Halsfragen de3 überrafch- 
ten Stalieners, jo ſchnell und fräftig, daß dieſer, troß 
feiner Gewandtheit, wie feſt gebannt ftehen blieb, und 
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im Augenblic feines Kleinods verluftig gegangen wäre, 
nur daß der Graf Aleffandro Vinciguerra binzutrat, 
und mit einer vornehmen Herrlichkeit, die auch Durch 
feine Sflavengewänder herdurchleuchtete, fragte: „Was 
habt Ihr mit meinem Reiſigen, Herr Baron?" — 
„Meſſire,“ ſagte Folko, von Tebaldo ablafjend, „macht, 
dag er diefen Ring, den ich Namens des Fräulein Por— 
tamour von ihm zurüd heifcbe, in meine Hände liefre, 
und ich habe nichts auf der Welt mehr mir ihm." — 
„Sch hätte es ihm vielleicht geboten,” entgegnete Vin— 
ciguerra, „hätte e8 Euch beliebt, auf eine andre Weife 
darum einzufommen.” — „Shr hättet e8 mir vielleicht 
geboten,“ ſprach Tebaldo Drein, indem er mit unge— 
mwöhnlicher Hoheit wie auf die beiden Ritter herab lä— 
chelte, „aber e8 wäre deshalben doch eben jo wenig dar— 
aus gemorden.” — Vinciguerra warf einen midver= 
gnügten Blick auf den ferfen Gefährten, aber Montfau- 
con, nur die Reden des Grafen beachtend, nahm deffen 
legte Worte auf, fprecbend: „Einfommen hätt’ ich darum 
ſollen? Ich komme bei Niemandem, als bei meinem 
Könige, um etwad ein. Bon andern Leuten fordr' ich 
mein Recht. Geliebt's Euch, mir das gu gewähren, oder 
nicht?” — „Ihr wäret um ein gutes Theil artiger und 
fanfter gegen mich,” ermwiederte Vinciguerra mit zürs 
nendem Kohn, „fände ich nicht als ein mehrlojer Ge— 
fangener vor Euch da.” 


Das fiel wie ein Gift in des Freiherrn von Mont- 
faucon adlig reinen Sinn. Gährend, das feindlich 
fremde Gemifch wieder auszuwerfen, empörte ſich das 
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tapfre Gemüth, nicht achtend der Zeit, der Umgebung, 
noch der ihn und den Gegner gemeinfchaftlich bepräuen- 
den Gefahr. Bligichnell hatte er zwei perfiiche Schwer 
ter vom reinfien Stahl mit einwärt3 gebognen, ſichel— 
artigen Klingen, vom Maulthiere herab geriffen, hielt 
fie dem Vineciguerra, über Das Kreuz gelegt vor, und 
fagte: „Wählet, Herr Graf. Sie find beide von glei- 
cher Länge, und fchneiden beide haarſcharf. Europiſche 
Ritterwaffen habe ich leider nicht zu Sand.“ Wäh- 
rend nun Vinciguerra, zmar etwas betroffen, aber doch 
mit fefter Entjchloffenbeit, unter den zwei wunderlichen 
Klingen feine Auswahl traf, verfuchte Tebaldo den 
Vechtern bemerflich zu machen, wie wenig ein entzwei- 
tes Reich auf den Sieg hoffen dürfe, und welch ein 
gefährlicher Feind ihnen allefammt gegenüberftehe. Ein 
verachtender Blick des Freiherrn war die Antwort, und 
leicht abfertigend ichollen die Worte hinterdrein: „Es 
gilt um meine Ehre. Haltet Euch bei Eurer Elle, 
mein Kaufherr.“ — Achſelzuckend, und mit flolger 
Unverlegbarfeit des Sinnes, wandte ſich Tebaldo ab, | 
ſprechend: „Ihr werdet mich wohl dennoch brauchen!“ 
Dann ging er and Geftade des Meeres luftwandelnd 
hinunter, während Die zwei Ritter einander voll in— 
grimmiger Heftigfeit anfielen. Vergebens ſchwebte der 
Falke mit der himmlischen Botichaft Gabriele'3 über 
feines Herrn Haupt, den Augenblick erlauernd, wo er 
fich werde herab jenfen dürfen. Der Ritter lieg den 
Balken unbeachtet, in dieſem Augenblick für meit eim 
andres Thun, als das der ſüßen Yiebesfunde, ent⸗ 
brannt. 
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Beide Streiter hatten wohl noch nie ein fo jeltfa= 
mes Gewaffen zum Ernftfampf in den Händen gebakt, 
aber des weitgereif’ten Miffire Huguenin’s Zögling war 
in feiner Urt des Fechtens ungeübt. Bald ſchwirrte 
ihm das Sichelichwert fo leicht und ftarf und ficher in 
der Fauſt, als jeine Ritterflinge fonit, und mährend 
fein Gegner eftmalen in der Vermirrung Die ftumpfe, 
ausmärtd gebogne Seite flatt der Schneide brauchte, 
schnitt Folfo immer beionnen mit der innern Gichel- 
ichärfe gerad’ ein, bis Aleſſandro Vinciguerra mit drei 
tiefen Wunden in Bruft und Arm ohnmächtig zu Boden 
taumelte. — „Da babt Ihr was Herrliche8 angerichtet,“ 
ſagte Tebaldo, der in dieſem Augenblid wieder neben 
den beiden ftand. „Madıt Euch nur jegt hier fort; es 
ift nicht gut fein. Den Wunden will ich fchon aus Dem 
Wege jchaffen.” — Damit hatte er fanften aber gewal- 
tigen Schmunges den ohnmächtigen Grafen auf feine 
Schultern geladen, und war mit ihm zwifchen einigen 
nabeftehenden Gartenhäufern verfchmunden. 


Noch ſtand der Freiherr finnend, die Kampfesmuth 
verhauchend und Tebaldo’8 legte Worte kaum halb ver— 
ftehend ; da wurden fte ihm plöglich nur allzuflar. „Sehe 
ich recht? Sit folch eine Frechheit erhört?” rief eine be— 
fannte Stimme Dicht neben ihm. Es war der Fürft 
Muza, der ftaunend auf der Straße, ein reiches Ge— 
folge um ſich ber, feinen ſchlanken arabifchen Hengft 
anbielt, und ftarr in des Freiherrn Antlig jchaute. 
Dieter wollte in jeine Kaufmannsweiſe wieder zurüd, 
aber nun erft ward er inne, was er im Eifer des Zwei— 
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fampfes aus der Acht gelaffen hatte; Vinciguerra hatte 
ihm durch einen jener Streiche, mit der ſtumpfen Seite 
des Perſerſchwertes geführt, den Bund vom Kopfe ge- 
hauen, die faljchen Bärte waren mit zu Boden geftürzt; 
von feinen reichen braunen Locken ummallt, den ritter- 
lich ſchönen Knebelbart an Lippen und Kinn, ftand der 
Freiherr Folfo von Montfaucon unverfennbar in 
voller fränfifcher Seldenherrlichfeit da, Die blutige 
Sichelfiinge in der tapfern Fauft. Gr ſchüttelte aber 
die Beftürzung viel früher, ald Muza es vermochte, von 
fih ab, riß einen Panzerhandſchuh aus dem Waf- 
fenzeuge, Das auf des Maulthiers Rücken lag, und 
ihn in des Fürften Antlig fehleudernd, rief er aus: 
„sh fordr’ Euch zum Zmeifampf, Herr, auf Xeben 
und Tod! in Waffen, wie Ihr felbften ſie wählen mög't, 
und Damit thu’ ich Euch viel zu viel Ehre an. Denn 
nicht nur jeid Ihr wie ein wortbrüchiger Knecht 
aus einem ritterlichen Gemwahrfam entronnen, fondern 
habt noch Dazu. wie ein gemeiner Räuber, zmei edle 
Jungfrauen entführt, deren eine Eure Wirthin war.“ — 
Eine Todtenbläffe ſchoß über Muza’s Angeficht. "War 
eö nur Die des Zornes, war ein fchlechtered Beiwerk 
darunter? Es ließ ſich ſchwer entjcheiden, weil ein jeder 
Iritt vom Pfade der offnen Nechtlichfeit weg auch 
den Beften von uns in die Macht abfcheulicher Gewal— 
ten giebt, deren Dafein er vorher nimmermehr geahnet 
hatte. So viel zeigte fich alsbald, daß Muza tief ge- 
nug gelunfen war, jeinem Gefolge zuzurufen: „Sangt 
ihn! Bildet fich Der meuchelmörderifche Kaufmann ein, 
Daß ich mit ihm fechten fol?“ 
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Da fielen die Kriegdmänner und Dienftleute in 
des Fürften Gefolge, von ihren Roffen fpringend, den 
Freiherrn mit zornig drängender Uebermacht an. Uber 
der, nachdem er mit dem Perſerſchwerte Zweien bis 
Dreien Das allzufühne VBordringen auf immer verleidet 
hatte, riß, während des Zögerns der Mebrigen, von des 
Maulthierd Yadung mit unerhörter Gewandtheit Dolche, 
Pfeile, Wurfipeere und Werte herab, und jchleuderte 
fie in den Kaufen der Angreifenden mächtig hinein. 
Geheul und Aechzen fcholl alsbald rings um ihn ber, 
und er rief in furchtbar loderndem Zorn beftändig da— 
zwifchen: „Probt den Kaufmann! Vrobt! das find feine 
heiß verderbliben Waaren!“ Schon wichen Muza's 
Getreue von allen Seiten zurüd, Niemand mehr hatte 
Zufl, den Kampf zu erneuern, da rief der von Scham 
und Ingrimm [odernde Fürft: „So muß denn ich e8 
noch endlich mit ihm verjuchen, wenn Ihr allfammt 
jo jammernswürdige Memmen ſeid.“ — Er machte 
Anftalt, vom Hengſte zu fleigen, auf dem er bisher 
ald Zuſchauer ruhig gehalten, aber Folfo rief aus: 
„Jammernswürdigſte Memme Du jelbft, von Allen, 
die bier umherſtehen, Du bift feines Zmeifampfes mehr 
werth!“ Und zugleich ſchleuderte er eine Streitart auf 
jeinen Gegner bin, fo jichern, jo gewaltigen Schwun— 
ged, daß Die Schneide tief in Muza's hohe Stirne 
fuhr, und der junge frevle Degen leblos in die Gräfer 
bernieder taumelte. War es nun aber im Lodesframpf 
gejchehen, oder in letzter Zornanftrengung, der Ster— 
bende fchleuderte feinen Damascenerfäbel gegen des frän— 
fifchen Helden Bruft, und. da glitt die Klinge tief hin- 
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ein, jo daß Folko zugleich mit feinem Gegner, der 
Sinne beraubt, am Boden lag. Wüthig drang das 
Gefinde, zur Rache feines Herrn und der felbft erlitte- 
nen Schmach, über den gefallenen Ritter her, und von 
drei Wunden in der Bruft, von mehren über Haupt 
und Schulter und Arm, firömte fein edles Xeben in 
reihen Wurpurquellen fort. Aengſtlich ſchwebte Der 
treue Balfe über dem grauien Gewimmel. 


Zmei weißen Lichtjtrahlen vergleichbar, leuchteten 
zwei jchöne Frauen zwifchen den ftreitwilden Geftalten, 
Die ihnen ehrerbietig Raum gaben, heran. Es waren 
DBlancheflour und Gabriele, im allgemeinen Tumult, 
der um des Fürften Muza Tod den Palaſt erfüllte, 
aus den Umbhegungen defjelben gedrungen. Ueber des 
Breiheren von Montfaucon ftarren, blutgeronnenen Keib 
fanfen ſie meinend hin, und füßten bald einander, 
bald den erblichenen Helden, und baten Gott mit Fla- 
genden Stimmen um den Tod. Eıne Zeitlang flanden 
Volk und Sklaven umher, ftaunend wie vor einem ern= 
ften Gruß aus höheren Welten. Aber nach und nad 
entbrannten Die jchlechten Gemüther wieder zu Den ge= 
mwöhnlichen rohen Flammen, und erit in einzelnen Lau— 
ten, dann in vernehmlichen Worten, Dann endlich im 
wilden, wiederhallenden Zuruf brauf’te die gräßliche 
Rachgier los, zum Opfer begehrend Die zauberifchen Chris» 
ſtinnen, durch deren böslich verlocdenden Reiz der herr» 
liche Muza jeinen Tod gefunden habe. Die beiden Fräu— 
lein waren hinter dem Gilberfchleier ihrer Thränen vor 
all dem unbeiligen Treiben verborgen, aber fie hätten in 
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eben dieſer VBerborgenheit ungeahnet ihren plöglich ges 
waltfanen Tod gefunden, wäre nicht ein Menſch in 
die Mitte des Getümmels getreten, mehr einem Halb— 
gott als einem Menſchen an Herrlichkeit und Kraft 
vergleichbar, und der Menge Durch feine Heldentugend, 
wie auch durch viele glänzende Aeußerlichkeiten gebie= 
tend; e8 war der Emir Nureddin. 


„Die Frauen jind in meinem Schuge,“ ſagte der. 
Und faum nur, daß die einfachen Worte, ohne Kraft» 
anftrengung, ohne Zorn oder Drohung, von jeinen 
Lippen flangen, jo trat der Haufe im ehrerbietigen 
Staunen zurück, nicht ein Wort damider zu flüftern 
wagend, Daß der Emir die Frauen mit fittiger Milde, 
mit einer ganz väterlich holden Vorforglichfeit von dem 
Freiherrn zu entfernen wußte, und fie aufs Ehrerbie- 
tigfte in einen glänzenden XTragjeffel hub, befehlend, 
fie nach Den erlefenften Zinmern feines Palaftes zu 
führen. Dann begab er ſich wieder zu den beiden Ge- 
fallnen. Dem Fürften Muza jap der Tod auf den 
verzerrten Zügen, in den gebrochnen Augen; feine 
Verwandten holten ihn mehflagend ab. Aber auch 
den Freiherrn von Montfaucon erklärten die mweileften 
berbeigerufnen Aerzte, mit allen Balfamen und Kün- 
ften Arabiens vertraut, für geftorben an den vielen 
heißen Wunden, die feinen Peib bedeckten; worauf der 
Emir gebot, ihn einftweilen in einer nahen Salle auf- 
zubewahren, wo man ſonſt nur ürftenleichen zu er— 
blicken gewohnt war. Es geſchah nach des mächtigen 
Fürften Nureddin Gebot. Der Falke ſchwebte lang— 
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jamen, jchweren Hlügelichlaged dem traurigen Zuge 
nab. Us fih die tönenden Eifenthüren des Bes 
gräbnifjes jchloffen, hadfte er noch einige Male mit 
den Schnabel, frallte mit den Fängen daran; dann 
ſchwang er fich plöglich wie in wilder Verzweiflung, 
raſch über die Wogen des Meeres in die ungemefine 
Berne hinaus. 


11* 


Zwei und zwanzigites Kapitel, 


Auf Nordlands Bergen hoch und hehr, 
Im Abendſchimmer, 
Da fitzt ein Knab, von Lieb umwallt, 
Und denkt an eine Magdgeſtalt, 
Die macht ihm immer 
Gefahren leicht, doch Trennung ſchwer. 


Dich, edlen deutſchen Minneſang 
Läßt er hell klingen 
Durch Schwedens grün' Gebirg' und Thal. 
Ei wie vertraut fih allzumal 
Die Vögel jchwingen, 
Die Wiejen blühen vor joldem Klang! 


Sie wiſſen's wohl, die Wälder Dicht, 
Und Burgeshalden. 
Und Wart’ und Fels und Aunenftein: 
Der deutijhe Sänger meint’s jo rein, 
Wie alte Skalden, 
Ausftreuend ernfter Sagen Licht. 


Ein Selig Lichtlein ſtreu' ich aus, 
Durch Euch, Ihr Gränzen! 
Dieweil der zart’ften Huldin Bild 
Mir von den trunf’nen Lippen quilt, 
Dürft Ihr erglänzen 
Als hoher Schönheit Tempelhans. 


165 


IH fing’ Euch all’ mein Beftes gern, 
Euch meine Seele! 
Da müßt Ihr friih auch im Verein 
Als Chorus mir verbunden jein. 
Müßt: Gabriele! 
Mir wiederflingen nah’ und fern.” 

Es war ein jchöner Sommerabend, an welcdem 
Herr Dit’ von Trautwangen Diefed Lied auf einer der 
ſchwediſchen Gränzhöhen, gegen Finnland bin, zu feiner 
Zither fang. Er befand fich unmeit von Frau Minne- 
troſt's Warte, denn bis tief in Die fchöne Jahreszeit 
hinein war der Angriff der Chriſten auf die Heiden- 
marfen verzögert geblieben, der Unterhaltung halber, 
welche die Ungetauften wegen ihrer Unterwerfung und 
Befehrung angefnüpft hatten; Dtto und Arinbiörn 
alfo ftanden noch immer auf der gemohnten Stelle mit 
ihrer Schaar. est eben wollte der junge Ritter auf- 
brechen, um nach dem MWohnplage der frommen Drude 
heimzufehren, da ſchwebte ed mie ein ſcheues Gefieder 
um feine Loden ber. An Fledermäufe, oder andre 
Luftbemohner von häßlicher Art gedenfend, Die mit der 
Nacht frei werden, fchlug Dtto, fie zu verfcheuchen, in 
Die Hände, und hub einen fühn hallenden Jagdruf an; 
das ſchien aber die Schwingen des ihm umgaufelnden 
Vogels erft recht einzuladen, und plöglich ſchmiegte fich 
ein wunderfchöner Edelfalfe wie vertraulich bittend an 
feine Bruftl. Der geübte Jäger mußte alabald Mont- 
faucon’3 treuen Waidgenofjen erfennen, um fo fichrer, 
da fich das goldne, oft gefchaute Halsband, mit den 
freiherrlichen Farben und Zeichen ausgeſchmückt, um 
Die leuchtenden Federn hinwand. 
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„Mein Gott!“ jeufzte Otto, „it denn der helden- 
müthige Folko jo frühe gefallen?! — Denn er wußte 
wohl aus Montfaucon's ehmaligen Erzählungen, daß 
folh ein edled Thier nur im Tode laffe von feinem 
Herrn und dann über Land und Meer meit umber 
freife, fich einen gleich würdigen Meifter und Genofien 
zu erwählen. 


„Wollte Gott,“ ſprach Dtto in des Vogels Fluge 
Augen bineinfchauend, „Du könnteſt mir nur vier oder 
fünf Worte ermwiedern. Es drängt fih ein Heer von 
Tragen darnach in meine Bruſt.“ — Und wie uns 
denn oftmalen gewährt wird, warum mir thörichter 
Weiſe bitten, und was und vielmehr zu Schmerzen, 
als zum Seile gereicht, To gefchah ed audy hier. Ein 
rojenfarbned Pergamentblättlein ſah aus des Falken 
goldnem Halsbande heraus, und ala Dtto es hervor— 
309, la8 er des herrlichen Freiherrn glühende Liebes— 
bitte, las Gabriele's Gewährung, melde den, der ein 
feliged Erlaben daraus jchöpfen follte, nimmer erreicht 
hatte, den Armen hingegen, dem ein Todespfeil Daraus 
entgegenfprang, in diefem Augenblicke ſcharf und bitter 
traf. 


Ihr, Die Ihr irgend ein Weſen in der Welt über 
Alles liebt, von ihm mit fchmeichelnden, Euer Hoffen 
noch überflügelnden Ausftchten angelockt worden jeid, 
und nun, weil es ſich plöglich abgemandt hat, Dafteht, 
wie ein Wanpdrer in der Wüfte, dem der Mond un 
vermuthet untergegangen iſt, — Ihr werdet Des armen 
Dtto tiefe Schmerzen verftehen. Fiele dies Buch in 
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eine Hand, die mehr gewohnt wäre, dergleichen Wun- 
den auszutheilen, als fie Durch einen feften Druck auf 
die eigene Bruft zu verdeden, jo möchte mohl ein höh— 
niſches Lächeln Darüber hinziehen. Aber Gott wird 
euch, meine lieben, ehrlich gemeinten Zeilen, ſchon vor 
folchen Leſern bewahren, und fo darf ich hoffen, daß 
wer euch lief't, den ſeelenwunden Dtto bedauert, und 
fib Doch zugleih an ihm erfreut, weil der Jüngling 
nod Kraft genug hat, jeinen tiefen Schmerz für fich 
ganz allein zu behalten, und, die Zither im Arm, den 
Edelfalfen auf der Kauft, nah Frau Minnetroſt's 
Warte mit gefaßtem Muthe und äußerlich ruhig hinauf 
zu mandeln. 


Drei undzwanzigites Kapitel. 


Es⸗ trabte, als er ſchon auf der Höhe des buſchigen 
Steinpfades klomm, etwas mit beerzten Hufen, wie 
ein Schlachtroß, neben ihm im Thal. Unwillfürlich 
hinunterblicfend, gewahrte er eines grauen Pferdes, 
und eines Reiters darauf, der ihm zufammt dem Thiere 
befannt vorfam. Indem er noch darüber fann, fchaute 
der Reifende in die Höhe, und, Otto's Geftcht zwiſchen 
den laubigen Ranken hervor bemerfend, hielt er fein 
Roß plöglich an, neigte fich ſehr tief, und fagte: „will 
fommen mein bochedler Sieger und Herr. Ich melde 
mich, daß ich von der mir gebotenen Fahrt zurüd bin, 
und Euer eroberte8 Banner richtig auf die Veſte Traut- 
wangen am Donauftrande gebracht habe." — Da er— 
fannte Otto den wadern Schwedenjüngling Swerfer, 
feinen Gefangnen und Boten, und vol Sehnfucht nach 
Vater und Vaterland, durch Das Scheitern feines Lie— 
besglückes noch erhöht, ließ er fich am Rande des Fel- 
fenpfades nieder, fprechend: „erzähle mir nur gleich 
bier herauf, Smerfer, und recht ausführlich, wie Du 
ed gefunden haft." 

Swerfer ſchaute beiorgten, etwas bleichen Ange- 
fichtes zu ihm empor, und fagte endlich: „Herr, weiß 
es Odin, Ihr habt Euch gegen mich betragen, wie Der 
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herrlichen A3gardfürften einer, und ich fol Euch nun 
zum Danfe gar unwillfommene Botjchaft zurüde brin- 
gen, weit anders wohl, ala Ihr fie wünjcht, — aber 
Ihr Habt zu gebieten, und ich gebe Euch, was ich in 
meiner Botentajche habe, Schlimmes und Gutes, frei 
und ehrlich heraus.” 


„Burg trautwangen am Donaufirand ſteht noch 
ſtark und feft; ich ſah Die prächtigen Giebel ichon fern 
über die fruchtreiche Ebene hervor. Die Leute neigten 
ſich ordentlich, wenn ich nach Dem alten Seren Hugb 
fragte, und beftätigten es mir, daß er droben hauſe, 
einfam und feierlich. Der Mann, bei dem ich meinem 
Gaul, eine viertel XTagereife vor der Bura, daß [este 
Futter gab, hatte früher einmal auf der Veſte gedient, 
und erzählte mir recht ausführlich von des greifen Hel- 
Den ehrwürdigem Ausjehen, und wie er immer jo ge= 
rade und ernſt auf feinem hohen Seflel in der Waffen- 
halle fie, das grün fammetne Käpplein auf feinem 
Haupt, vor ſich den runden Tiſch, mit dem Silberbecher, 
aus Schauſtücken zufammen gefügt, mit dem uralt ed- 
len Weine darin.” 


„Recht aub wie ein Schauer der Lieb’ und Ehr- 
furcht wehte mir es entgegen, als ich in des Schlofjes 
Umpbegung trat. Im fichern Frieden Durch ihres alten 
Burgberrn Anſehen und ernfte Würde jtanden die Thor— 
flügel weit auf, lagen die Zugbrüden ruhig über Die 
Gräben hingeſtreckt. Es fam mir nicht Diener, nicht 
Knappe entgegen; ich ſaß deshalben ohne Weitres ab, 
fnüpfte mein Roß an der Rügeſäule in Mitten des 
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Hofraumes feft, und fehritt die große Stiege hinauf, 
von welcher ich vermeinte, daß fie mich nach der Waf- 
fenhalle führen müſſe. Ich ging aber langſam, und 
flirrte gefliffentlib mit Rüftung und Sporen, ob ſich 
nicht etwa Jemand finden wolle, mich zu begrüßen 
oder anzumelden. Kein Menjch erſchien; nicht Wort, 
nicht Tritt bewegte ſich in dem moeitläuftigen Bau. 
Da ſtand ich endlich vor der großen, eidyenen Flügel- 
thür, und ahnend, dies müſſe der Gingang zur Waf— 
tenballe jein, Elopfte ich dreimal laut und langſam und 
abgemefien mit meiner geharnifchten Rechten an. Kein 
aut von innen! Sch Flirrte und Elinfte am Schloß. 
Drinnen Alles ftil! — Da date ich endlich fo: „ich 
habe nun genug gethban, mich als Gaft zu melden, 
und wer taub ift, oder jo gar harte ſchläft, kann e8 
mir nicht verdenfen, wenn ich unangemeldet eintrete. 
Bin ich Doch ein Bote, und habe Wichtiged drinnen 
abzuliefern!” — So machte ich denn die Thür beichei- 
den auf, nnd trat mit dem Banner hinein. Da war 
ih nun freilich in der Waffenballe, aber fie jah mir 
mit af’ ihren Sarnifcben und Gewehren wie Die leer 
gemordne Rüftung eines todten Helden aus. Denn ob- 
gleich im Sintergrunde lang und ernjt und gerade der 
alte Herr Hugh mit jeinem grünen KRäpplein auf dem 
Haupte hinter dem runden Tifche ſaß, auch der Silber- 
becber mit dem Weine noch vor ihm ftand, fo waren 
des Nitterdgreiien Augen Doch feit zugefchlofien. feine 
Farbe todtenbleich , todtfalt feine Stirne, frampfbaft 
jeine ftarfen Hände gefalten. Da merfte ich Denn 
wohl, daß der Held eben jest geftorben fein müfle. 
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Ih ftellte Euer erſtegtes Banner neben ihn, und ge- 
dachte Wache bei der edlen Leiche zu halten, bis Je— 
mand käme. Uber weiß Odin, wie es zuging! Mic 
wandelte ein ungeheured Entjegen in dem unbefannten 
menjchenleeren Raume an, mir ward, als müffe der 
Todte ſich plöglich regen, die Augen aufthun, und fich 
eben jo gräßlich vor mir entjegen, als ich vor ihm; 
dann mürde jem Schredengebeul mir auf die Seele 
fallen, und ich im unbeilbaren Wahnftnne hinaus ren— 
nen in die meite Welt.“ 


„Kerr, ich verhoffe, Ihr habt es erprobt, daß ich 
feine Memme bin, aber auf dieſer Stelle ward ed mir 
zu heiß.“ — „Ueberdas,“ dachte ich bei mir, „haft 
du ja Deine Botichaft ausgerichtet. Du baft Dem alten 
Helden das Banner gebracht, und fte fönnen es ihm 
mit in jeinen Hügel legen. Auch fannft vu dem Sohne 
melden, Daß jein Vater in Odin’3 Kammern ftgt und 
zecht, oder wie das Die Chriftenleute jonft nennen mö- 
gen.” — Somit eilte ich die Stiegen hinunter, fprengte 
hinaus, und börte noch unfern vom Thore der Knap— 
pen Geheul bei dem Leichnam ihres Herrn. Und bier 
nun halt’ ich, und ich hab’ Euch die Kunde gebracht.” 


„Haſt ſie gebracht!" feufzte Dtto gebrochnen Her— 
zend, während Die nun völlig hereingedunfelte Nacht 
jein verſtörtes Antlig vor Swerferd Augen verbarg. 
Er gebot dieſem mit furzen, freundlichen Worten, nad 
dem Lager zu reiten, und ihn dort zu erwarten; dann 
wandte er fich jelbft nah Frau Minnetroft’8 Warte 
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hinauf, ohne es verhindern zu können, daß biömeilen 
unter den umbhüllenden nächtigen Schatten ſchwere, 
glühheiße Tropfen aus feinen Augen herabroflten. 

Dben in der heimlich hellen Stube, an dem run- 
den Tiſch hätten fie alsbald des jungen Ritters ſchmer— 
zenbleiches Geftcht, jein wildfliegendes Gelod, fein rol- 
lendes Auge, ald eben jo viele Zeichen des innerften 
Leidens erfannt; nur daß außer Frau Minnetroit felbit 
und dem Seefönig noch ein Dritter zur Stelle war, 
Dem Beide mit angeftrengtefter Aufmerkſamkeit zuhör— 
ten, und der auch, fobald Dtto ins Zimmer trat, freu> 
Dig vom Seffel auffuhr, und ihm in die Arme flog. 

„Ci Gott, SHeerdegen, bift Du es!“ fagte Dtto 
ftaunend, und wie halb ungewiß obgleich ihm die breite 
und tiefe Narbe, welche dur fein eignes Schwert 
über Ritter Lichtenried’8 Antlig gezeichnet war, jeden 
Zweifel hätte benehmen fönnen. Die beiden, ſchon 
öfter entzweiten, aufs Neue verjöhnten Freunde drück— 
ten einander mit großer, tiefglühender Innigfeit an 
das Herz. Es hatte Jeder dem Andern etwas zu ver— 
geben, und vielleicht fchliegt Fein Gefühl jo Tebendig, 
als dieſes, die Gemüther zwei guter Menjchen gegen 
einander auf. Sich mit Worten zu erflären, wär’ an 
und für ſich ſelbſt ſchon unnöthig geweſen, vielleicht 
gar ftörend, und hier wurden te jeder Verluchung dazu 
überhoben, weil Frau Minnetroſt's und Arinbiörn's 
Mugen mit fo beaehrendem Sehnen an den Lippen 
Heerdegens hafteten, Daß man mohl fah, welche wich— 
tigen Dinge diefen eben entquollen waren, und mohl 
noch zu entquillen im Begriff ftanden. 
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„Es ifl eine wilde Zeit, in der wir leben,“ fagte 
Nitter Lichtenried, als, einer folchen Stimmung zu= 
folge, fih Alle wieder, achtſam auf feine Worte, um 
den runden Tiſch bergefegt hatten. „Was ih Euch 
Beiden früher gefagt habe, und was nur Dtto noch 
nicht weiß, wiederhole ich jegt in der Kürze: daß König 
Richard Löwenherz bei der Belagerung von PBtolemais 
mit dem Serzoge von Defterreich in Streit gerieth, und 
daß der Herzog Darüber ibm, der im kecken Rittermuth 
auf der Heimfahrt als Pilger Durch das öfterreichifche 
Land zog, auflauern ließ, und ihn gefangen nahm.“ 


„Herr meines Lebens!“ ſchrie Dtto auf, „da iſt ja 
das Ritterthum jelbften gefangen, wenn der König Ri- 
chard Löwenherz gefangen ift.“ 


„Eben darum müffen auch ale Nitter dafür ins 
Zeug," entgegnete Heerdegen. „Es fommt nur darauf 
an, auszuforfchen, in welcher Berg oder Wafler- 
oder Thalvefte der große König Richard verborgen ift. 
Der Herzog will läugnen, und erzählt heute: von ihm 
jei Der Löwenherz gar nicht eingefangen; morgen: er 
tei dem Kaifer überliefert; Tags Darauf: er fei ent- 
prungen. Was joll denn nun ein ehrlicher Ritters- 
mann in ſolchem Wirrwar beginnen? Der Kopf ſchwin— 
delt einem, das Herz thut einem weh, und mit der größ⸗ 
ten Kraftanſtrengung von innen kommt keine einzige 
That zu Stande, die ſich äußerlich auch nur halbwege 
fönnte ſehen Iaffen.” 


„Es ift überhaupt Fein fonderliches Reben "auf 
der Welt,“ ſagte Dtto. „Bon ferne her für Engel oder 
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Teufel, mag ſich's beſſer ausnehmen, oder Doch ſpaß— 
bafter, aber für den, Der mitten drinne tft, iſt Die 
Freude dabei nur jchlecht.” 


Die feindielige Bitterfeit, mit welcher diefe Worte 
aus einem Munde drangen, dem fonft nur Huld und 
Anmutb entftrömten, richtete Aler Augen auf Otto's 
Geftcht. Und wie wenn man plöglich eine freudig be— 
wohnte Gegend als einen Frümmerhaufen erblict hätte, 
ohne noch ahnen zu können, woher die graufe Zerftd- 
rung entitehe, blieben alle ftarr und ſchweigend dahin 
gewandt, bis Frau Viinnetroft mühfam die Worte 
berver brachte: „Um Gott, was ift Dir widerjahren, 
junger Held?“ 

„Ach, e8 will eben nichte bedeuten,“ antwortete 
Dtto auf diejelbe furchrbare Weile. „Nur meine Braut 
ift mir untreu geworden, und mein Vater ift mir ge- 
ftorben, jo Daß ich fortan allein flehe, ganz alleın auf 
der Welt. Weiter ift ed nichts." — 


Und weil Arinbiörn und Heerdegen ſich zu ihm 
drängten, und ihn liebfofend in ihre Arme faßten, 
ſagte er plöglich mit unerwarteter Weichheit der Stimme 
und des Sinned: „grämt Euch nicht darüber, Gejel- 
len: es ift nun einmal nicht anders. Ihr habt recht 
treu und ehrlich bei mir ausgehalten, io fern ed nur 
irgend menſchliche Gebrechlichfeit vermag ; weiß Gott! — 
Aber ich ftehe dennoch ganz allein. Denn im inner- 
ten, heiligften Funken des Daſeins muß das Band 
angefnüpft werden, an Vater und Mutter und Ge- 
fhwifter, oder an ein liebendes Weib, oder an ein 
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blühendes Kind; ſonſten ift e8 mit all’ anderm Lieben 
und Leben nichts Rechtes. Ein Schatten, der über Die 
Wieſen fährt. Gute Nacht.“ 

| Und damit machte er ftch voll faniter, aber ge— 
waltiger Kraft aus den Armen der Waffenfreunde los, 
nad Der Thür jchreitend, im tiefen, herznagenden 
Gram. Da trat Frau Minnetroft hinter dem runden 
Tiſche hervor. Rückwärts wie von der Mondicheins 
glut ihrer Blicke getrieben, wallte der grüne Schleier 
von ihrem Gefichte fort, und ohne irgend eine heftige 
Bewegung ftand fie Doch unvermuthet jchnell an Ot— 
to's Seite, umjchlang ihn unter heißen Thränen und 
jagte: „Nein, Du bift fein Schatten, der über die 
Miele fährt! Nein, Du ftehft nicht allein! Denn ich 
bin Hilldiridur, Deine Mutter, des ftarfen Hugur treue 
Weib!" 


Bier und zwanzigſtes Kapitel. 


Fragt Euch, die Ihr eine geliebte Mutter unter den 
Geſtorbnen zählt, wie es Euch ſein würde, wenn die 
ſo lang' verloren Geglaubte noch in dieſer Welt unver— 
muthet, und wo Euer Gemüth ihrer am mehrſten be— 
dürfte, wieder vor Euch Daftünde, und Euch all’ den 
Frieden Gurer Kindheit, all die füge ſchuldloſe Luft 
von Damals ber wieder mit ihren holden Tröftungen 
in Die Seele lächelte! Ihr aber, die Ihr noch des un- 
ausiprechlichen Heiles geniept, unter Mutteraugen zu 
wandeln, Eu mill ich Den furchtbaren Gedanfen nicht 
zumuthen, auch nur auf Augenblicke als verloren zu 
betrachten, was Eures Lebens mildefte Freudigfeit und 
reinjte Zier iſt. Ihr werdet ja auch wohl ohnedem 
die heilende Wonne zu ahnen wiffen, die fih fo ur— 
plöglih in rechter Dimmeldfülle durch des armen Otto 
bfutende Bruft ergoß. Vor Hilldiridur's fanften Mond» 
jcheinaugen ging ein ganzes Blumenbeet der findlichen 
Zuverjicht und Hoffnung in feinem Herzen auf. Das 
nun entjchleierte Diutterantlig leuchtete ihn in aller 
wohlbefannten Milde und XTröftlichfeit an. nur nicht 
mehr io tiefbetrübt, ald Damals im Walde, nicyt auch 
io bleih und regungslos, als von der Kappellenwand 
in der Macht der Waifenmacke, 
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Es dauerte lange, ehe man irgend zu GErfläruns 
gen mit einander fam. Dtto fniete nur immer vor 
Hildiridur, ſprechend: „DO füßes, füßes Mütterlein! O 
hab’ ich Dich wieder! O Gott, wie bift Du denn fo 
lange fort gewejen? Dein armes Kind hat fo ſehr um 
Dich geweint.“ — Und Hilldiridur übergoß fein An— 
gefiht mit fügbittern Ihränenftrömen, und trodnete 
fie zugleich immer wieder mit flreichelnden Fingern ab. 
Arinbiorn und Heerdegen flanden mit gefalteten Händen 
ftill zu beiden Seiten, wie man wohl noch auf alt» 
deutſchen Bildern ähnliche Geftalten neben heiligen 
Männern oder Frauen anzutreffen pflegt. 


Endlich entließ Hilldiridur die drei jungen Helden, 
den Sohn auf morgen Abend allein wieder herbefchet- 
dend, damit er das Gefcbief feiner Neltern aus der 
Mutter Munde vernehme. Halb jubelnd. halb weinend 
ritt Otto Durch die helle Mondnacht zurüd, die Gefähr- 
ten faft in gleicher Stimmung neben ihm her. 


Im Lager fam Swerker geiprungen, und wollte 
des Nitterd Trautwangen Stegreif halten. „Nicht fo,” 
Iprach abmehrend diejer, „Du bift mein Knappe nicht. 
Du bift mein lieber ebenbürtiger Waffenbruder.“ — 
„Mit Nichten, Herr;“ entgegnete Swerfer. „No 
bin ich ja fein Ehrift, und wer weis, komm' ich im 
Leben Dazu.” — „Das fommft Du gewiß," ſagte 
Dtto. „Hätten wir nur einen ordentlichen SBriefter 
hier in der Scaar. Der jollte Dir unfre Lehre in 
ihrer Göttlichfeit zeigen, und fürwahr, Du nähmeft 
fie ohne Zögern an.“ — „Wißt Ihr was, Kerr?” 

Fouque’s ausgew. Werke. V. 12 
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fagte Swerker. „Ih dächt', Ihr machtet Euch jelbit 
an die Arbeit. Ritter und Ritter befpricht fich immer 
am beften zufammen, und fo aud ganzem treuen Her— 
zen werden wir gewißlich mit einander eind. Habt Ihr 
Recht, jo geh’ ich Euch nach zu dem Chriſt; hab’ ich 
es, jo fommt Ihr mit mir zu dem Altvater Odin 
herüber.“ 


„Es ſei gewagt,“ ſprach Otto, „und noch mor— 
gen, mit Aufgang der Sonnen. Hat mir Gott mein 
Herz Doch eben erft jo wunderbarlich zerknirſchet und 
erfreuet; ich Denke, da foll e3 mir gut gelingen.” 


MWie gejagt, jo gethan. Den ganzen folgenden 
Tag hindurch rangen Die zwei jungen Helden mit feus 
rigen Worten gegen einander, Otto fühlte den Geift, 
der ihm Die feinigen eingab, und durdy ihn feinen na= 
ben Sieg. Us der Abend dunfelte, ritt er freudigen 
Muthes zu der lieben Mutter nach dem Drudenthurm. 


Die trat ihm ſchon an der Pforte entgegen, und 
führte ihn liebkoſend die Steigen hinauf, in das Ge- 
mach mit dem runden Tifche, das heute vorzüglich heil 
und anmuthig erleuchtet war. Auf dem runden Tiſch 
felbjt aber lagen viele glänzende Dinge: ein prächtiger 
Helmbufch, von edlem Geftein zufammengehalten, ein 
großes Goldfreuz, an reicher Kette hangend, eine grün 
ſammetne Feldbinde, von goldner Stickerei blendend heil 
dDurchfunfelt, und was der edlen Nittergaben mehr wa— 
ren. — „Das fol Dein fein, lieber Sohn!“ fagte 
Hildiridur, ihren wiedergewonnenen Liebling vor das 
lichte Aund Hinftellend, und während er noch ftaunend 
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bald auf den Reichtum der Gefchenfe, bald auf die 
Mutter blickte, jagte Diefe mit zwei hellen Thränen in 
ihren lichtbraunen Mondjcheinaugen: „Ich habe Dir ja 
durch jo viele Jahre nichts zu Weihnachten oder zum 
Geburtstage bejcheeren fünnen, Du armer verlaffener 
Knabe. Da joll es denn nun mit Einem Male ge- 
ſchehen.“ — Und zugleich fing fte an, ihr liebes Kind 
mit den funfelnden SHerrlichfeiten auf dag Reuchtendfte 
auszufchmüden, jo daß bald der junge Held wie ein 
Feenkönig in Zier und Schimmer ftrahlend vor ihr 

ſtand. Nachdem fie ihn nun noch einmal mit der 
ganzen GSeligfeit des mütterlichen Mohlgefallend an— 
geftaunt hatte, Tieß fie ihm fich gegenüber an den run- 
den Tiſch figen, und hub, ihm unverwandt in die Aus 
gen blickend, folgendergeftalt zu ſprechen an: 

„Dein Vater, mein Tiehlicher, milder Sohn, war 
fieblih wie Du, aber nicht fo mild: ein furchtbarer, 
dräuender Kriegäheld, vor dem Alles, was ihn Tiebte, 
zugleich erzittern mußte, wie vor einem herrlichen Som— 
mertage, an deſſen Saume jchmefelblaue Gewitter ſte— 
ben. So war auch ich Denn, nachdem er in einer 
Bucht des Nordmeers, halb verheißend, halb jchredend, 
mich auf meiner Seimreife von Island zum Chemeibe 
genommen, ihm nicht minder in Scheu ald Treuen er= 
geben. Noch dröhnt das Bangen durch mein Gebein, 
das mich ergriff, als er einjtmalen — wir kamen eben 
bon einem fröhlichen Fefte, das ihm zu Ehren in einer 
holländischen Seeftadt, wo wir einige Monden Iebten, 
gehalten worden war, — in meinem Gemache ein Ru— 
nenjtäblein fand, und mit plöglich aus ſüßer Kiebeshuld 
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in grimmiges Zürnen übergehenden Zügen zu mir ſag— 
te: „Sch Babe ſchon vernonimen, daß Du eine gewals 
tige Zauberin feieft, aber hüte Dich, Daß ich von Diejen 
Kunftftüdlein nicht fürder etwas bei Dir gemahre. Der 
Augenblif wär Deines Lebens legter.” — In unvor- 
fichtiger Furcht, Des Aunenftäbleind Kraft nicht beach- 
tend, warf ich ed in die Flamme des Kamins, Die 
al3bald wild auflodernd vor dem unbeimlichen Galte, 
den Schornftein empor flog, dad Gemäuer jprengte 
und jo fchnel um ſich griff, daß Hugur faum noch 
Zeit gewann, mich zum Tod Erſchreckte aud dem Flam— 
mengemwirbel zu tragen. O hätt’ es doch nur all mein 
Zaubergeräthe mit verzehrt, und vor Allem den furcht- 
baren Spiegel, der draußen in der Wand eingefugt 
ift, und den ich damals, forgfam verpacdt, überalhin 
mit mir führte! Aber die geheime Kraft darin hatte 
die Slamımen zurüdgetrieben, und jo ſehr ich auch Hu— 
aur’8 Zürnen jcheute, fand ich dennoch nicht Macht in 
mir, micb von allen erlernten Geheimnifjen und ihren 
Werkzeugen loszumachen. Ach Sohn, mohin ein an- 
gebornes Sehnen den Menſchen treibt, da muß er hin, 
und riffe fich ihm unterwegens im Ringen fein ganzes 
Erdenheil von den Schultern! — Doch verhieß ich mir 
jelbiten, die gewaltigen Geräthe nur ganz ungenugt 
bei mir zu behalten, vorzüglich da Hugur’d Ingrimm 
gegen alles dem Aehnliche durch Die Feuerdbrunft wohl 
noch geittegen fein mußte. Gr entichädigte den Beftger 
des Hauſes, wie ed ihm feine Fönigliche Breigebigfeit 
gebot und zog alsdann mit mir nach Der gejegneten 
Stadt Eoblenz, die am Zufammenfluffe des Rheinſtro— 
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mes und der Mofel gelegen ift, uud vielleicht an An— 
muth ihrer blühenden Gegenden mit jeglichem Orte in 
der Welt, Teuchtete er auch aus den Geftlden der herr— 
lichen Aſta auf, Wettftreit zu halten vermag.” 


„Dort, in einem Ritterſchloſſe unfern der Stadt, 
zwifchen blühenden Obftbäumen, auf einem der lieblich 
anſchwellenden Raſenhügel gelegen, überfchauend die von 
beiden herrlichen Flüffen umarmte Fruchtebene voll rei- 
fender Saaten und dDuftender Wiejen, — Dort wurdeſt 
Du geboren, mein liebliches Kind. In ſüßer Unbe— 
mwußtheit lächelteft Du aus Deiner Wiege vom Ultane 
der Burg ber, durch die helle, Dich grügende Welt hin» 
aus, und fo wenig Du auch damals Dich felbft und 
fie zu begreifen vermochteit, jo könnte ich Doch Darauf 
ſchwören, daß die in jenen Träumen empfangenen Lich— 
ter und Düfte noch jegt bisweilen durch Dein Wachen 
und Deinen Schlummer ziehen, “ 


„Mutter, mir ift auch jo zu Muth,“ ſagte Dtto. 
„Eure Worte rufen mir Bilder herauf, die tief, tief, 
wie ungelöfte, anmuthig verflochtene Räthſel in meinen 
Gedanken liegen. Und reiften wir nicht, ald ich mich 
befier befinnen lernte, weiter? Ging e8 nicht über hohe 
Berge bin, Die voller fchöner Weintrauben hingen, 
und ftanden wir nicht einmal Dicht über einer ſchäu— 
menden und Donnernden Wafjerflur? Oder war es 
vielleicht ein zürnendes Gewitter unter und in weißlich 
bläulihen Wolfen?” 


„Da® war der herrliche Rheinfall, mein Lieber 
Sohn,“ entgegnete Hildiridur. „Ich weiß noch wohl, 
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wie Du freudig in die Händchen Elopfteft, und Dein 
Jauchzen, das in dem Gedonner des Wogenſturzes ver- 
ſchwamm, heilfunfelnd aus Deinen glühenden Wangen 
und Augen ftrahlte, fo beftig auch die Bretter erbeb- 
ten, auf denen wir ftanden. Da füßte der ftarfe Hu— 
gur inbrünftig Dib und mic, und rief jubelnd mit 
feiner Löwenſtimme durch das Toſen der Flut: „Das 
ift mein echter, tapfrer Sohn! Hab’ Danf für die Be- 
währung, Du Heldenprüfer, gewaltiger Rhein!“ 


Dtto ſah freudeglühend in jeiner Mutter Augen, 
und jie fagte lächelnd: „Du haft Dich eben nicht viel 
mehr verändert feit Damals, als nothwendig war, um 
aus einem Knaben zum Ritter zu erwachlen. Ich 
habe Dich auch gleich nach den erften Anblick wieder 
erkannt.“ 


„And verbargt Euch fo lange vor mir?" fragte 
Dtto wehmüthig. „Und bieltet uns beide io lange 
von den jeligen Freuden, die und jego umgeben, fern?” 


„Mein Sohn,” ſprach Hilldiridur tief auffeufzend. 
„Es ift oft eine drückende Laft, allzuicharf in die Wun— 
der der Natur und Geiftermelt binein zu fchauen. Ich 
habe darüber ſchon einmal mit Bertha gefprocen. Wo 
Ihr in Eindlicher Unbefangenheit Eures Weges hoffend 
und wünfchend fürder eilt, da hält e8 uns an taufend 
heimlichen Zeichen und Mahnungen feit, denen wir 
folgen müfjen, wenn wir und nicht verfündigen wollen 
an der erniten Gabe, die nach des Himmels Rathſchluß 
auf unfern Scheiteln liegt. Es war die rechte Stunde 
noch nicht gekommen.“ 
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„Habt Ihr wohl früher,” fagte Otto, „mein 
feltfames Cbenbild, den Dttur, nach welchem jeßo 
mein Schwert geheißen ift, für Euern Sohn ge= 
halten?" 


„Das hab’ ich wohl auf Augenblicke,“ entgegnete 
Hildiridur, „aber ich merfte nur allzubald, wer er 
it. Du wirft es auch erfahren, Denn meine Ge— 
johichte nähert ſich der unheilbringenden Stunde, wo 
es Elar vor mir aufftieg, wie furchtbar innig fein ſelt— 
fames Geſchick fih dem Deinen und dem meinen ver— 
zweigt.” — Und nach einem ernften Schweigen fuhr 
jte folgendermaßen zu ſprechen fort: 


„An drei Jahre lang waren wir umbergezogen 
durch viele blühende Gauen des deutſchen Landes, da 
erwachte Die Sehnjucht nach der Heimath in Deines 
Baterö Herzen. Er bie in Diefen Gegenden nicht 
mehr, wie ihn unjre nordliche Mundart genannt hatte, 
der flarfe Hugur, fondern Herr Hugh von Trautwane: 
gen, und auch ich gemöhnte mich, ihn jo zu nennen,, 
zugleich die anmuthigften Bilder von der Veſte Traut- 
wangen in meinem Geifte erwedend, wohl deswegen, 
weil ih ihren Namen immer verbunden hörte mit 
dem einzig liebften Namen, den ich in der ganzen 
Welt Fannte. Sch fehnte mich recht innig und in 
hoffender Sreudigkeit nach der Burg, und habe fie 
dennod nun und nimmermehr anders zu Geſicht be- 
fommen, ald lange nachher in dem furchtbaren Spie- 
‚gel. Und gerade der furchtbare Spiegel hat mich doch 
um ihren wirklichen Anblick gebracht.“ 
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„Denn wie wir und mehr und mehr der Veſte 
naheten, fliegen auch immer feltfamere Träume all- 
nächtli vor mir auf, mich ſämmtlich auf eine un= 
begreiflihe Weile anreizend, ich ſolle in den magi- 
fehen Spiegel jchauen, und Herrn Hugh's nächfte Ver- 
gangenheit darin erforfhen. Beim Erwachen empfand 
ih, — ohne mich Deutlich dejtunen zu können, von 
was für Geftalten ich eigentlich geträumt hatte, — 
immer eine gemaltige Begier, jenes Gebot zu erfül- 
len; doch machte mich Liebe zu Herrn Hugh, und 
zugleich eine entjegliche Scheu vor ihm, beftändig flarf 
genug der feltiamen Verſuchung zu widerftehen, bis 
mir einft in einer Nacht, die wir unter Zelten im 
tiefen Walde verlebten, mein Traum auf8 Deutlichite, 
aber auch aufs Furchtbarfte klar ward, und es aud 
nach dem Erwachen blieb.” 

„Es war mir nämlich immer, ald ginge Schön- 
Aftrid, meine Schweiter, von deren Tode ich noch 
nichts wußte, emftg nach Blumen fuchend, unter den 
Bäumen umher, als ftreife bisweilen ein Mondes— 
ftrahl ihr Geftcht, und müfje ich dann immer zu mir 
felbften fagen: „Es ift Doch wunderlich, wie Die Nacht- 
lichter bleich machen! Sieht fie nicht aus, wie eine 
Leiche?" — Damit ward mir fehr fchauerlih und be- 
trübt zu Muth. Schön-Aftrid fuchte indeß immer 
fort, aber wenn ſie einen recht hellen Kranz gebun— 
den hatte, und nur noch die legte Blume fehlte, brachte 
fte Diefe faum an das Geflecht, fo zeritäubte auch 
ſchon die bunte Blüthenpracht in graue Afche, die ihr 
feindfelig in die Augen flog, daß ihr die zu bittern 
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Thränen übergingen; und fie nun erft recht Teichen- 
artig mit dem Staub auf ihrem Antlite ausfah. 
Dann rang fie Fläglih die Hände, fing wieder an zu 
fuhen, und wieder fam ihr Suchen zu demielben 
traurigen Ziel. . Sch wollte aufftehen, ihr zu helfen, 
aber da8 Blei des Traumes lag feftgewaltig über mir; 
ih konnte mich nicht regen, und ala Schön-Aftrid 
meine vergeblichen Anftrengungen gewahrte, fagte fie: 
„Laß nur; e3 find ja Erdenblumen, und Die kann 
mir Niemand geben. Es ift dumm von mir, daß ib 
mich noch darnach abmühe, denn ich bin ja jchon 
längft geftorben.” — Darauf Fam ſte, und feste 
fih Dicht zu meinen Häupten, fprechend: „Du follft 
durhaus in den Spiegel ſehen, und nach dem ftar- 
fen Hugur fragen. Wozu haft Du denn den Spie- 
gel? Ich laſſe Dir doch Feine Ruhe, bis Du binein 
geiehen haſt. Willt Du dann noch, da magit Du 
dann gerne nach Burg Trautwangen ziehen. Aber 
eher Feine Ruhe, jag’ ich Dir, feine Ruhe eher!" — 
Sie brachte das Alles mit einem jeltiam eiligen Ge- 
ſchwirre und Gefchrille vor, welches mir bei feiner lei— 
fen Heftigfeit jo meh im Kopfe that, daß ich fchreiend 
aus dem Schlafe empor fuhr. Dies Mal mußte ich 
meinen Traum noch recht gut, Die Eulen jchrieen 
draußen im wilden Forft, meine Dienerinnen fihlie- 
fen feft, vor dem Gezelt fchnarchten die Wachen. 
Vol des entjeglihen Grauſens fuchte ich wieder in 
Die fchirmenden Wogen des Schlafes unterzutauchen, 
aber fo wie ich die Augen fchloß, neigte fich abermals 
Aſtrid's bleiches, grabbeftäubtes Antlig über das meine, 
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fchrillte ihr fchmerzend eiliges Geflüfter in mein Ohr. 
Sp aus Schlafen in Wachen, aus Wachen in Schla- 
fen gefcheucht, fprang ich endlich in wilder Angſt 
nah dem Gepäd hinaus, wo ich mußte, Daß Der 
Spiegel lag. Alles ichlief um mich ber, die Feuer 
waren erloſchen, untergegangen der Mond, tiefounfel 
und ſchweigend die Nacht. * 

„Vor meinen Händen, den ihnen wohlbefanns 
ten Herrſcherinnen, löſeten ſich ſchnell die Schlöſſer 
und Siegel, darunter des Glaſes furchtbarer Hort ver— 
borgen lag. Aufleuchtete er mit eigenthümlichem 
Lichte durch die ſchwarze Finſterniß, leuchtete noch 
furchtbarer und blendender aus ſeinem Rahmen her— 
vor, da ich ihn gegen den Stamm einer uralten Eiche 
lehnte, ihn befragend, des Traumes Gebot gemäß, 
um Herrn Hugh's Vergangenheit.“ 

„Was er mir zeigte — mein Wort braucht es 
nicht fürder zu enthüllen. Du kennſt es wohl ſchon 
aus der ernſten Erzählung Asmundur's, des Waffen— 
ſchmiedes, wie auch aus des ſtarken Hugur und 
Schön-Aſtrid's Sterbegeſang.“ 

Hilldiridur und Otto vergoſſen heiße Thränen, 
und blieben ſo eine ganze Zeitlang einander ſtillſchwei— 
gend gegenüber ſitzen. Dann hub die Mutter wie⸗ 
derum folgendergeſtalt zu ſprechen an: 

„Ich ſah auch in dem Spiegel den bildſchönen 
Knaben, aus dem hernach der arme Ottur geworden 
iſt; denn der war Schön-Aſtrid's und des flarfen 
Hugur Sohn. Daß Dir der Halbbruder ſo gleich 
ſteht, iſt wohl nicht zu verwundern. Konnte man 
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doh Eure Mütter kaum von einander unterjcheiden! 
Aftrid und Hilldiridur wurden als zwei Rehe von gleis 
chem Wuchs und gleicher Farbe in allem Nordland be- 
jungen. — Noch meinte ich Darüber, daß Ottur 
fih im Spiegel voll jcheuen Zornes von feinem Va— 
ter abwandte, der ein Speereiien, ald Zeichen der 
Sühne zwifchen ihm und Aſtrid's Vater, in meiner 
Schweſter Blut tauchte, — da ftand Herr Hugh von 
Trautwangen dräuend hinter mir. Des eben aufglü- 
henden Morgens blutrothe Lichter funfelten grimmig 
um feine Züge. „Du haft Dich wieder mit der Hexe— 
rei abgegeben,“ faate er, „Du mußt nun fterben.“ — 
Und zugleich ſchwang er fein breites Schwert, wie 
ein Feuerrad, wirbelnd in der Hand. Es iſt dieſes 
diejelbe Klinge, lieber Sohn, welche Dir jego leuch— 
tend von der Hüfte hängt, und Die, wie Du vor we— 
nigen Augenbliden fagteft, Ottur geheißen ift.“ 

Otto jah mit einer mwiderwärtigen Scheu nad der 
ihm vormald jo theuern Waffe, und es war, als rüde 
er fih von ihr ab, da ſagte Hilldiridur begütigend: 
„Das gute Schwert hat mir ja nicht gethan, ob- 
gleich mein Xeben ihm durch meinen Ungehorfam ver- 
fehmt war. Denn während ich niederfniete, mein 
Halstuch in jtiller Demuth als eine überwieſene Schul- 
Dige fittig zurüdjchlagend, um den richtenden Streich 
zu empfangen, ſprach Herr Hugh plötzlich mit unver— 
ſehener Weichmüthigfeit: „Nein, Gott fei vor, daß 
ih Dich jemalen verwunden jollte. Aber trennen 
ih mich von Dir, denn Dir ift ja nun mein ganze 
Berbrechen gegen Schön⸗-Aſtrid befannt, und zum 
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Vergebungbitten bin ich bei weitem nicht weichlich ge: 
nug, oder nicht ftarf genug, wie Du es nennen will. 
Zudem grau't ed mir vor einer fo eifrigen Zauberin. 
Darum mache, dag Du von mir fommft. Unfern 
Knaben muß ich behalten, und will ihm jagen, Du 
feieft geitorben.” — Aber ich ließ nicht nach mit 
Bitten, bis ich Abſchied nehmen durfte von Dir, 
mein boldes Kind. Sie fagten Dir, der Tod breche 
fo eben über mich herein, und ich mag auch wohl 
ganz ausgeſehen haben, wie eine Sterbende, denn Das 
Leid über unfre Trennung und die Neue über mein 
Uebertreten warf mich fprachlos in die Gräfer und 
Blumen zurück.“ 

Abermald küßten fih Mutter und Sohn inbrün- 
flig, und die Freude, fich wiedergefunden zu haben, 
war doch unendlich größer, als der Schmerz, einan- 
der jo lange verloren geweſen zu fein. 


Fünf und zwanzigites Kapitel. 


Von diefer Zeit an kamen alle drei Ritter faft je- 
den Abend auf Hilldiridur's Warte. Die Heiden hiel- 
ten ſich til. Otto fonnte nichts von feinen Halb- 
bruder Dttur, nach welchem er ſich nun mit unendli= 
cher Imnigfeit jehnte, Arinbiöorn nicht von feinem 
Better Kolbein vernehmen. Sie hätten oft beinahe 
gewünfcht, Gerda's Zauber möge zu neuen Entjchei- 
dungskämpfen erwachen, bloß um Dabei die theuern, 
verirrten Helden zu Geſicht zu befommen; aber es 
ſchien, alle Glut des Hafſes wie der Liebe fei auf 
der finnifchen Grängmarf erlofchen. Dagegen flammte 
das Licht der chriftlichen Lehre in Swerker's Gemüth 
hell auf. Er Hing mit inniger Achtiamfeit an feines 
ritterlichen Meifterd Lippen, und nach dem ernften 
Ringen weniger Tage befannte er fich feierlich zu dem 
Glauben, der als der einzig are Weg zu Leben und 
Seligkeit, dieſſeits und jenfeits, in feine treue Seele 
leuchtete. Die Hitter tröfteten einander damit über 
Ottur's und Kolbein’3 Berluft, erfreut, Doch minde— 
ftend Einen, und zwar ein recht heldenträftiges Herz, 
für des Seren Lehre gewonnen zu haben. 

. Uber vor der äußern Ruhe jchoffen in Otto 
Sinne die Schmerzen der verlornen Liebe wieder heiß 
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und heißer empor. In Diefem tiefen Weh, das er 
feinen Genoſſen, ja ſelbſten ſeiner Mutter, zu ver= 
bergen ftrebte, zündete fich ein mwehmüthiger Ingrimm 
über das wechſelſeitige Misgeſchick feiner Eltern an, 
über die lange Entbehrung der Mutterliebe, die gleich 
einer Sonnenverfinfteruug ob feinem ganzen frühern Le— 
ben kalt ausgeftreeft Tag, über all das Leid, daß er 
jeither erlitten, und von dem er wohl nicht ganz mit 
Unrecht glaubte, unter einer holden Mutter Leitung 
jet er Davor geftichert geblieben. Er ritt jegt oftmalen 
weit in die wilde Waldung hinein, bis über die fin- 
niſche Gränzſcheide fort; theils um feinen Halbbruder 
auf jegliche Gefahr hin aufzuſuchen, theils die grilli— 
gen Schmerzen, die ihn bedrängten, von ſich abzu— 
ſchütteln, ſo daß er bisweilen erſt ſpät in Hilldiridur's 
mondighelles Gemach trat, wenn Arinbiörn und Heer— 
degen ſchon längſt ihre Plätze an den runden Stein— 
tiſch eingenommen hatten. 

Eines Abends traf es ſich auf eben dieſe Weiſe. 
Der raſche Tritt hatte die Funken des Unmuthes in 
Otto's Gemüthe nur lodernder angefacht, und wäh— 
rend er die Wendeltreppe einſam hinan ſtieg, einſam 
durch die gewölbten Gänge hinſchritt, und endlich in 
das Gemach kam, wo der Spiegel, vom blutrothen 
Tuche verhangen, in die Wand eingefugt war, Fam 
es ihm ganz nothwendig vor, er müfle Das verzau- 
berte Glas, den Urfacher alle des vielen &lendes und 
Kummers, mit rüftiger Fauſt noch dieſen Abend zer= 
ſtören. — „Heraus, Geſell!“ ſprach er zu feinem 
Schwerte. „Du Haft noch gut zu machen, aus Dem 
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Forſte her, wo Du mein holdes Mütterlein bedrohen 
durfteſft. Reinige Did nun in der Rache an dieſem 
verderblichen Geräth.“ — Und im Nugenblide auch 
funfelte da8 gute Schwert, Dttur geheißen, in des 
Jünglings Hand, flog Elirrend gegen den umbüllenden 
Purpurvorhang, und nach einigen jchmetternden Hie— 
ben blißte der Boden rings umher von des magifchen 
Spiegeld Trümmern. 


Wie ein heftiger Donnerfchlag rollte es über Die 
Warte hin; ihre Grundveſten ſchwankten, dumpfes 
Geheul flieg aus den unterirdiichen Kellern herauf, 
ängftliched® Gemwinfel von den Gewölben des Daches 
bernieder. Hilldiridur, Arinbiörn und Heerdegen tra= 
ten bleich und verftört in daS Gemach. 


Da fland Otto flarr in defjen Mitte, fein Haar 
fträubte jich, mit einem ſeltſamen Lächeln jah er auf 
die Trümmer des Spiegeld umher. — „Daß ich den 
zerjchlagen habe,“ jagte er zu feiner Mutter, auf Die 
Stelle deutend, wo nun der zerfegte Vorhang vor Der 
leeren Mauerblende im Zugwinde ſchwankte, „Das ift 
fürwahr nur das Wenigfte. Er hat es nicht befler 
verdient. Uber dag wahrjcheinlich Bertha’s Bild jo 
eben auf jeiner verhüllten Dberfläche ſpielte, DaB es 
mich jest aus allen dieſen Scherben, jo viel ihrer find, 
in hundertfacher Vervielfältigung wehmüthig klagend 
anlacht, — das ift das Schlimme bei der Sache. 
Um Gott, Wutter, es ift mir Doch nicht etwa wie 
dem flarfen Hugur ergangen? Ich habe Doch nicht er— 
fchlagen mein treues Lieb? Mit dieſem felben Schwerte 
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bat er ohnehin Schön-Aſtrid getödtet. Mutter, Mut- 
ter, nicht wahr?“ 

Die Stimmen heulten wilder, unfichtbare Fittige 
firichen Durch das Gemach. Hilldiridur barg ihr Ant- 
lig in das grüne Schleiergewand. „Reißt Euren 
Freund aus Diejen verftörten Hallen!“ rief fie dem 
Seeföntg und Seerdegen zu. „Faßt Ihr ihn nicht 
ichnel, fo faßt ihn der Wahnfinn fe.” — Die 
Ritter thaten, mie ihnen geboten war. Sie führten, 
riffen, trugen den taumelnden Otto die Hallen hin 
Durch, die Steigen hinab, die Felshöhe hinunter, Hill— 
Diridur war immer mit. Vom Thurme Donnerte und 
heulte es entjeglich, Die Hoffe der drei Kriegsleute ſetz— 
ten ſchnaubend neben den Flüchtenden ber. 

Ein kleines Wiefentbal von Dunkeln Erlen und 
Hafelgeiträucher umbüfcht, friedlich fchlafend im Scheine 
des Mondes und Thaues nahm fie in feine ftile Um— 
begung auf. Sie hielten an, und fammelten ihre ver- 
ftörten Sinne, die Roſſe begannen zu meiden im ho— 
ben, duftigen Gras und Klee; fernher nur, und vom 
feuchten Nachthauche verweht, rollte das Getös von 
der Warte zu ihnen herüber. 

Sn voller, ungehemmter WMondesichönheit jchlug 
Hildiridur ſanft ihre grünen Schleier vom Antlige 
wieder zurüf, und ſprach, die Ritter jelig anlä- 
helnd: „Wir find einer großen Gefahr entronnen. 
Breif’t im ſtillen Gebete Gott den Herrn dafür.” — 
Da liegen fih alle auf den grünen Rajenteppich 
fnieend nieder, — auch Otto, der ganz ftill und be— 
fonnen geworden war, — und beteten in tiefer In— 
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brunft ichweigend vor fich hin. Als fie fich wieder in 
die Höhe gerichtet hatten, wandte fich Hilldiridur ge— 
gen Otto mit ernfter Breundlichkeit, und fagte: „Soll 
ih Dir danken, ſoll ih Dich jchelten, daß Du alle 
meine Zauber zerjtört haft, und mich mit den furdht- 
baren Mächten entzweit, die bisher noch als grimme, 
nur faum gebändigte Helfer in mein Leben herein- 
jahen? — Ih vanfe Dir, Holder Otto,” fuhr fie 
nach einigem Stilljehweigen fort, fih an ihres Lieb— 
ling Bruft jchmiegend, und die Arme um feinen 
Nacken jchlingend. „Du haft es gut gemacht, und 
hatt Du nun auch eine minder mächtige Mutter, fo 
Darf fie dafür defto ausfchließlicher Deine Mutter fein. 
Mit dem Zaubern ift es für mich vorbei; ich müßte 
denn mit einer unendlichen AUnftrengung wieder da 
binaufflimmen, wo ich vor etwa noch einer halben 
Stunde ganz herrſchend und ruhig ftand; und dazu 
fühl ich in mir weder die Luſt noch die Kraft.” — 
Otto küßte jeiner Mutter mit erhöhtem, zuverfichtliche- 
rem Vertrauen Stirn und Sand, Heerdegen nannte 
fie jeine holde Muhme, und trat im ungeftörter Hei— 
terfeit Dicht neben fie, aber Arinbiörn ſtand tieffin- 
nend da, und jagte endlih: „Wer joll denn nun die 
Zauberwaffen gegen Gerda führen und gegen ihr Ge— 
lichter? Mit den Klingen ihrer Freunde fechten wir’ 
leichtlich aus, aber audy mit ven finnverwirrenden 
Gaufeleien ihrer Geſpenſter?“ — „Seid unbeforgt,‘ 
entgegnete Hilldiridur, fich aus ihres Sohnes Armen 
emporrichtend. „So viel noh des Wiſſens Habe ich 
aus dem Zauberthurme mit fortgenommen, daß ich 
Fougue’s ausgew. Werke. V. 13 
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Euch verfünden kann, wie Binnland fidy frievlih un— 
terworfen hat, und Gerda jammt Ottur und Kolbein 
im wilden Grimme darüber zur See gegangen find, 
Willens, als Chrijtenfeinde durch alle Chriftenlande zu 
ziehen. Ihr werdet die Friedensbotſchaft bereitd in 
Gurem Lager finden, und dann ſteht e8 Euch frei, ent— 
weder mit meinem Sohne und mir nah Burg Traut- 
wangen zu reifen, wohin ich eine unaugjprechliche 
Sehnjucht empfinde, oder jonften andre Ritterfahrten 
durh die Welt zu thun. Für jest aber laßt uns 
machen, daß wir weiter von der Warte fortfommen. 
Shre erzürnten Geipenfter ſtrecken jchon glührothe 
Zungen aus allen Maueröffnungen hervor.” — Otto 
nahm jeine Mutter hinter jich auf das Pferd, und der 
Kichtbraune wieherte freudig unter der holden Kaft, 
und trabte janfter und jorgjamer durch vie Thaler Hin, 
als man es jonft von ihm gewohnt war. Schon faft 
eine Stunde von der Warte entfernt, verfündete ihnen 
ein furchtbarer Donnerichlag und ein fchmefelgelb auf- 
fteigender Dampf die gänzliche Zerſtörung des Zauber- 
gebäus. 

Nahe am Lager kam ihnen Swerker mit der 
Friedensnachricht entgegen, und nach einer kurzen Ruhe 
zog die geſammte jubelnde Schaar, Liebes- und Helden— 
lieder ſingend, das Gebirgsland im Strahl der aufge— 
henden Morgenſonne nach den Ebenen hinab. Otto, 
einen ſchönen Zelter, den er ſeiner Mutter aus— 
geſucht, ſorglich am Zügel führend, ritt mit ihr vor— 
an, Montfaucon's Edelfalken auf der Fauſt, Arin— 
biörn und Heerdegen zu beiden Seiten neben ihnen. — 
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„Bor der Hand bleiben wir ja noch eine ganze Weile 
zuſammen!“ jagte der Seekönig, als ſich ein Geſpräch 
über die fünftigen Bahnen der Genofjenfchaft erhub, 
und Heerdegen jegte hinzu: „Sa wohl! ich mindeftens 
gedenfe durch Deutjchland nach Frankreich zu ziehen, 
um meine Schmwefter von dorten abzuholen.” — Ein 
helles Roth flog über Otto's Angeficht, und er fagte 
leife: „Sch möchte Dich bitten, fie von mir zu grüßen, 
aber ich bin es nicht mwerth.” — Da gab ihm SHeer- 
degen ſchweigend, doch freundlich vie Hand, und Sill- 
diridur flreichelte ihres Sohnes erglühende Wange. Der 
Morgenftrahl aber leuchtete jo frifch und duftig darein, 
daß es durch Aller Herzen flog, wie die Ahnung einer 
eben auftauchenden, freudigen Zukunft. 





Drud von M. Bruhn in Braunſchweig. 
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Erites Kapitel, 


Bertha von Lichtenried ſaß eines Abends auf Gabries 
le's Burg in der Gascogne vor einem großen Buche 
und las. Es enthielt die Gefchichten frommer Heiligen 
und Martyrer, und fie fonnte fich um fo ungeftörteren 
Muthes darin vertiefen, da fie in dem prächtigen Baue, 
dad wenige Schloßgefinde ausgenommen, ganz allein 
mar, jeit vielen Tagen immer noch vergeblich auf die 
Rückkehr Folko's und der beiden Jungfrauen wartend. 
Heute rollte Draußen des abjchiednehmenden Sommers 
legter Gruß: ein ernfles Gewitter, mit feinen rothen 
Bligen die Meeresfläche, über den nahen dunfeln Baus 
men hervor, als einen feierlichen Spiegel fund gebend. 
Ein linder Regen raufchte dazu auf des Gartens Ter- 
raffen herab, und drein hallte das Getöne der filber- 
reinen Glocke, melde der Burgmwart zu Abmwendung 
alles Schadens auf dem Kapellenthürmchen des Schlof- 
ſes läutete. In den vielen nahe gelegenen Dörfern des 
fruchtbaren Landes Täutete man auch, und jo war e8," 
als rolle der mächtige Donnerwagen auf Schwingen 
Fouque’s ausgew. Werfe VI. 1 
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des frommen Wohlklanges einher. Bertha fühlte ſich 
dreifach erbaut; Durch die ernften Gotteöworte, die hoch 
über den Wolfen hinrafjelten, durch das harmonifch 
aufjchwebende Betgetön der Menjchen, und Durch Die 
frommen Gefchichten, Die aus dem alten Buche vor 
ihrem Geifte empor fliegen. 

Da trat in das Gemach eine ältliche mohriſche 
Dienerin, ſchwarzen Antliged, denn fie war tief im 
fengenden Afrifa geboren, aber ganz nach europijcher 
Sitte umgewandelt, feitden fie fih zum chriftlichen 
Glauben befehrt hatte. Man hätte fle für eine ge— 
wöhnlihe Schaffnerin nach Tracht und Weſen gehal- 
ten; nur das zwifchen den vielgefalteten, weißen Kopf: 
tüchern das dunfle Antlig befremdend hervorfchaute. 

„Was bringft Du, Zulma?" fragte das Fräulein, 
und die Alte entgegnete: „eine ängftliche Bitte, Die 
geradezu an Euch gerichtet ift. Draußen auf dem Felde 
liegt ein todtwunder mohrifcher Mann; ich weiß nicht 
ift er von Räubern überfallen oder in einem Zweifampf 
erfchlagen; der will Die chriftliche Cinfegnung noch 
empfangen vor feinem nahen Ende, aber von Niemand 
anders, als von Euch, die ihr durch alles Mohrenland 
berühmt geworden feid, von dem Tage her, wo Ihr 
des Muza tapfern Gefellen, Euch an das Steinfreuz 
lehnend, jo gewaltig herrfchend in die Flucht triebt. 
Unfern von jenem Steinfreug auch eben liegt der ver— 
wundete Mohr. Ich fand ihn, ala ich von der Meieret 
zurüdfam.” 

„Berufe den Kapellan, Daß er mit mir geht”, 
fagte Bertha, Mantel und Schleier zufammenfuchend, 
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„und beftelle auch einige Knechte zu unjrer Sicherheit 
und des Wunden Hülfe.“ 

„Der Kapellan,“ entgegnete Zulma, „ift fchon zu 
Bett, die Knechte fchnarchen in den Ställen. Che wir 
die Alle weden und rüften, muß der Todtwunde ſchon 
längft verfihieden fein. Und wo er dann hinfcheidet, 
wenn er ohne Troft und Ginfegnung erftirbt, das müßt 
Ihr noch viel beſſer verftehen, als ich.“ 


„Ei Zulma,” rief Fräulein Lichtenried aus, „wie 
billig und wahrhaft Du mein jaumfeliges Gemüth zu 
jchelten weißt! Nein, allerdings, auf Gottes Wegen 
ſoll fi ein Menſchenkind nicht erft viel umſehen nad 
Gefährten und Beichügern. Laß uns nur gleich zu 
dem wunden Manne hinaus. Gott, wie viel Großes 
haben die heiligen Menfchen gethan, von denen ich eben 
las, und ich zögre vor fo unbedeutender Fahrt! Und 
wie bange dem Sterbenden nach mir fein mag!” 


Eingehüllt vor dem Unwetter draußen, fehritt fie 
mit Zulma die Steige zu einem heimlichen Pförtlein 
des Schloffes eilig hinab, und nachdem fie eine dort 
einfam brennende Lampe zur Leuchte mitgenommen hatte, 
traten Die beiden Frauen in die gewitternde und reg— 
nende Nacht hinaus. 

Zulma mußte die Wege zum Steinfreuze befier, 
als es Bertha Der neuen Befennerin zugetraut hatte, 
Sie jchritt eilig durch die Finſterniß hin, fo daß ihr 
das Fräulein nur mit Anftrengung zu folgen vermochte, 
fie um den Eifer, den fte für die Seelenrettung des 
Verwundeten bezeigte, Tiebgewinnend. Ueber wild ver- 
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zmweigte Hügel bin, durch unwegſame Thäler fort, ging 
der Pfad der nächtigen Wandlerinnen, und wenn Bertha 
zweifelnd fragte, weshalb fie fo vom Wege abmwichen, 
entgegnete Zulma: „Es ift die geradefte Richtung. 
Bertraut Doch einer Afrifanerin bei jolchen Dingen. 
Auf unfern öden Sandwüſten, wo der Sturm alsbald 
jedweden Fußtritt verweht, lernen wir das Zurechtfin- 
den wohl.“ — Und wirklich zeigte fich, jo oft ein 
leuchtender Bli Hügel oder Gebäu oder Baum oder 
andre Gegenftände fund gab, das Die Mohrin aller- 
dings den nächſten Weg nach dem Steinfreuge fürder 
Schritt. Bald aber ward Bertha gewahr, Zulma lafſe 
fih noch von ganz eigenthümlichen Zeichen leiten, denn 
oftmalen pfiff fie auf eine widermwärtige durchdringende 
Meife Taut durch die Nacht, und ein ähnlich gellender 
Schall fam ihr entgegen, die Richtung ihres Ganges 
beftimmend. Bertha fuhr einige Male unwillfürlich 
davor zuſammen, und Zulma, die es bemerfte, ſagte zu 
ihr: „Es hört fich unlieblich an, Fräulein, aber es Hilft 
uns durch die Finfternig zu dem Franken Manne. Ein 
Glück, dag er in dieſer Mohrenfunft erfahren ift, ob er 
gleich nicht zu uns ſchwarzen Afrifanern, jondern zu 
unfern weißen arabifchen Glaubensgenofjen gehört.” 


Während fie noch fo redete, machte ein Blitz das 
nun fchon gang nahe fteinerne Kreuz fichtbar, und zu— 
gleich einen Mann in mohrifcher Tracht, der ſich halb 
liegend, halb fittend gegen das gemauerte Fußgeſtell deſ— 
jelben gelehnt hatte. — „Gottlob, daß Ihr noch am 
eben ſeid!“ rief Bertha, zu ihm hineilend, und fich 
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über ihn niederbeugend. „Sch bin Bertha von Lichten- 
ried, nach der Ihr verlangtet, und bringe Euch Gottes 
und der heiligen Kirche Zroft.“ 

Aber wie ward ihr, als der vermeinte Todtwunde 
plöglih in die Höhe fuhr, fie wild in feine Arme faß- 
te, und während das gellende Bfeifen dicht an ihrem 
Ohr vorüber aus feinem Munde fprang, ringsum zwi- 
fchen Hügeln und Hecken hervor Alles lebendig ward, 
und plöglich ein dichter Kreis von mohrifchen Männern 
um das Kreuz berangedrungen kam. Zulma lachte 
laut und fred; darein, und jchrie in einem fort: „Ha— 
ben wir Di, Du rares jcheues Vögelchen! Haben 
wir Dich!” — Bertha indeffen rang fich mit fräftiger 
Gewandtheit, die ihren Entführer bei der Zartheit ihrer 
Geſtalt überrafchte und erichredte, von ihm los, und 
floh, wie ehemals bei ähnlicher Gelegenheit dad Mäuer— 
fein an des Kreuzes Fuße hinauf, mit vertrauender 
Inbrunſt den Stamm des geheiligten Zeichens umſchlin— 
gend. Es mochte beweglich anzujchauen fein, wie die 
holde magdlich reine Geſtalt, von der Leuchte in ihrer 
Hand mit hellem Licht übergojien, fih an dem gött— 
lichen Lebensbaume feſt hielt, einzelne Strahlen von 
da hinunter jendend in das Gewimmel der häßlich- 
bedräuenden Geftalten um fie ber. Zulma hatte be= 
reitö ihre Schleier zu einem Turban über das ſchwarze 
Haupt zufammengeflochten, und ſagte mit frechem 
Grinzen: „Bin nun wieder eine Mohrin, nach wie vor. 
Meint Ihr mirflich, Das müchterne Leben bei Euch 
hätte mir je gefallen? Du mußt nun mit nach Carta— 
gena, und wirft Dort auch ſchon Beſſeres kennen ler— 


6 


nen, als Dir je in Deinem ganzen blöden Leben ge- 
träumt hat.“ — Verachtend wandte fih Bertha von 
ihr ab, und rief den Anführer der Schaar an, er möge 
feiner NRittertreue und Nitterehre gedenfen, und nicht 
im Bunde mit einem jo verworfenen Weibe ein reines, 
edelbürtige8 Fräulein gemwaltfam entführen. ber der 
jchändliche Buriche brach gleichfalls in ein Hohngeläch— 
ter aus, und vief: „Für das Mal bilft Euch Euer Kreuz 
und Eure vornehm firenge Schönheit zu nichtd. Ihr 
habt feinen ſeufzenden Liebhaber vor Euch wie ehemals, 
jondern den Flugen Alhafiz, den Gejandten des mäch— 
tigen Emir Nureddin, der Euch unfehlbar in deſſen 


Arme nach Gartagena bringt.” — „Rühre mich Keis 
ner an, dem jein Leben lieb if!“ ſprach Bertha zu- 
rück. — „Sch weiß es nicht, wer e8 in meinen Sinn 


gelegt hat, aber daß ed wahr ift, weiß ich gewiß, und 
hab’ e8 auch ſchon früher dem Genoſſen Muza's ver- 
fündet: wer mich gewaltfam bier wegreißt, der muß es 
büßen mit bitterm Tod. Nehmt Euch in Acht!" — 
Aldafiz lachte umd jchritt gegen das Kreuz vor. Da 
fiel eben ein gewaltiger Donnerfchlag vom Simmel, daß 
der Räuber und feine Rotte geblendet und betäubt in 
die Kniee ſanken, die frevle Zulma mit. — „Gott 
hat geſprochen,“ jagte Bertha, „und das ift die legte 
Gnade, Die er Guch erzeigt, dafern Ihr in Gurem 
Treiben beharrt. Seid weile; kehrt in Frieden zurüd 
zu Euren Schiffen.“ — Es mar, ald wolle fidy der 
Kreis, Dem Gebote der verherrlichten Bertha zufolge, 
löſen; ſogar Alhafiz war ftumm geworden, und wandte 
fih abwärts vor den Strahlen derXeuchte in der Jung— 
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frau Hand. Doch plöglich jchrie die widerwärtige Zulma 
auf: „Gedenk', Albafiz, an das Drittheil von Nured- 
din's Schägen! Das fol Dir nicht entgehen und mir 
das Achtel nicht, jo Du mir davon verheißen haft.” — 
Und mit Kagenfchnelligfeit flog fie das Gemäuer hinan, 
riß die Leuchte zerfchmetternd aus Bertha's Hand, und 
rief: „Nun blendet Euch das Anfehen der Here nicht 
mehr. Nun nehmt fie mit!” — Und zugleih auch 
hatte Alhafiz das Fräulein erfaßt, und trug fie der 
Barfe zu, fein Gefolge, jubelnd, wie über einen Sieg, 
ihm nad. Kein Blig mehr erleuchtete den Simmel; 
im tiefen Dunfel gelangten jie and Geftad, im tiefen 
Dunfel jegelten ſie auf das öde Meer hinaus. 


Zweites Kapitel. 


Noch ehe ſich Die eben erzählte Begebenheit zutrug, 
waren feltfame Dinge in Cartagena vorgefallen. In 
der Nacht nämlich, wo man Herrn Folko von Mont- 
faucon ald Leiche den Befehlen des Emir Nureddin 
gemäß, in eine alte Sürftengruft hingeftellt, und dieſe 
verichloffen hatte, war ein tief verhüllter Menſch an das 
Gegitter der Höhlung gefommen, und hatte, jo, daß 
es die unweit Davon ftehende Mohrenwache ſehen und 
hören fonnte, mit etwas Metallnem, daß er in der 
Hand verborgen trug, Dreimal gegen die ehernen Stäbe 
tönend angefchlagen. Und fo wie der Klang erjcholl, 
fam mit ihm eine unmiderftehliche Müdigkeit über Die 
Augen der mohrifchen Kriegdfnechte, Daß fie, im Be— 
griffe, vorzufpringen, und den Verhüllten nach feinem 
Beginnen zu fragen, taumelnd über einander hinſan— 
fen, und im tiefen Schlafe, ja faft wie von einer 
Ohnmacht getroffen, regungslos feft Lagen. 

Der Berhüllte Elirrte indeg mit jeltfam fchauer- 
lichen Klängen immer fürder gegen das Erz, und da— 
vor begann ed fich drinnen in dem Gemölbe zu regen 
und zu heben, wie in erwachender, lebendiger Kraft. 
Das war Herr Folfo von Montfaucon; der ſich aus 
den blutigen Tüchern, mit welchen man ihn überdedt 
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hatte, emporrichtete, und mit einer träumerijch bei» 
jern Stimme jagte: „Du Gott, wie falt und Dunfel 
ift dieſes Bett!“ — Und nach einigem fchmeigenden 
Befinnen fing er wieder an: „Oder wenn ich geftorben 
bin an meinen heißen Wunden, warum brennen fte 
denn noch fo ſehr? Und warum flieg’ ich denn nicht 
entförpert aus der Grabftätte in das felige Himmelblau 
hinauf?” — „Herr, Ihr Iebet wirklich,” fagte der 
Verhüllte draußen. „ES ift nur mit der Heilung noch 
nicht ganz zu Stande. Haltet Euch nur frifeh, daß 
Ihr nicht zu träumen anfangt. Ich bin gleich bei 
Euch und heil Euch vollends aus.” — Und wie der 
wunderbare Menfch mehr und mehr gegen die Gitters 
pforte tönte, gaufelten auch immer jeltjamere Geftal- 
tungen vor Montfaucon’8 Augen und Stirn. Es war 
faft jo, wie wenn man im noch halb beionnenen Ent— 
Ichlummern liegt; und der aus tödtlicher Starrheit ber- 
auf geflungene Freiherr wäre von denjelben Klängen 
in einen anmuthig umfchleiernden Schlaf zurüdgefunfen, 
hätte der Fremde nicht immer dazwiſchen gerufen: „Wehrt 
Euch die Träume ab! SHaltet Euch die Träume vom 
Leib!” 

Endlich flirrten die metallnen Gitterthüren mäch- 
tig in ihren Angeln, thaten fich feierlich langfam von 
einander, und der VBerhüllte trat in Die Todtenhalle 
ein. — „Meine Wunden find falt geworden,“ jagte 
der Freiherr, ein fieberhaftes Fröfteln im Tone der 
Stimme nur faum bezwingend. „Sie jehmerzen mich 
ſehr.“ — „Wir wollen gleich helfen,“ entgegnete der 
Fremde, z0g eine Leuchte unter feinen Gewändern her- 
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vor, uud begann einen lindernden Balfam in die ro- 
then Narben zu träufeln; dann ftrich er mit einem 
glänzenden Ringe drob hin, und während fich jegliches 
Mehe daraus verlor, und neue, belebende Kraft und 
Munterfeit durch alle Glieder jtrömte, erfannte Mont- 
faucon vol zweifelnden Erftaunend den Ring für Ga— 
briele's vielbeftrittenes Eigenthbum, den mächtig zaubri- 
fchen Arzt für den italifchen Kaufherrn und Reiſigen 
Tebaldo. 

„Run merkt Ihr doch," ſagte Diejer freundlich, 
„um wie viel befjfer ed war, daß der Ring in meinen 
Händen verblieb. Ihr fahet ihn als ein Stud Eurer 
ritterlichen Ehrenrüftung an; wie mit einem artigen 
Spielmerf tändelte damit Gabriele. Es mußte ein 
Kaufmann darüber fommen, um ihm die rechten Ge— 
heimniffe abzufragen, und Rittern und ſchönen Frauen 
Damit zu helfen. Fühlt Ihr Euch wieder fräftig und 
frifch genug? Da kommt mit mir in de8 Emir Nured- 
din Schloß. Er hat den Schuß der beiden holvden 
Fräulein übernommen, und dieſes Bemühens wollen 
wir ihn, ſie entführend, überheben. Sernandez wartet 
mit den Schiffen vor dem Hafen, ein Boot von ihm 
liegt ruderfertig am Strande.” — Auf fprang Der 
Freiherr, die legten Reſte der Mattigfeit von fich ab— 
ſchüttelnd, und ergriff fein fichelfürmiges Verſerſchwert. 
Indem er auf deſſen breiter Klinge die Blutfleden wahr 
nahm, ſeufzte er, und fragte: „Vineiguerra Tebt doch 
auch?“ — „Ja,“ entgegnete Tebaldo, „den hab’ ich 
ſchon früher geheilt. Er tft aber jo übler Laune über 
jein Unglüd bei dem ganzen Vorfall, daß er im Aer— 
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ger jhon an den Strand hinabgegangen ift, und jich 
vor Euch und den Frauen gar nicht ohne Noth jehen 
laffen mil.“ — Dabei lachte der Kaufherr von ganzem 
Herzen, und machte auf luftige italifche Weiſe den mis- 
muthigen Grafen mit einigen Feen Fragen nach, wozu 
er die Leuchte vor das Geficht hielt, Damit es Folfo 
befler ſehen fünne. Diefer aber jagte mit etwas firengem 
Ernfte: „Bedenft Doch, dag wir in einer Todtengruft 
ftehen, Ihr unerhörter Menjch. — Aber den Muza, den 
wortbrüchigen Entführer, den habt Ihr Doch nicht wie- 
der erweckt?“ — „Der Himmel bemwahre mich vor ſolchem 
gottlojen Thorenmwerf!” rief Tebaldo aus. „Zudem, ob 
e8 auch mein Wille gewefen wäre, das bätte Die Ringes— 
fraft nicht mehr vermocht. Euer Artwurf hat ihn viel 
zu ficher und tief getroffen. Das Entführtwerden ift nun 
an ihn gefommen, aber es ift wohl von jehr fchwarzen 
Geſellen geſchehen.“ — „Richtet nicht,” fagte Montfau— 
con, feierlich aus der Gruft vorſchreitend, „und führet 
mich ſchnell, daß wir Die Frauen erretten.“ Tebaldo ging 
mit einem feltfamen Kopfichütteln neben dem Freiherrn 
ber, das faft ausjah, wie Kohn, dennoch aber ſich in 
Worte zu fleiden nicht wagte oder nicht vermochte. 


Dunfel auf einer einjamen Höhe lag unweit 
der Stadt das Schloß des mächtigen Emir Nureddin. 
Ein graujed Thiergebrül, wie es Montfaucon noch 
niemald vernommen, Drang vom Gingange der großen 
Mauer hervor, melde Den Fuß des Hügel! umgür- 
tete. — „Es ift ein Tiger aus dem Lande Afta, von 
ungeheurer Größe,” jagte Tebaldo. „Der Emir führt 
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ihn allwärts mit fich herum, und läßt von dem Thiere, 
das bei Nachtzeit angefettet gerade auf der Schwelle 
liegt, feine Wohnung bewachen.“ — Der Freiherr 
ſchwang fein perfifches Schwert ein paar Mal zur 
Uebung, daß es fcharf durch die Luft hinpfiff, und be- 
rührte dann deſſen Schneide und Spige prüfend mit 
den Fingern. „Ihr werdet es bei der grimmen Beftie 
nicht brauchen,“ fprach Tebaldo. „Spart es Euch 
nur auf. Dan fann nicht mwiffen, es möchten Doch noch 
unvorhergeſehene Fälle kommen, ob ich gleich nicht dar- 
an glaube.“ — Zugleidy begann er mit dem Ringe ge= 
gegen die filberhell leuchtende Spige eines Pfeiles, den 
er aus jeinem Gürtel 309, anzuflingen, Davon ein lei- 
fer, aber unendlich anmuthiger und fo fräftiger Ton 
entftand, daß man zu vernehmen glaubte, wie er durch 
die Ebene in füßen Schwingungen fern, fern hinaus 
bebte, und erft in der entlegenfien Weite verhallte. 
Noch faum hatte Tebaldo das ſeltſame Klingen einige 
Mal wiederholt, da ward das Brüllen des Tigers lei— 
fer, unterbrochner, und endlich fchmwieg ed gar. — 

„Das Unthier Schläft,“ ſagte Tebaldo, „aber ich muß 
den Ring fürder tönen lafjen, Damit es nicht erwacht, 
auch damit noch viele andre Augen im Schloffe zufallen. 
Kommt e8 Euch felbften, Herr, wie eine Schläfrigfeit 
darüber an, fo macht nur das Zeichen des heiligen 
Kreuzed vor Eurer Stirn, das nimmt dem Zauber feine 
Macht." — Folko that, wie Tebaldo gerathen hatte, 
und Beide jehritten den hohen Bau hinan. 

Das riefenhafte Tigerthier hatte fich in feiner gan- 
zen Länge tiefichlafend auf Die Schwelle hingeftredt, jo 
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daß, als die Thore Dahinter vor der Berührung des 
Ringes aufgingen, die beiden Wandler über den grim- 
migen Wächter hinfchreiten mußten. Dabei fielen ei— 
nige Schimmer aus Tebaldo's Leuchte irrend über das 
heimtückiſch wilde Antlitz; es ſah fait aus, als jchlafe 
ein jo mißgefihaffner Menſch unter den Fügen der Ge- 
fährten, und fie beeilten fich jchaudernd, von dem häß— 
lichen Bilde wegzufommen. 

Bergan führte ein prächtig gepflafterter Weg, zwi— 
ſchen duftenden, hellblühenden Roſenhecken bin, aber 
auch Durch zwei bis Drei gold= und erzvergitterte, von 
zahlreichen Wachen befegte Thore. Die Kriegsleute 
fanfen in Schlummer vor den leifen Tönen des Ringes, 
die Niegel gingen vor defjen Berührung folgjam und 
ſonder Gerafjel auf. So gelangten die beiden Genoffen 
auch unbemerkt in den Bau des Balaftes jelbit, aber 
wie viel auch der güldnen und filbernen Lampen hier 
auf den Gängen und Treppen brannten, blieb Tebaldo 
doch ungewiß und kopfſchüttelnd ftehen, zweifelnd, was 
man zu thun habe, um des rechten Weges nach den 
Zimmern der zwei Fräulein in Diefem prächtigen Laby= 
rinthe nicht zu verfehlen. Folko aber jchaute mit ſei— 
nem ſcharfen Feldherrnauge Flug und ficher wie ein 
Adler umber, und ftch bald zurechtfindend, von wel- 
cher Seite ihm draußen der Kaufherr die Fenfter der 
Jungfrauen bezeichnet hatte, fprab er: „Nur immer 
Diefe Saspistreppe hinauf, Tebaldo; fie muß und un— 
fehlbar nad, unjern Signalfternen hinführen.” — Es 
gefchah, wie Montfaucon rieth und gebot, und fo 
wußte er fih auch auf den Gängen droben zurecht 
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zu finden, bis fle vor einer mit goldnem und glänzend 
grünleuchtendem Zierrath geſchmückten Thüre ſtanden, 
und er ſagte: „Hier müſſen der Fräulein Wohngemä— 
cher fein.” — Er klinkte leiſe dazu an dem ſilbernen 
Drücker der Thür, und als ſich noch immer nichts 
regte, flüfterte er endlich durch das Schlüſſelloch hin— 
ein: „Blancheflour, Blancheflour, thu’ auf. Dein 
Bruder Folko fteht hier draußen, und ift gefommen, 
Dich und Gabrielen zu erretten.” — „Sprecht etwas 
lauter,” fagte Tebaldo, „das Tönen des Ringes hat 
ohne Zweifel auch die fehönen Augen der zmei Serrins 
nen in tiefen Schlaf gewiegt.” — Folko wiederholte 
mit erhöhtem Laute die vorigen Worte, die er noch 
kaum geendet hatte, als zwei weiblihe Stimmen ein 
ängitliches Gefchrei im Zimmer ausſtießen, und es gleich 
darauf wieder ganz todtenftille Drinnen ward. — „Was 
wir auch für Thorenftreiche angefangen haben!“ fagte 
Tebaldo ärgerlih. „Wir dachten nicht Daran, daß fte 
Euch todt glaubten, und alſo was hr eben forachet, 
für Gefpenfterfpuf halten müſſen. Was follen wir 
denn nun anfangen? Laſſen wir die Thür Durch die 
Ningeskraft aufgehen, fo ſehen fle ung erft gänzlich 
für Spufgeftalten an, und fihreien in mwahnfinniger 
Ungft die ganze Emirdburg allem Zauber zum Troße, 
wach. Und lägen fie in Ohnmacht, — mas eigentlich 
das Bequemite für unfer Entführen wäre, — mie brin- 
gen wir fie an das Ufer hinab, da wir doch immer für 
einen möglichen Angriff bereit bleiben müſſen?“ — 
Sie ftanden noch in zweifelnder Meberlegung; da Flirrte 
die Thür in Schloß und Angeln leiſe, leife, und zeigte 
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aufgehend die Geftalten Blancheflour’3 und Gabriele’z, 
welche, mit langen Kerzen in den Händen, in weite, 
weiße Nachtgemänder gehüllt, vor den beiden ftaunen- 
den Gefährten fanden, wie eine holde Schmeitererfchei- 
nung aus dem Geifterreiche. — „Wir wiffen e8 wohl, 
Bruder,” fagte Blancheflour, „daB du geftern an Dei- 
nen heißen Wunden geftorben bift. Du wäreft auch 
nicht blos wiedergefommen, um und Das anzufagen; 
aber Deine Stimme jprach von Errettung. Droht 
uns irgend Entweihen oder Schmach, fo find wir be— 
reit, Dir zu folgen, wenn e3 fein muß, bis in Dein 
Grab.“ Ihre zarten Glieder flogen dabei in magdlicher 
Bangigfeit zufammen, die Stimme zitterte, aber eine 
treue unmiderrufliche Feftigkeit des Sinnes drang durch 
Die ſcheu ausgefprochnen Worte hin. Noch ehe Folko 
in Rührung und Ueberrafchung Zeit zum Ermiedern 
gewann, jagte Gabriele: „Du hoher Schatte, man joll 
ja von Jenſeits Alles mit Elareren Augen fehen; da 
weißt Du auch ſchon, wie fehr ich Dich Liebe, wie ſehr 
ich Dein eigen bin, und ed auch war, ald Du noch hier 
auf Erden wallteft; obwohl ed nimmer von meiner Lippe 
fam. Gebeut Deiner Magd, o Held! fie ift millig, Dir 
zu folgen in den Tod.“ 

Da kniete Ritter Folko von Montfaucon ehrer— 
bietig und freudeglühend nieder, und fprach: „Sch lebe 
noch, himmliſche Gabriele; ich trage noch diefen ſterb— 
lichen Erdenleib um meine unfterbliche Seele ber, aber 
Eure Engeldworte haben mich jchon diefjeit3 zu einem 
Seligen gemacht." — Erröthend trat Gabriele einen 
Schritt zurüc, ſcheu vor ihrem eigenen Minnebefennt- 
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niß, und vor der Gegenwart Tebaldo's, den fte als 
unberufenen Zeugen erſt eben jegt wahrnahm, aber un- 
ausjprechlich entzüct von der Wiederbelebung ihres rit- 
terlichen Lieblings. Blancheflour lag freudeweinend in 
des hohen Bruders Armen. 

„Es ift die höchfte Zeit!" ſagte da Tebaldo, wie 
mit einem Stundenrufe zwifchen die Wonnen und Grüße 
jo reicher Liebe tretend. Folko fprang in Die Höhe, 
und bot Gabrielen den rechten, der Schwefter den lin- 
fen Arm; die Jungfrauen folgten ihrem herrlichen Ge— 
leiter, ohne weiter zu fragen, wohin e8 gehe. Tebaldo 
jchritt eilig voran. Den Ring durfte er nicht fürder 
tönen lafjfen, damit die zarten Fräulein vor feinen 
Klängen nicht abermals in den Schlaf fänfen. Des- 
halb war er in großer Saft, aus dem Schloffe und in 
das Boot zu gelangen, fürchtend, Die Kriegsfnechte könn— 
ten Durch irgend einen Zufall au ihrem magifchen 
Schlaf erwert werden, oder gar der grimmige Tiger 
verderbli am Ausgange emporfahren. Aber der fchlief 
noch feft und tief; dennoch bebten die Frauen ſcheu 
vor ihm zurüf, und fonnten fi nicht entichließen, 
über die Gräuelgeftalt binzufchreiten. „Bohrt ihm 
Euer Schwert in den Naden, fagte Tebaldo zu dem 
Ritter. „Dann wagen ed die Ängftlichen Kuldinnen 
mohl eher, in die Freiheit zu treten.” Mautfaucon 
jtand zögernd. — „Ich weiß nicht —“ ſprach er end- 
(ich, „die Beftie im Schlafe jo abzufangen.” — 

„Nun wahrhaftig,” entgegnete Tebaldo mit un- 
veilligem Lachen, „ich glaube am Ende, Ihr dehnt 
Eure ritterliche Gewiffenhaftigfeit auch auf Den Tiger 
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aus.” — „Spottet, wie Ihr wollt,” ſagte Mont- 
faueon; „ich geb’ es Euch frei. Aber es fteht mir _ 
was im Wege, wenn ich Die Klinge gegen das ſchnar— 
chende Unthier züden will, Und es geht ja auch jo." — 
Damit bob er Gabrielen leicht empor, und trug fie 
über den grimmen Wächter hinaus; Dann that er mit 
Blancheflour daſſelbe, während auch Tebaldo mit einem 
jeltfamen Achjelzuden und Kopfichütteln aus der Pforte 
trat. Uber noch hatte der edle Freiherr feine Schwe— 
fter faum zur Erde gelegt, da fuhr das Tigerthier brül- 
lend aus dem Schlaf in die Höhle, und fchlug den bif- 
figen Zahn in Folko's lange Gemwänder ein. — „Hei,“ 
fagte der, jeine Berferklinge jchnell in der Sand, „wenn 
Du nicht anderd willt, mir kann e8 fjchon recht jein. 
Nach dem Strande mit den Frauen, Tebaldo! Ich bin 
bier gleich fertig.“ — Und wirklich hatte der Kauf- 
herr nur wenige Schritte mit dem zagenden Fräulein 
gethan, als Folko ſchon nachkam, und ihm fein Füh— 
reramt abnahm, das rauchende Sicheljchwert in Die 
Scheide werfend. Unangefochten gelangten ſie zum 
Ufer, ichifften fih ein, und fegelten au dem Hafen; 
Pinciguerra mit, aber unmillig von Allen abgewandt; 
weöhalben Folfo zu ihm jagte: „Das thut mir recht 
leid um Euch, Aleffandro, dag Ihr einen ausgefocht- 
nen Ritterfampf nachtragen wollt. Aber wenn Ihr 
Euch nicht ſelbſt dabei helfen könnt, kann es freilich 
kein Menſch.“ — Mit deſto größerer Freude und 
Herzlichkeit wandte er ſich dagegen zu dem wackern 
Hernandez, der als Hauptmann der Galeere die Damen 
mit feierlicher Höflichkeit empfing. 
Fouqué'“s ausgew. Werke. VI. 2 
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Als der Emir Nureddin am folgenden Morgen 
die Flucht der Fräulein und die übrigen Wunderbar- 
£eiten der Nacht erfuhr, fagte er: „Weil der Tiger ge- 
fällt ift, zweifle ich nicht, Daß der tapfre’Sreiherr felb- 
ften von feinem Scheintsde erftand, und Die fchöne 
Beute mit fortführte. In Heldenhänden find Die 
Jungfrauen gut aufgehoben. Daß fih ja Niemand 
unterftehe, ihnen nachzufegen! Wäre dad Kleinod 
Bertha mit dabei geweien, jo möchte mir freilich an— 
ders zu Muthe fein.” 


Drittes Kapitel. 


Der mächtige Emir zeigte ſich nach mie vorher in 
einer geheimnißreichen, ununterbrochenen Thätigfeit, die 
jeine ganze Seele zu füllen jchien. Schiffe wurden 
ausgerüftet, Kriegsleute geworben, VBorräthe an Waffen 
und Yebendmitteln aufgehäuft, und Niemand vermochte 
auch nur entfernt zu errathen, wohin Nureddin's Geift 
die furchtbaren Fittige auszubreiten willens ſei. Daß 
e3 für ein großes entjcheidendes Ziel gelte, dafür bürgte 
das Weſen des fürftlichen Helden jelbit, der nie mit 
Geringem oder um Geringes willen in die Schranfen 
getreten war. 

Cines Abends jpät, nach arbeitiam vollbrachtem 
Tagwerf, ſaß Nureddin auf purpurnen Polfterfiffen in 
feiner Halle, eine Raute im Arm, der er jeltiame, 
bald feindlich,, bald ſüß tönende Klänge entlodte, oder 
vielmehr entriß, Denn das Inftrument fchien unter ſei— 
ned Meifterd gewaltiger Hand zu ächzen. Seine Skla— 
ven meinten, er rube von der Arbeit aus; aber wer 
die glühend rollenden Augen, die ftreitenden Lauten 
töne, die zudenden Lippen verftand, der fonnte bald 
wiffen, daß in dieſer Ruhe das rechte Ringen erjt ſei— 
nen Anfang nehme, und zwar mit dem mächtigiten 
Feinde, welchen Enir Nureddin bisher noch beftanden 
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hatte, und welcher er jeldft war. Vor dieſem einzig 
und allein pflegte ihm auch bisweilen ein Zittern anzu— 
wandeln. 

Gin Heerführer feiner Schaaren trat mit einer 
Meldung in das Gemach, ein hoher, feierlicher Kriegs— 
mann, greifen Bartes und leuchtenden Blickes, Abdal- 
lab geheißen. Indem er ſprach und berichtete, ſah ihm 
der Emir unvermwandt ind Auge, immer noch an den 
Saiten der Zither reigend. Die fprangen endlich mit 
einem Wehſchrei aus einander, und Nureddin warf 
das Inftrument zertrümmernd gegen eine Säule, mit 
den Worten: „Das foınmt Davon, Raute, daß Du mich 
gar nicht verſtehſt. Es ift Deine eigne Schuld." — 
Dann winfte er die aufmartenden Sklaven hinaus, ge- 
bot dem Heerführer, ſich neben ihn zu jegen, und hub 
folgendermaßen zu jprechen an: 

„Abdallah, Das Herz ſchlägt mir noch die Bruft 
entzwei, Dafern ich nicht frei herausfprechen kann, 
was Drinnen wohnt, nach meiner Art, und vor einem 
Dhre, das ordentlich zu hören verfteht, und mieder 
ang Herz zu bringen, was vom Herzen fam. Sch 
weiß wohl, man giebt Dergleihen am allerbeften mit 
TIhaten fund, aber die brauchen der Zeit jo viel, ehe 
ſie and Licht herausbrechen, und könnte man ein rech- 
te8 Wort dazwiſchen vernehmen und reden, man bil- 
dete noch ganz andre Herrlichfeiten heraus, und auf die 
man fonften vielleicht nimmer mit einem einzigen Ge— 
Danfen verfällt.” 

„Das Wort ift der mächtigfte Pfeil von allen 
Geſchoſſen,“ ſagte Abdallah. „Es ift zugleich ein Baum, 
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der nicht nur aufwärts Früchte treibt, fondern auch 
Früchte fendet in den eignen mütterlichen Schvoß zu- 
rüd, in die Bruft, Die ihn gebar.“ 


„Recht, Abdallah!“ rief Nureddin aus. „IH 
glaube, wir verflehen einander. Viel habe ich bei der 
Jugend umber gefucht, meinend, in deren flammenden 
Luftwäldern müſſe doch irgend ein Heldenbaum wachfen, 
der mir die erſehnten Früchte biete. Vergeblich hab’ ich 
gefucht. Sie zifebten wohl allfammt luftig in die Höbe, 
jo wie ih nur einen Funken dran brachte, aber der 
rechte innre Kern, verfteh’ mich, jo Das rechte, eigen 
thümliche Dafein, das einen Kerl erit zu dem Kerl 
macht, der er it, — das war bei ihnen entweder noch 
gar nicht Da, oder bei weitem nicht reif, oder Doch in 
feinen erjten Ahnungen von meinem Treiben himmel— 
weit verfcbieden. Sie freuten ſich meifl immer, mit 
dem großen Emir Nureddin zu thun zu friegen, und 
den Leuten fagen zu fünnen: „Heut bab’ ich ihn an— 
derthalb Stunden gejprocen: ſaht Ihr, wie er mit 
mir fpazieren ging?“ und was der Nermlichfeiten mehr 
find. Alles Andre aber nahmen fe jich nicht eben ſon— 
derlich zu Herzen.“ 


Verzeih, mein großer Herr,“ entgegnete Abdallah, 
„wenn Du fie erft einmal in Deine Höhe hinauf ge— 
nommen hatteft, jo war ed an Dir, fte fliegen zu lehren. 
Dafür ift der ältere Adler da.‘ 


„Es ift ja nicht das, o gar nicht das!’ tief der 
Emir mit einiger Ungeduld aus. ‚Fühlen follten fte 
mit mir, was fich gar nicht lehren läßt; fich erkennen, 
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und eben dadurch fich legitimiren als geheiligte Mord- 
und Brandfadeln in der Sand des Herrn der Heer: 
fhaaren. Nicht wahr, Abdallah?“ 


Der ſah ihn ſchweigend und mit leifem Kopfihüt- 
teln an. Steigend an SHeftigfeit und Ungeduld fuhr 
Nureddin folgendermaßen fort: 


„Abdallah, Du haft wohl an cin zwanzig Jahre 
länger in der Welt gelebt, als ich. Was mir ald voll- 
reifenn Manne, als werdendem Greife fund worden ift, 
muß e8 Dir al8 gewordnem Greife vorlängft jchon fein. 
Merkſt Du denn nicht an den wachſenden Kriegen, 
an dem Schwerterzufammenfchlagen der Mufelmannen, 
Chriſten und Heiden, daß der Zorn Gottes und Des 
Propheten das Himmeldgewölbe zu einem ungeheuern 
Dfen angeglüht hat, drinnen die Völfer follen gefchmol- 
zen werden? Sie haben noch alle meift Leben in ſich 
und Kraft, aber eben, weil das Edelſte nicht verrau— 
hen fol, müffen wir auch das Schmelzen fördern, 
fonften bleibt vieleicht dem großen Alchymiſten nach 
ein paar hundert Jahren nur eine todte, geiftlofe Maſſe 
zurück. Die Beften von ung find zu Lichtern angeftellt, 
das heißt, zu Fackeln; darum rifch gefprüht, nur rifch 
geiprüht! Und follten wir auch ald Scürftangen Die 
rußigen Schwarzen aus Afrika binantreiben müffen! 
Nur gemacht, daß die Maffe in vollen Fluß fommt! 
Denn bis jegt geht die Arbeit noch verzweifelt langſam.“ 


„Herr, ſagte Abdallah ganz erftaunt, „wie es 
mir vorfommt, wollt Ihr allen Frieden und alles Völ- 
ferrecht umftogen, und was bleibt und dann?‘ 
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„Menjchenrecht, Ritterrecht, Frauenrecht!“ vief 
der glühende Emir. „Der Einzelne joll vom Einzel- 
nen in Ehren gehalten werden, Die Maffen in einan= 
der gerührt, bis fie nach vollendetem Gufle von felb- 
ften zu jehöneren Formen erfalten.” 


„Aber, Herr,“ entgegnete Abdallah immer flau- 
nender, „wer hat Euch denn das gejagt? Und mer 
Euch zu ſolchem Amte eingejegt?” 


„Brennt’8 denn bier nicht,“ rief der Emir, auf 
feine Bruft jchlagend, „daß ich eine Badel bin?" — 
Plötzlich aber ftil geworden, jah er den Heerführer mit 
einem langen, durchdringenden Blide an, und fagte 
endlih: „Du freilich bift feine Fadel; drum hebe Dich 
nur getroft hinaus.“ 

Abdallah fand vom Sopha auf, und neigte jich 
ziemlich beftürzt; da reichte ihm Nureddin freundlich 
die Hand, fprechend: ‚Nun, wenn Du auch feine Fa— 
del bift, jo bift Du Doch ein tüchtiger Kriegdmann. 
Sch werde es nicht mit Dir machen, wie mit Der zer= 
brochnen Kaute dort, und hätte e8 auch mit der nicht 
gethan, wäre fie ald etwas Andres zu brauchen gewe— 
en; etwan als Schild. Aber fo eine bloße Laute muß 
Einen dverftehen, oder muß zerbrechen. Im Uebrigen, 
alter Serr, vergeht, was ich gejagt habe. Denkt, ich 
hatte Opium genofjen, oder gar einmal das Geſetz des 
Propheten übertreten und Wein getrunfen. Gute 
Nacht.” — Damit winfte er gütig nad der Thür, 
und warf fih dann, allein geblieben, feufzend und" 
Fnirfchend auf die Volfterfiffen hin. 
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Gr hatte noch nicht lange fo gelegen, da erhub 
ftch ein gellender Klang von Cymbeln und Pfeifen und 
anderm feftlichem Getöne durch das ganze Schloß. Er— 
grimmt fuhr der Emir in die Höhe und rief nach ſei— 
nen Sflaven. Die traten herein, noch immer jubelnd 
und freudig; aber ohne deſſen zu achten, ſprach Der 
zornige Fürft fie Dräuend an: „Wer fihellt und jauchzt 
und £linat hier ohne mein Gebot? Das foll Euch ſchwer 
zu tragen werden, Daß Ihr meinen Unmuth noch reizt 
mit eurem ungehorfamen, unftnnigen Jubeln.“ — 
Da ftelen die Sklaven auf ihre Stirne nieder, und 
fagten: „Laſſe unser hoher Serr nicht feinen Zorn auf 
und herunter bligen, wenn bier ein Irrthum vorgefal- 
Ien ift. Niemand, als der Alhaftz trägt die Schuld, 
Der fam jest eben mit feiner Galeere, und führte ein 
verfchleiert Weibsbild in den Palaſt, und ſprach, das 
fei die lang erſehnte Perle unferd Seren, und jubeln 
möchten wir und tanzen zu ihrem Empfang; er fiehe 
mit feinem Kopfe über Alles ein. Laß denn auch Kei- 
nen büßen, gerechter Herr, ala Den, der des Uebels 
Urfacher ift.“ 

„sn Goldftüf und Vurpur will ich den Alhafiz 
fleiden,“ rief Nureddin aus, „noch oben drein auf 
das Drittheil meiner Schäge, Das er ſich gemonnen 
hat; zu meiner Linken fol er figen beim Mahl, und 
reiten in der Schlacht, dafern er Wahrheit fpricht. 
Lügt er aber, und bringt die Perle nicht, da foll e8 
auch nicht an grimmen Sengften fehlen, die den elenden 
Prahler nach allen vier Winden hin zerreißen, wie er 
in meine Ruhe hineingeriffen hat.“ 
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Noch war des Emird Nede nicht zu Ende, da 
wallten jchon die grünfammetnen, goldgefranzten Vor— 
hänge von der zederngetäfelten Thür zurüd, die fich 
in ihren filbernen Angeln aus einander that, und eine 
hohe, verichleierte Brauengeftalt in einfachen Gewändern 
wahrnehmen ließ; zu ihrer linfen Seite eine häßliche 
Schwarze, zu ihrer rechten den widrig lüchelnden Alha— 
fig. — Ich bringe Dir, Herr,“ begann Diefer fei- 
nen Spruch, „mas ich Dir verbieß, und bier Die 
fhwarze rau war meine befte Helferin. Ich empfehle 
fte Deiner bejondern Huld, und hoffe, Du thuft nun 
auch mir, wie Du mir verheißen haft.” — Der Emir 
winfte ihm zu fchmeigen, und fagte: „Du haft eine 
unliebliche Stimme, Albhafiz, und Dein unfittiges Mah— 
nen jo eben beweif’t mir Dein bäuerifches Weſen aufge 
Neue. Störe mir Diefe feierliche Stunde nicht; ich be— 
fenne ja gern, Daß Du unendlich mehr vollbrachteft, 
ala ich je geglaubt, ja, ala ich noch bis auf Diele 
Stunde begreifen fann, und du jolft wahrhaftig nicht 
der Erfte werden, dem der Emir Nureddin irgend etwas 
ichuldig geblieben ift.“ — Alhafiz und die Schwarze 
winften einander mit unangenehmer Fröhlichkeit zu, 
während der fürftliche Araber von feinen Kiffen auf- 
ftand, fich ehrerbietig der Jungfrau näherte, und zu 
ihr fprach: „Ich fühle e8 durch all mein Leben, Herrin, 
Ihr feid ed, mach welcher meine Schnjucht rang. Nun 
rufe ih Eure Huld an, laßt mich nicht länger vom 
Anblide des reinften, lieblichſten Untliges geftbieden _ 
fein, was ftcherlich die Erde tränt.” — „Eure Schmei- 
heleien,“ klang der Jungfrau Ermiederung zurüd, 
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„jollten mir den Schleier nicht meghauchen. Aber 
weil es Gott zugelaffen hat, daß ich in Eure Macht 
gefallen bin, und weil es einer chriftlichen, edlen Magd 
nicht ungeztemend ift, ihr Antlig vor fremden Männern 
zu entfchletern, jo thue ich nach meines, obgleich jehr 
unrechtmäßigen Herrn Gebot.“ 


Der Schleier wallte zurüd; in der flilen Majeftät 
ihrer erniten, mit unbejchreiblicher Kieblichfeit übergoſſe— 
nen Züge ſah Bertha Den erftaunten Emir flar aus 
den blauen, von ſchwarzen Wimpern überichatteten Au— 
gen an. Ihr lichtbraunes Haar fcheitelte ſich glatt, 
nur vorn von einzelnen Löckchen ummallt, über ber 
engelreinen Stirn: ruhig und züctig, in demüthiger 
Hoheit leuchtete die holde Geftalt, minder beim erſten 
Anſchauen blendend, als bei jedem wiederholten Das 
Gemüth erlabend, und mit feligen Banden der feufchen 
Liebe umſtrickend. 


Lange ſchwiegen ſte Beide: die Jungfrau in gott— 
bewußter Kraft; in bezwungner, zu Demuth umgewan— 
delter Heldenſtärke der Emir, bis endlich dieſer in fol— 
genden Worten zu reden anhub: „O, meine edle Dame, 
was ſprachet Ihr doch vorhin von einem Herrn, und 
von Gebot, und von Gewalt? Ih will nicht hof— 
fen, daß irgend wer fich je erfrecht habe, Euren freien 
Willen zu beichränfen, am mindeften in meinem Na- 
men. Der dorten an der Thür vernahm es einmalen, 
wie ich das Drittheil meiner Schäge dem funftreichen 
Manne bot, welcher es vermöchte, Euch zu mir herzu— 
bringen, ohne die mindefte Kränfung Gurer Würde. 
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Denn bei Gott, Die liegt mir am Herzen, wie meine 
eigne Ehre, und ich denfe, e3 verfteht jich son ſelbſt, 
er babe Euch nur mit zierlichen Bitten über das Meer 
gelot, oder mit dem holden Zauber des Reims und 
der Lieder.” 


„Ich weiß nicht, was Shr zierlich nennt, nicht, 
was Ihr holden Zauber heißt," entgegnete Bertha, 
und ein feltfames Lächeln, nicht minder anmuthig, als 
jtreng, flog über ihr Geſicht. „Euer Gefandte dorten 
mit feiner Schaar hat mich gewaltiam fortgetragen von 
einem Steingebild unſers heiligen Kreuzes, Das ich um— 
faßt hielt zu meinem Schirm. Die Schwarze neben 
ihm war meine Dienerin, und verrieth mich an ihn.“ 


„So?“ ſagte der Emir mit einem arimmigen 
Zudfen dur all fein Gebein, und jchritt nach einer 
mit allerhand Waffen reich behängten Wand des Zins 
‚merd bin, während Alhafiz ängſtlich ausrief: „Derr, 
bab’ ich Euch doch die Maid gebracht, und zwar ganz 
ungefränft und unverjehrt.‘ 

„Nennit Du das ungekränkt?“ Donnerte der mir 
auf ihn ein. „Und fonnteft Du, dies Paradieſesbild 
erblicfend, an Gemalt denfen? — Ueberhaupt, jchweigt 
till, Ihr beiden Hunde, wo Dieje ſpricht: und ſchweigt 
auch nur auf ewig ftill.” 

Zugleich hatte er zwei jcharfe Mefferlein von der 
Wand genommen, und fie, mit einer für Bertha faft 
unmerflichen Bewegung beider Hände gegen Alhafiz 
und die Schwarze hingefchleudert, ſo furchtbar ficher, 
das alsbald Die todtglänzenden Stifte in Den beiden 
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fündhaften Herzen fledten und die Schuldigen fait ohne 
Laut zu Boden fanken. 

„Hinaus damit!" minfte der Emir. „Es joll 
ein Gefegfundiger fommen, und all meine Schäge in 
drei ganz gleiche Parten theilen. Wenn’s fertig iit, 
jo ruft Alhafiz' nächſten Erben, damit er das Drit- 
theil wähle, welches ihm behagt. Gedeutelt werden foll 
an meiner Verheißung weiter nicht." — Die Sflaven 
verhüllten die Leichen und trugen fie fort; Bertha ſah 
ihnen feufzend und fopfichüttelnd nach, fprechend: „Ich 
wußte e8 ja wohl, Ihr Armen, daß es Euch ſchlimm 
bergolten werden müßte, ich fagte es Euch ja auch! 
Was ließet Ihr nicht ab von der böfen That? Trage 
nun Gott Erbarmen mit Euren armen Seelen!" — 
Dann mieder zu Nureddin gewandt, fagte fie: „Was 
ih aus Euch machen fol, ftrenger Bluträcher, weiß 
ih noch nicht. Waret Ihr denn wirklich bier zum 
Richter beſtellt?“ — „Sch Tollte denfen: 9a, mein 
edles Fräulein,“ gab er zur Antwort. „Für jegt bite 
ih Euch, wollet es Euch gefallen laffen, zu ruhen von 
Eurer Fahrt. Ich würde Euch ermuntern alle8 Ban- 
gens frei zu fein, aber Ihr Fennt dad blöde Bangen 
wohl nicht. Schwebt es ja doch wie mit heiligen Fit» 
tigen, leuchtet wie mit heiligen Kichtern bejebirmend um 
Euch ber, auch Gedanken von Euch abmwehrend, Die 
aus der Menſchen Geiftern auffteigen, und Eurer nicht 
würdig find. Uber haltet nichts Schlechte von mir 
um meines fcblechten Gefandten willen. Sch fehnte 
mich nicht nach Euch, als nach einer Liebfchaft, fon- 
dern als nach einer herrlichen jüngern Schwefter, die 
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zugleich meine höhere, himmlifche Freundin würde." — 
„Gottes Wille gefchehe;" entgegnete Bertha. „Sat er 
mic Jungfrau beftimmt, Euch furchtbaren Löwen zu 
ihm zu verhelfen, jo wird es zweifeldohn aljo er— 
gehen.“ — Einige ehrbare Frauen waren indeß auf 
des Emir Winf erfchienen. Er übergab ihnen feinen 
holden Saft zur ehrerbietigften, zarteften Pflege, und 
nahm mit einer ernften Verbeugung, jeine Hände über 
die Bruft gefreuzt, Abichied. 


Viertes Kapitel, 


Tags darauf zeigte fich ein Mohrenritter in den Vor— 
gemächern des Fräuleins von LXichtenried, fragend, ob 
e8 dem mir vergönnt ſei, vor der edlen Herrin zu 
erfcheinen. Bertha ertheilte die gebetene Eriaubniß; ja, 
jte empfand eine Art von Freude über Nureddin's Kom— 
men, theil3 durch den Wunfch angereizt, näher zu wiſ— 
ien, in melde Hand ſie denn eigentlich ihr jeltfames 
Geſchick geleitet habe, theild auch nicht ungünftig gegen 
den Nraber geftimmt durch fein ganzes Benehmen, und 
durch eine dunkle Aehnlichkeit, Die ftch in feinen Zügen 
mit einer anmuthigen Erſcheinung fand, welche fie ir— 
gendwo erblickt haben mußte, ohne fich dag Wie und 
Mann deutlich angeben zu Fünnen. 

Als der eingetretene Gmir fich ehrerbietig verneigt, 
und nach morgenländifcher Sitte dem Fräulein gegen- 
über auf einigen Volſterkiſſen Blag genommen hatte, 
fagte Bertha: „Ihr habt geftern ein ftrenges Gericht 
gehalten, Herr; nicht nur als Rächer der Schuld, fon- 
dern auch als Bewahrer Eures fürftlichen Wortes, dem 
Erben des Alhafiz einhändigend, was ihm des Verfehm- 
ten Raubthat gewann. Wie fommt es denn nun, daß 
Ihr nur gegen mich dies ftrenge Recht aus den Augen 
laßt? War der Albafiz ein todtwürdiger Räuber, fo 
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bin auch ich all’ Eurer Anjprüche ledig und frei, wie 
ein Vogel in der Luft.” — „Das jeid Ihr, Herrin,” 
entgegnete der Emir, „und es fommt einzig auf Euch 
an, welche Weltgegend Ihr mit Eurem Glanze durch- 
leuchten, mit dem holden Klang Eurer Stimme in 
Srieden fingen wollt. Nur fann ich Euch jest nicht 
geleiten, darf ed nicht, weil ein Thun, das Gott und 
jein Prophet in meine Seele gelegt haben, magnetijch 
über meine Wege gebeut. Sarret nur noch wenige 
Tage, begleitet mich auf einer furzen Seefahrt, und 
ihr reifet unter Nureddin’d Schug, wohin Guer Herz 
begehrt. Vielleicht aber ift dann Euer Herz gewandelt, 
und begehrt nichts Anders, als immerdar unter Nured= 
din's Schuge zu verweilen.” — „Das denk ich nicht, 
Herr,” entgegnete Bertha ernft, „und um es Euch 
zu beweifen, verlang’ ich, daß Ihr ſogleich ein ſchick— 
liches Geleit anordnet, welches mich an die gasconifche 


Küfte führt.“ — „Wenn Ihr darauf befteht,” jagte 
der Emir nach einigem Schweigen, „gut, fo fei e8 
denn alſo.“ — ber wiederum ſchwieg er ftill, und 


jhaute fte lange funfelnden Blides an, bis er endlich 
in die Worte ausbrah: „Dich jolt’ ich laſſen? Dich, 
herrliche Bildung, himmliſcher Geift, binziehen lafſen 
mit fremdem Geleit in ein fernes Land? Wenn fte 
Dih nun nicht ehren, wie ſie jollen, wenn fie Dich 
nun beleidigen mit Winf oder Wort, oder mit robem 
Klang ihrer Stimme, — muß ih nicht in Zorn auf- 
rajen bei dem bloßen Gedanken? O vertraue Dih nur 
mir, mir ganz allein nur an. In Vaterarmen haft 
Du nicht fichrer gefchlafen.” — Wirflih lag etwas 
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Päterliches, Neines in des Emird Glut, jo daß Ber- 
tha fie nicht ſcheuen fonnte, und ſich, außer auf ihren 
Bruder, auf Niemanden zu bejinnen wußte, in deſſen 
Schuge ſte fich jo ruhig und ficher hätte fühlen mö- 
gen. Sie drang nicht weiter auf ihre fchnelle Fortien- 
dung, und forderte nur des Emirs Wort, fie ihrem 
Willen nach zu geleiten, ſobald es irgend jein fönne. 
Er gab es mit großer Treuherzigfeit und mit fittiger 
Sreude über der Jungfrau Bertrauen, welche nun in 
den Tagen bis zur Einſchiffung fih mit dem Valaft 
und jeinen reichen Wundern an mannigfahem PBracht- 
geräthe, ſeltſamen Büchern und herrlichen Kunftbildun= 
aen befannt zu machen flrebte. 

Reich find Die ajtatiichen Lande, und vor allen 
übrigen Theilen der Erde gefegnet, gleich al8 habe Die 
Natur noch immer Die heilige Sagengegend lieb, in 
welcher zuerſt ihr herrlichjtes Kleinod, der Menſch, aus 
ihrem paradieftichen Schooße entjprang, und wo jpäter- 
bin ihr und dem Menſchen nocd unendlich größeres 
Heil widerfuhr. Was dort des Edelſten und Glänzend- 
ſten erwächſt, jei ed im ©eifte der Bewohner, fei e8 in 
Wald und Wafler und Feld und Flur, das hatte der 
Emir, jo viel e8 die zarte Natur jo holder Blüthen ver- 
gönnte, in feinem Schloffe auf mannigfach erfreuliche 
Meile aufgeftellt und geordnet. Er jelbft ging wie 
ein mächtiger Zaubrer durch die vielen anmuthigen 
Räthſel hin, Deren jedes er im rechten Sinne zu 
löfen wußte, und an Das Herz Desjenigen zu legen, 
den er ded Hörend würdig fand. Und zu wem hätte 
ev lieber von all dem Höchften und Beften, was feine 
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Seele fannte, jprechen wollen, ald zu Bertha, Daher fich 
denn Beide oft mit gleichem Vergnügen in den wunder= 
famen, fühn durchfchlungnen Bogengängen des Valaftes 
antrafen, oder in den fchattigen Laubgewölben, auf den 
hellgrünen Wiefenplägen, an den klaren Wafleripiegeln 
und filberregnenden Springbronnen de3 Gartend. Mit 
vorzüglicher Luft horchte Bertha auf die Sagen und 
Mährchen, die Nureddin tbeild von fünftlich beſchrieb— 
nen Balmenblättern ablas, theild als feierliche Ueber— 
lieferung, halb in Rede, halb in Gefang, frei von den 
Lippen tönen ließ. Sie gewann eine folche Freude dar— 
an, daß fte begehrte, Die arabifchen Worte und Schrift- 
zeichen fennen zu lernen, in welchen die anmutbigen 
Schäge enthalten waren, und wie fie num verfuchte, 
die fremden Laute nachzufprechen, gewannen Dieje einen 
dem mir ganz neuen Reiz in dem holden Sprachtone 
Bertha’, an welchem fie vielleicht alle andre Frauen 
des Erdrundes übertreffen mochte. 

Eines Tages ging fie mit Nureddin in einem Laub— 
gange von hohen Lorbeerbäumen auf und ab, wo er ihr 
folgende Geichichte erzählte. 





Touque’s ausgem. Werke. VI 3 


Fünftes Rapitel. 


Weit in dem Meer, Archipelagos genannt, 

Da liegt eine Inſel, ſchöne, groß, weit bekannt, 
Friſch, hell und golden von Aehren, Obſt und Wein. 
Da ſoll's in der Heidenzeit geſchehen ſein, 

Daß drauf iſt geboren worden der Zauberer, 

Den für 'nen Gott ſie gehalten Alle nachher. 

Die Inſel heißt Kreta, und Zeus der magiſche Held. 
Der bat es mit Sprüchen alſo gut beftellt, 

Daß fein Geburtsland ſtets in ſel'ger Pracht 

Bon taufend guldigen, lodenden, Iuftigen Gaben ladıt. 
Dort war gepflanzt vor nicht allzulanger Zeit 

Ein Röslein belle, unmaßen an Zierlichkeit, 

So daß man’s über das ganze blühende Land 

Als der Blüthen zartefte Blüthe hat erkannt. 

Das Röslein fam von der Stadt Damascus herein, 
Und ward gepfleget von einer Magedein, 

Die man auch aus Damascus, der fernen prächtigen Stadt, 
Auf diefes Eiland mit Raub geführet hat. 

Sie wollte pflanzen das Rojenzweiglein juft, 

Da bat fie der Räuber geftört in der Blumenluft. 
Doch trug fie das Zweiglein mit in ihrem Kleid 
Bon da bis Kreta über das Meer jo weit. 

Hier war es gediehen gut am Smielftrand, 

Sepflegt von Mäpchenbliden und Mädchenhand; 

Die Roje von Damascus vor andern glüh’nd, 

Das Mädchen von Damascus vor andern blüh’nd. 
Da bat fie geſprochen zur Rof’ oft heimlicherweis: 
«Wir find bier beide fremd, du armes Reis, 

Woll'n zufammen halten an diefem Inſelſtrand, 
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Uns an einander fnüpfen mit feftem Band. 
Bon uns joll feine jcheiden zur Heimath fort, 
Die andre käme denn mit zum frohen Port; 
Und eine foll welfen, wenn man die andre knickt.“ — 
Da war’s, als hätte die Roſe dazu genidt. — 
Nicht lange darnad jo jchaute das Mägdlein aus 
Durchs Fenfter ins Meer; da war viel Wogenbraus, 
Und fommt ein fleines Boot gerudert berbet, 
Darauf ein berrliber Mann, jo franf und frei, 
Schlägt rechts und linfs mit den Rudern das wilde Meer, 
Als ob's ein Knecht, ein empörter Knecht ihm wär’, 
Den er thät’ züchtigen nach geftrengem Recht, 
Und beugte fih vor ihm der bezwungene ‘Knecht. 
Der Schiffer mir Adleraugen gewahrt von fern 
Am hohen Fenfter den leuchtenden Mädchenftern, 
Rudert herbei, legt an bei dem golden Zaun, 
Fragt: „Wer bift Du da oben, Du Preis der Frau'n?“ 
Sie drauf: „Ein Königsfind, von KRäuberhand 
Fern aus Damascus gewaltiam her entwandt.“ 
Und er: „Da fommt e8 Dir bier wohl einſam vor ?“ 
Drauf fie: „Mich labet des holden Rösleins Flor; 
Das fieh’ft Du blühende, lachende dorten ſteh'n, 
Mit mir mußt’ ber es von Damascus geh'n.“ 
„Ei,“ rief da der Schiffer, „ich hab’ gewonnen ein Schwert, 
Das hielt man in Damascus vor allen wertb; 
Maid, Ro’ und Schwert aus Damascus, das find drei, 
Das Schwert macht Ro und Maid jo leichtlichen frei. 
Bertraue dich mir. Ich vette Did, wenn Du’s wagſt.“ 
„Der bift Du Schiffer, daß Du jo Kühnes jagft?" — 
„Ich bin fein Schiffer, ih bin ein Kittersmann, 
Streife durh Feld und Wieſe, durh Meer und Tann, 
Sage nah Beut’ und Luft, in Freud’ entbrannt, 
Und Hygies heißen fie mich in diefem Land.” — 
„Biſt Hygies Du, der gewalt’ge fremde Held, 
Bon dem die Rede fingend und preijend jchwellt, 
Der ſchon jo viel gewonnen mit feiner Hand, 

Auf Inſeln und Küften, im Griechen- und Berjerland, 
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Ei Herr, da werd’ ih von Dir bald heimgebracht.“ 

„Das glaub’ ih, Maid. Ih hol’ Di noch diefe Nacht.“ — 
„Und haft Du, Herr, ein Schiff aud, oder ein Paar?“ — 
„Wohl Maid, doh kommen die erft im fünftigen Jahr!“ — 
„Um Gott, wo willſt Du mid) bergen bis dahin?" — 
„Zu Hygies Ziel find’t Wege der Hygiesfinn.“ — 

Da nidte fie mild ihm zu; er fuhr vorbei. 

Nachts legt’ er die Leiter an; da ward fie frei. — 

Tief in den Bergen mit grünbewachſ'nem Kranz 

Liegt eine Höhle, geräumig, heimlich, verborgen ganz, 
Davon das Schreden die Menjchlein hält gar weit. 

Dort ſoll geboren fein vor uralter Zeit 

Der Donnerer Zeus, das zaubriſche Kindelein. 

Keiner geht ohne Noth hinzu, hinein. 

Da drinnen verbarg im allertiefften Platz 

Der Hygies jeinen leuchtenden, lächelnden Schag, 

Und fam, zu koſen mit ihm, oftmal bei Nacht, 

Hat Wein und Speij’ und Teppiche mitgebracht. 

Aber die Maid ſprach immer mit Seufzen ibn an: 

„Du mirft mein Netter, ach biſt ſchon mein lieber Mann; 
Sorge mir denn, ad) jorge mit treuem Sinn, 

Daß mir mein Rojenftödlein nicht welfe bin. 

Haft Du aus Damascus gewonnen Dir Maid und Schwert, 
D halt’ aus Damascus Dir auch die Roje werth.“ — 
Und er pflegte der Maid, und hegte Die Roje gut.“ — 
Meitum im Lande mit ftrebendem, ftaunendem Muth 
Sudten fie um und um durch das ganze Sahr, 

Und mwußten’s nicht, wo die Maid geblieben war. 

Der Hygies aber, der wußt' es mit Freuden wohl, 

Und weil ihm nicht ganz gefiel das tiefe Hohl, 

Um zu berbergen jein damascenijch Lieb, 

That er mit damasceniſchem Schwerte manchen Hieb, 
Hinein in die felfigen Hallen, tief ins Geftein, 

Daß Alles mußt eine raumige Wohnung fein. 

Man jagt, nicht Fürftin hätte je Haus gefannt, 

So ſchön als dies in des Donn’rers Feljenwand. — 
Liebe bringt Leide. Heimliches Kojen bringt Frucht. 
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Heldenminne ichafft künftiger Helden Zudt. 

Eh’ noch zu Ende gegangen das Liebesjahr, 

Geſchah' e8, daß die Fürftin ein Kind gebar, 

Ein herrlich Kind, ein Knäbelein fühner Art, 

Dem Donn’rer Zeus jhon durd die Wiege geichaart, 
Das drüdte der Hygies froh ans Baterherz; 

Da ward zu Lichter Freude der Mutter Schmerz. — 

Und nicht mehr lange, fo leuchtet es hell und ſchwoll 
Ueber’3 Meer von weißen Segeln, günftigen Windes voll, 
Die gehörten den reichen Hygiesichiffen zu; 

Da ward am Abend geankert in ftolzer Ruh, 

Und famen Boten zum ritterlichen Herrn. 

Der hörte jo frohe Kunde von Herzen gern, 

Ging zu der Damascenerin Nachts hinein, 

Führte fie aus dem Berg in den Sternen- und Mondenjcein, 
Und wie fie wandeln mitiammen in ftiller Luft, 
Schlafend das Kind an der lieben Mutterbruft, 

Da jeufzt die ſchöne Frau jo bang’, und ſpricht: 

„Ah Gott, wie mir's durch alle Freuden bricht! 

Soll ih das Röslein lafjen hier am Strand? 

Haben einander doch jo wohl gefaunt, 

Einander jo lieb gehalten in unjerm Leid, 

E83 ung verheißend, würde die Eine befreit, 

Die jollte die andre mit fih führen hinaus. 

Dort fieht das Röjelein. Lieber, grabe mir’s aus.” — 
Das will der Ritter nicht, treibt zur Eile fort; 

Tief jeufzet die Frau, gebt ſchweigend vorüber am lieben Ort. 
Da wirrt fih in ihr faltiges Gewand 

Der Rojenftraud feft ein, wie mit dorniger Hand, 

Reißt zurüd die Eilende zu fih bin, 

Daß fie aufichreit finfend, weiß nicht vom eignen Sinn. 
Kaum fängt der Hygies noch den Knaben auf; 

Sie jelber liegt ftill und ftarr. Da fommt’s im Lauf, 
Kommt aus jedem Pförtlein und jedem Thor, 

Bom Schrei gewedt, in rüftiger Meng’ hervor, 

Kretiſche Männer, mit Waffen und Fadeln hell. 

Die erkennen die ſchöne Maid aus Damascus jhnedl, |, 
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Wie fie da liegt am blühenden Roſenſtrauch, 

Wollen fie haben, woll’n fangen den Hygies aud. 

Doch mit dem Hygies ward es ein andres Spiel, 

Der bieb umher, daß, wer fih ihm nahte, fiel, 

Und troff die Damascenerklinge von Blut. 

Verſchüchtert ftanden fie mit gebrochnem Muth. 

Dann grimm mit Pfeilen und Lanzen ſchoſſen fie d’rein; 
Wohl dedte der Hygies fi und die Lieben fein, 

Bis unterm goldnen Schildrand ein Pfeil hindrang, 
Der recht ins Herz der lieblichen Herrin jprang. 

Da ging fie aus Ohnmacht in den fanften Tod, 

Bon Rofenblättern und eigenem Blute rorh. 

Den Knaben führte der Ritter unterm Schild 

Mit fih ins Schiff, von Trauer und Rache wild, 
Mußte lafien die Ro)’ und die Frau am Strand, 

Trug von Damascus nur Schwert an feiner Hand, 
Und auch den Knaben. Der ward nachher ein Schwert, 
Das war viel hundert tauſend leuchtender Klingen wertb. 


Sechstes Kapitel, 


Bertha hatte dieſer Erzählung mit großer Bewegung 
zugehört, und noch an mehreren Tagen mußte fie Nu- 
reddin ihr wiederholen, welches er auch mit fichtlichem 
Wohlgefallen und mit einer nur halb verhehlten Ruͤh— 
rung that. Dann fragte fie ihn auch wohl bisweilen, 
wer denn der Ritter Hygies eigentlich geweſen fei? Und 
ob er nicht mehr von ihm wiſſe, ald die Sage ent— 
halte? — „Nicht viel mehr,“ pflegte der Emir zu er- 
wiedern. „Aus fremden Reichen ift er in Die Grie- 
chenlande gefommen, als ein allwärts bewunderter und 
gefürchteter Jüngling, und ich habe nie ergründen 
fönnen, ob fein wirflicher Name Hygies gemeien fei, 
oder ob er ihn nur als Beinamen erhalten hat; denn 
in bellenifcher Sprache bedeutet Hygies einen muntern, 
friſchen Menſchen.“ — Nach folben Worten brach er 
gewöhnlich furz ab, und eine Wolfe des finftern Un- 
muthes 309 über jeine Seldenftirn. 

Eines Abends ſaßen Bertha und der Emir auf 
einem luftigen Altane, der über die Orangenbäume des 
blühenden Gartens hinaus die Ausficht auf des Mee- 
red ungemeflene Spiegelfläche frei gab, die Seele zu. 
Gedanfen in die jehnfüchtige Berne anregend. Ein 
fühlender Oſtwind fpielte auf den Waflern, und führte 
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Blätter aus den Orangenwipfeln empor, fie wie zum 
Kranze gegen die Schläfe der Jungfrau hinhauchend. 
— „Weht er wohl aus Kreta herüber?" fragte ft: 
lächelnd ihren Begleiter. „Und will er mir Nachricht 
bringen, was aus dem Nitter Hyogies geworden if, 
und aus feinem Knaben?“ 


„Ihr habt ja noch nie nach dem armen Knaben ge» 
fragt!” jagte der Emir. 


„sh weiß nicht, wie es gefommen iſt,“ entgegnete 
Bertha. „Mir war ed immer im "Herzen, wie eine 
große Luft, mehr von ihm zu vernehmen, und wenn 
ich Davon fprechen wollte, warf es fich als ein Siegel 
vor meine Kippen, und machte mich ſtumm.“ 


„Das ift recht wunderlich,“ fagte der Emir. „Denn 
mich bat es auch immer getrieben, dag ich zu Euch 
von dem Knaben des Hyögies ſprechen follte, und dann 
hielt mich wieder die DBeforgnig zurüd, daß Ihr den 
Sohn des abenteuernden Ritters, den in der fretifchen 
Zauberhöhle Gebornen, meiden würdet und fliehen. 
Eben dieſer Sohn des kühnen Hygies bin ich aber 
ſelbſt.“ 


Bertha ſchaute ihn etwas verwundert an. End— 
lich ſagte ſie: „Was follte ich mich denn darum vor 
Euch fürchten, daß Ihr ein Sprofje des Hygies und 
der jchönen Jungfrau von Damascus fein? Ihr müßt 
mir ja lieber werden dadurch. Aus folch einem Bunde 
von Heldenkraft und Rojenlieblichkeit muß der Welt 
ein Stern der Ehre und Galanterie aufgegangen fein.“ 
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„Ein Komet, mwolt Ihr jagen!“ rief Nureddin 
aus. „Ein Komet ift der Welt in mir aufgegangen, 
ein rächerifcher, verderblicher, aber heilbringend den 
fünftigen Gejchlechtern. “ 

„Die müflen sehr schlecht jein,” ſagte Bertha 
ernft, „wenn fie von einem Einzelnen Rettung ermwar« 
ten wollen, und nicht von fich ſelbſt.“ 

„Eben darum, daß fte nicht jo jchlecht werden,“ 
ſagte Nureddin, „bin ich auf die Erde voraudgejandt. 
Ich ſoll Feuer anſchüren, Reinigungs-, Prüfungsfeuer, 
Davor manch ein Dach und manch ein Land zufammen« 
fällt, un nachher defto herrlicher wieder zu erftehen. 
Glaubt mir nur, edle Jungfrau, das Menſchengeſchlecht 
hat mit dem Phönix eine und diefelbe Natur. Es muß 
von Zeit zu Zeit verbrannt werden, und neu aus der 
eignen Aſche aufblühen, wenn e3 unfterblich bleiben ſoll 
und in ewiger Kraft." 

„sch glaube, Ihr feid in einem furchtbaren Irr— 
thum,“ entgegnete Bertha, das jchöne Haupt langſam 
bin und her mwiegend. „Aber Gott wird Euch ſchon 
Davon los zu helfen wiflen, und alle frommen und 
treuen Menſchen vor Euren Irrflammen zu bejchügen 
weiß er ficherlich auch.” 

„Wir werden nun bald ſehen, ob er Das will,“ 
jagte der Emir. „Zu morgen ſchiffen wir mit meinen 
Galeeren auf Oſtia zu; das ift die längftbeichloffene 
Bahrt, auf welcher Ihr mich vorerft begleiten müßt, 
bis ich im Stande bin, Euch hinzuführen, wohin Ihr 
es begehrt. Im Hafen von Dftia laufen wir ein. ° 
Rom ift nur ſchwach bemannt, und wenn ich den 
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dreigefrönten PVriefter unter den Trümmern all feiner 
Kirchen begrabe, fällt wohl der ganze morfche Bau der 
fogenannten Ehriftenheit, mit feinem Schlußfteine zu- 
gleich, in Schutt und Graus. PWorzüglich mit, weil 
Eures Ritterthumes Licht, der große Richard Löwen— 
herz, von jeinen eignen Glaubendgenoffen im Dunfel 
gehalten wird.” 

Da z0g über Bertha's Antlig ein anmuthiges 
Lächeln, recht in fo Findlicher Luſt und Sorglofigkeit, 
daß man es faft hätte Lachen heigen mögen; der Emir 
hub ſich erftaunt von feinem Site auf, fprechend: „O 
wehe, Du ſchöne Erfcheinung, wie fannft Du doch 
fcherzen mit jo ernften Dingen? Das war ja eben mein 
erneutes Xeben und Blühen in Deiner Nähe, daß ich 
meinte, Du verftändeft jeden Gedanfen meiner Seelen, 
und wenn Du auch bisweilen nach Weiberart etwas 
Davor zufammenfchräfeft, empfändeft Du deffen Größe 
dennoch Durch und Dur, und fühlteft Dich auch unter 
dem jchwindlichften Zittern beflügelt und entzüdt! Jetzt 
aber, da ich gegen Dich ausſpreche, was ich bisher nur 
im heimlichen begeifterten Gebete vor Gott und dem 
Propheten ausgeiprochen habe, jegt haft Du nur ein 
findifches Lachen für meinen Helden-Entwurf! Du bebft 
ja nicht einmal bei dem Gedanken an die Todesgefahr, 
die dem Glauben bevorfteht, zu welchem Du Dich be- 
kennſt.“ 

„Wäre es denn ein Glaube,“ ſagte Bertha, noch 
immer mit demſelben unbefangenen Lächeln, „wenn ich 
an ſeine Todesgefahr glauben könnte? Der rechte Glaube 
ftirbt nicht. Gott wird ſein Rom ſchon erhalten, und 
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ich danfe Euch herzlich, daß Ihr mich nah Oſtia mit- 
nehmt, wo ich bemundernd fchauen merde, durch wel- 
chen Boten der Herr Euch mächtig zürnenden Kriegd- 
mann zurückweiſ't, ob durch einen zürnenden Cherub, 
oder durch einen friedelächelnden Seraph. O lieber 
Himmel, ich wünjchte um G@uretwillen jo recht aus 
ganzem Herzen Das Letztere.“ 

Der Emir neigte fich tief vor der lächelnden Hul— 
Din, und ſagte: „Verzeiht, dag ich Euch misverftand. 
St es Denn meine Schuld, daß Ihr immer jo un« 
endlich mehr gebt, als ſelbſt ein Seldenfinn erwarten 
kann?“ 

Bertha reichte ihm gütig die Hand, ſprechend: 
„Gute Nacht, Ihr wunderlicher Hygiesſohn! Wir wers 
den morgen doch früh auf ſein müſſen zur Reiſe.“ — 
„Ja wohl,“ antwortete Nureddin; „aber ich bitt' Euch, 
nennt mich nicht den Hygiesſohn. Ich ehre meinen 
tapfern Vater, aber daß er mich weder nach Damas— 
cus brachte zu den königlichen Eltern meiner Mutter, 
noch auch mich mit ſich nahm in ſeine mir unbekannte 
Heimath, ſondern mich ſtreifenden Arabern auf Gerathe— 
wohl zur Erziehung überließ. — Herrin, es nagt 
mir grimmig am Herzen, und ich bin verſucht, zu den— 
ken, er ſei wohl des Damascenerſchwertes würdig ge— 
weſen, nicht aber der zarten Mädchenroſe aus Damas— 
cus.“ — Damit neigte er ſich ehrerbietig, und ver— 
ließ den Altan. 

Am nähften Morgen funkelte das Leuchten der 
Sonne auf den goldfarkigen Zierrathen von Nureddin’s 
Schiffen und ihren erzbefchlagnen Schnäbeln, gaufelte 
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die Frühluft um Die farbigen Seidenflaggen, und 
fchmwellte die fehneeweißen Segel mit ungeduldigen Hau— 
chen an. Durch einen bufchigen Gang ded anmuthigen 
Gartenhügeld wandelte Bertha an der Seite ihres felt= 
jamen Beichügers vom Valaſte nach dem Meeresftrande 
hinab. Indem ſie ſich den alänzenden Gitterpforten 
nabeten, Drang von Außen ein leifes Singen in Ber- 
tha's Ohr, und bald Die mwohlbefannte Mundart des 
Sranfenreiches erfennend, horchte fie mit der Sehnfucht 
auf, die und allemal beim Wiederbegegnen irgend einer 
befannten Ericheinung aus vergangnen glüdlichen Ta— 
gen ergreift. Sie vernahm ungefähr folgende Worte: 


„Meeresftrand, 

Mit den dunfelgrünen Büſchen, 

Mit der friihen 

Nahen, laub’gen Gartenwand! 

Sonn’ge Fluten, 

Kühl im hellen Morgenſchein! 

Ach ich möcht' Eu'r Sänger ſein. 

Wenn mir ruhten 

Einmal in des Buſens Schrein 

Dieſe Klagen, 

Die — 5 umſonſt nach ihr, 

Nach der weißen Blume fragen, 

Eh'mals dieſer Gärten Zier.“ 
Bitt'res Leid, 

Nah dem Ort, wo jüngſt noch weilte, 

Die mir heilte 

Jeden Schmerz! Nun ift fie weit. 

Ad, wie flag’ ich, 

Fern perflogner Bogel, bang! 

Seufzer dringen in den Sang, 

Schluchzend jag’ id: 

„eb, das Selen * ſo lang! 
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Und jo flüchtig, 

Was ihm einzig Kränze lieh! 
Liebeshoffnung ift jo nichtig, 
Liebeszagen ift es nie.“ 


Es war, als wolle der Sänger, defien Töne aus einem 
Gebüfche, dicht an dem äußern Gartengitter, hervor 
drangen, feine Liebesklage noch weiter fortflingen laffen, 
aber ald hemme fein leiſes Weinen die Stimme; nur 
die Zither, mit welcher er jte begleitet hatte, ſchwirrte 
noch in einzelnen wehmüthigen Accorden fürder. 
Bertha war in ihrem Aufmerken unwillfürlich 
ftehben geblieben; der Emir, achtſam, jeglichen ihrer 
Wünſche zu erfüllen, ftand gleichfalls fill, und winkte 
einigen Dienerinnen und Sklaven, Die mit Sonnen- 
ſchirmen, Polſtern und andern Bequemlichfeiten der 
ihönen Herrin folgten, fich nicht zu regen. Als das 
Kied verflang, und Bertha's Augen nach dem Sänger 
umber ſpähten, eilte Nureddin jchnellen Tritte aus 
der Gartenthür, und mit den leuchtenden Kriegeraus 
gen durch das Gebüſch blickend, entdedte er bald darin 
den weinenden Jüngling mit der Zither, welchen er 
zu fih hinwinfte, und vor die Herrin führte. Ohne 
Scheu, voll fanften Ernftes, nahte fich der Sänger, 
in welchem Bertha mit froher Ueberraſchung den Mei- 
fter Uleard erkannte. Sie fragte ihn freundlich theil- 
nehmend, was ihn an diefen Küften führe, und ob fie 
sermöge, ihn fein, wie es fcheine, feindliches Schick— 
jal zu mildern. — „Redet nur frei heraus,” fügte 
fie hinzu, da der Jüngling, mit einem forjchenden 
Seitenblid auf Nureddin, zogernd ſchwieg. „Was 
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Ihr, mein edler Sänger, zu jagen haben fönnt, fann 
diefer edle Held auch fonder allen Zweifel hören.” — 
Nun erzählte Aleard ohne Hehl, wie er hierher gekom— 
men jei, Blancheflour zu retten, wie er nach Der Ver— 
wundung ihres heldenmüthigen Bruders, im Unmillen 
auf Tebaldo und Pinciguerra, mit diefen feinen Ver— 
kehr mehr habe halten wollen, die Nacht über darauf 
finnend, was er nun für Wege einfam betreten müffe, 
um Das Fräulein nach der Heimath zu führen. Da 
habe er denn erft am Morgen aus Aller Munde das 
Wunder von des Freiherrn Wiederbelebung und von 
der Damen Rettung gehört. — Nun leb' ich bier 
verlaffen,“ jchloß er feine Rede, „wandle zwifchen Ge— 
fihtern und Morten, dem Innerſten meiner Seele 
gleichermaßen fremd; nur Freundin Zither ift mir ge— 
blieben. Die forgt den Tag über in den Häufern eini- 
ger reichen Mohrenritter dafür, Daß ich feiner niedrigen 
und erjchöpfenden Arbeit bedarf, um mein Leben in 
der Fremde binzuhalten, und am Abend und Morgen 
fingt fie mir in füßer Wertraulichfeit die Freuden ver— 
gangner Tage zurüf. Ich war fehon recht darauf ge= 
faßt, hier ganz vergeffen und unbefannt zu verflingen. 
Wie aber Eure holde, jo oft an Blancheflour’8 Seite 
erblickte Geftalt in mein Leben berein fchaut, Da wacht 
die Sehnjucht nach der trauten Heimath wieder lieblich 
ſchmerzend in mir auf, Ich ſehe, Ihr feid reifefertig. 
Könntet Ihr mi mit Euch führen in ein chriftliches 
Land, fo gäb’t Ihr meinem Dajein ein frifches Mor- 
genlicht; wo nicht, fo wird doch wohl mindeſtens ein 
Abendlicht Daraus, und die ftille Nacht breitet über den 
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heißer Sehnenden ihre Linden Schleier um manche 
Stunde früher aus.” — „Nein, ich will Euer glückbe— 
deutend Frühroth werden, jo Gott es vergönnt,” ent= 
gegnete Bertha. „Mein hoher Gefährt hier wendet ge— 
wiß nicht8 dawider ein.” — Freundlich faßte der Emir 
des Sängers Rechte, und jagte: „Was Fräulein Bertha 
wünjcht, ift jchon gethan, dafern es Nureddin’3 Macht 
erreichen fann, und Eure edle Kunft ift mir auch an 
fih jelbften lieb. Wir Araber find ein fang- und 
mährchenluftiges Volk, ja bisweilen, wenn mir Zaute 
und Lied jo recht günftig zufammen klingen, hege ich 
wohl den flolzgen Gedanken, als gehörte ich zu den 
Dichtern mit.” — Sich in ein erquidendes Künftlerge- 
fpräch verflechtend, fchritten die Dreie den morgenröth— 
lihen Strand hinab, und beftiegen das Schiff. 


Siebentes Kapitel. 


Das Gejauchze, welches vom cartagenifchen Ufer die 
abjegelnden ©aleeren des großen Emir begleitet hatte, 
war lange ſchon verhallt, entichwunden die fpanifchen 
Küften aus den Augen der Seefahrer; über daß tiefblaue 
Meer, unter dem tiefblauen Himmel glitten die Fahr— 
zeuge vor günftigem Weſtwinde ſchnell und eben dahin. 

Auf dem Verdecke des Hauptſchiffes ſaßen Nured- 
din und Bertha, unter einem Baldachine von oliven— 
grüner Seide, bald in arabifcher, bald in einer der 
europifchen Sprachen emſtg mit einander redend. Die 
Scheu vor des Emird feierlicher Miene hielt jeden Hö— 
rer fern. Selbſt Meifter Aleard, der edle Troubadour, 
ward zu der ernfthaften Verhandlung nicht mit beru- 
fen. Zwar mochte das Geſpräch mit Sang und Scherz 
angefangen Haben, denn Bertha’3 Zither lag noch im— 
mer auf ihrem Schooße, jedoch bald hatte e8 eine an- 
Dre, höhere Wendung genommen, wie es denn wohl 
mit allen Gefprächen zu gehen pflegt, welche zwei Fräfs 
tigsredliche Seelen, des Strebend nah dem Höchſten 
voll, über irgend einen Gegenftand erheben. - Man 
jagt ja, der Flug des Adlers richte fich ganz von Na— 
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tur nach dem Sonnenblid, und fomme meifl allemal 
in diefe Bahn, fei er auch anfangs nur mit einer 
Jagd auf Rehe und andre Gewilde des Forftes bes 
gonnen. 


Was nun Die beiden hohen G@eftalten, einander 
gegenüber figend, befprachen — Die Erzählerin der Rit- 
tergeichichten, von unfern Vorältern Frau Abenteure, 
von unfern romanifchen Stammverwandten Dame Avan- 
türe genannt, vermag es nicht von Wort zu Wort 
wieder zu berichten. Sie fpielt, wenn auch im Grunde 
der Sachen ein ernftes, Doch oft ein von erfundenen Schats 
ten durchgaufeltes Spiel, und eben, weil fie es ſehr 
fromm und innig meint, wagt fie ed nicht, die klar 
ausgeiprochnen höchften Wahrheiten der heiligen Re— 
ligion in ein und Ddiefelbe Reihe mit ihren bunten Ge— 
bilden zu flellen. Von jenen höchften Wahrheiten aber 
hielten Bertha und Nureddin ihr Geſpräch. Im aller 
blühenden Weisheit Arabiens, Perſiens und Indiens ftritt 
der Emir; in einfachen Worten, zu furzen, faft Find» 
lich hergeſagten Sägen zufammengedrängt, die Jung- 
frau. Meifter Aleard’3 Zithertöne Elangen von einer 
nahe fegelnden Barfe mit wehmürhiger Rührung halb 
vernommen herein. Darüber flieg der Abend aus dem 
Meer, darüber endlich die Nacht mit ihren feierlichen 
Sternenaugen, und der Emir, das Fräulein ihren 
Dienerinnen übergebend, zog fich tieffinnigen Ernftes 
in fein Gemach zurüd; Bertha tändelte heiterer als je 
mit ihren Frauen, und mit dem Schlafe zugleich legte 
fich ein feliges Lächeln über das himmlifche — | 

Fouque’s auögew. Werke. VI. 
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Der näcfte Tag jah den ftillen, und dennody jo 
gewaltigen Streit zweier edlen Geifter aufd Neue be- 
gonnen. Einige Rollen von bejihriebnen Balmenblät- 
teen hatte der Emir mit herauf gebracht unter das 
olivengrüne Zelt, und las zwifchen feinen Reden bis— 
weilen tieferfonnene Sprüche Daraus ab, bisweilen an= 
muthige Reime aus SHelden-, Lehr: und Liebesgedich- 
ten. Bertha führte fein Buch zu ihrer Hülfe mit. 
Wohl beſaß fle eine Abſchrift des Buched der Bücher, 
in fchwarzen Sammet mit filbernen Scylöffern und 
Befchlägen eingebunden, durch fromme, zarte Bilder 
verziert; aber die war auf Burg Trautwangen zurüd 
geblieben, und die fhönen Heiligengefchichten lagen auf 
Gabriele’8 gadconifcher Befte. Dennoch hatte dad fromme 
Kind fo treu und achtfam in den geweihten Zeilen ge— 
Iefen, daß deren Beiftand ihr nimmer entging. Sie 
fann wohl bisweilen Minuten lang nach, daß man 
hätte meinen jollen, jle werde verlegen und fcheu vor 
den glänzenden Blumen und Fürchten, Die aus Nu— 
reddin's Föniglichem Dichtergeifte, den Alkoran beſchat— 
tend und verherrlichend, emporftiegen; aber bald dar- 
auf trat ein fchlichter, Liebe, Glauben und Hoffnung 
athmender Spruch hervor, defien Taubeneinfalt die far— 
benfpielende Schlangenflugheit in Mahoma's Lehre mit 
leichter Mühe bezwang. 


Es dauerte mehre Tage jo. Ganz anders zeigte ſich 
das Leben während der Seefahrt, ald man gedacht hatte. 
Die Stelle der Kriegslieder und herrlichen Gelage, dar- 
auf ale Theilhaber gerechnet hatten, nahm ein feier- 
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liches Schweigen ein, defien Macht fich fogar auf Fir- 
mament und Meer zu erſtrecken jchien. Bloß eben jo 
viel Wind hauchte in die Segel, als nöthig war, Die 
Flotte ohne angefirengte Arbeit des Schiffsvolkes gegen 
Oſtia hinzutreiben ; fpiegelglatt lag die blanfe Meeres» 
decke ausgedehnt, nur von fanftem Wellenfpiele gefräu- 
jelt, von den durchfchneidenden Bahnen der Schiffe ge> 


furcht. 


4° 


Achtes Rapitel. 


Am Strande von DOftia war eines Tages mit dem 
früheften Morgen ein wildes, unruhiges Leben erwacht. 
Meiber und Greife und Kinder flüchteten mit vielem 
Gepäck auf der Landftrage nach Rom zu, oder in Bar- 
fen die Tiber hinauf, oder rafften ängftlih noch erft 
ihre Hablichfeiten zufammen, während Andre, an ih- 
nen vorbeiftreifend, fchrien: „Macht fort, macht fort! 
Ihre Wimpel zeigen ſich ſchon am Horizont!" Män- 
ner und Sünglinge fammelten ſich bewaffnet in Schaa- 
ren, aber man fah viele bleiche Geftchter unter ihnen, 
und ein Gemurmel ging durch die Glieder: „Nureddin 
ift e8; der furchtbare Mlarbe ift es ſelbſt!“ — Bon 
Rom her famen einige Kauptleute ; die führten Hülfs— 
truppen heran, aber nur in ſchwacher Anzahl, und in 
ihren Mienen Fein fröhlichered Vertrauen, als die, zu 
deren Unterftügung fie herbei gefandt waren. Wer fich 
noch den frifcheften Muth erhalten hatte, rief bier und 
da, es fei der große Emir Nureddin gar nicht, der fte 
bedrohe; e3 fei weiter nichts, als afrifanifches Seeräu- 
bergefindel. Aber gegen Eine folche Stimme erhuben 
fich immer ihrer Zehn bis Zwanzig, die theild von den 
Leuchtthürmen felbft in die Verne gefehen, theild Durch 
die Mannfchaft der ausgeſchickten Barken vernommen 
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hatten, die Flotte des Gefürchteten nahe felbften heran, 
fein Hauptſchiff mitten darunter: Alles kennbar an 
Zierrathben und Flaggen, und Segeln und Bauart 
der Fahrzeuge. Den Hauptleuten, indem fie den Un- 
beilfündigern Stille gebieten wollten, eritarb vor ah— 
nungsvollen Schauern dad Wort im Munde, und Eis 
ner fprach mohl in des Andern Ohr: „Es ift nur all- 
zu gewiß; er ift es jelbft, und ein ehrlicher Tod unfer 
beiter Gewinn.“ 

Die Segel Teuchteten hell im Morgenrothe zwi- 
fhen Meerfluth und Himmel herauf, zahlreich, in ſchön 
geordneter Reihe mit günftigem Winde heran mogend. 
Bor Ddiefer Menge wagten die Hauptleute den Strand 
nicht zu vertheidigen ; fie zogen landaufwärts, um etwa 
von dort ein Berfehen der Araber beim Landen zu be= 
nugen, oder fie während der Plünderung der verlaffenen 
Stadt Dftia zu überfallen, oder wenn das Dräuende 
Heer vorfichtig aus den Schiffen feige, und geordnet 
gegen fte heran komme, den Rüdzug nah Rom um 
fo geficherter und eiliger fortfegen zu Fönnen. Im 
Augenblide gaben die eben erft gefammelten Schaaren 
den Befehldworten zum Abzuge Gehör, alle Rüden 
wandten fich gegen die See, alle Schritte ftrebten eilig 
die Gegend nah Rom hinan. Aber nicht gleichen Ge— 
horſam fanden die Führer, ald fie das Volk in der 
neuen Stellung halten, und das Antlit wiederum gegen 
den Feind ehren hießen. Den friegäfremden, durch 
betäubende Gerüchte eingejchüchterten Bürgersleuten lag 
der Weg nach dem volfreihen Rom allzu Iodend und 

hülfeverheißend vor Augen. Je mehr man nun Halt 
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rief, je eiliger ward der Schaaren Tritt, und als die 
Hauptleute fchalten und droheten, Einige mit Gewalt 
fefthaltend und ummendend, ward aus den Schritten 
Lauf, aus dem Laufe wildsungeregelte Flucht. Nur 
wenige verfuchte Kriegäleute hielten bei den verlaffenen 
Führern au. 


Das Eleine Häuflein fah ſich mit traurigem Stolze 
an. Sie fühlten wohl Alle, dag fte Die echten Körner 
feien aus Ddiefem Haufen Spreu; aber betrübt war ed 
doch, nur fo wenig des echten Korned anzutreffen, und 
mit dem Ruhme lag auch zugleich der unvermeidliche 
Tod vor ihren Augen; denn ſchon anferten Nureddin’s 
Schiffe, und bildete ſich die zahlreich glänzende Krie- 
germwolfe fchnell geordnet am Strand, faſt eben fo viele 
leuchtende Paniere in die Luft ſtreckend, als bier ein- 
zelne echter zum trüben Widerftande verfammelt wa— 
ren. Es fiel jedoch Keinem ein, noch an der Flücht— 
linge Schmach Antheil nehmen zu wollen. Wer bis 
über einen gewiſſen Punft hinaus noch feften Ent— 
fchluffes bleibt, mit dem haben Zweifel und Bangig- 
feit nicht3 mehr zu fchaffen. 


Wie die todtfertigen Helden noch jo ftil vor fich 
bin flanden, auf ihre Schwerter, Lanzen, Morgen- 
fterne und SHallebarten geftügt, ging vor ihnen ent» 
längft eine glänzende Erfcheinung, fo daß fie erft ver- 
meinten, ed komme irgend ein Himmelsbote, fie zu 
ftärfen und zu erfreuen, in der legten und bitterften 
Stunde des Lebend. Etwas Aehnliches hatte e8 auch 
zu bedeuten. Der heilige Vater Papft in aller Glorie 
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und Pracht feines Amtes, jehritt die wenigen Rotten 
hinab und hinauf. Ale Kniee beugten fih vor dem 
ehrwürdigften Herrſcher des Erdenrundes, alle Hände 
ftreten fich verlangend nach ihm aus. — „Kinder,” 
jagte er, „wenn bier Die Sarazenen ftegen, fo werden Die 
Flüchtlinge nicht Rom, nicht feine Heiligthümer erretten. 
Darum bin ich heraus gegangen zu Euch, mit Euch 
zu leben und zu fterben, denn Gott verhüte, daß ein 
Bapft an eigne Rettung denke, wo die heiligften Häu— 
jer, Drinnen auf europifchem Boden der Herr angebes 
tet wird, untergehen. Nach menjchlicher Weife zu ur— 
tbeilen, muß es wohl diesmal dahin fommen, und 
wir haben unfer Blut auf diefem grünen Anger zu 
vergießen für Seinen Namen und zu unfrer Seligfeit; 
aber nach aöttlicher Weile fann ed auch noch weit ans 
ders ergeben. Laßt und denn gefaßt fein auf Alles, 
auf Leid und auf Freude, wie er e8 fenden mag, und 
empfangt mit männlichen und demüthigen Herzen Sei— 
nen Segen.“ 


Weit breitete der heilige Vater jeine Arme aus, 
und fegnete die edle Schaar, die fich fodann auf fein 
Geheiß erhub, und getroften Sinned den Dingen, die 
da fommen follten, entgegen fah. Bor ihrer Päite, 
gleich einem Felvhauptmanne, fand der Papſt, wit 
den geheiligten Zeichen feiner Würde bewehrt. 


Die Schaaren Nureddin's rüdten im blendenden 
Glanze, mit luftiger Feldmuſik, welche Trommeln und 
Tamburins durchwirbelten, gegen die Höhe herauf. 
Plöglich hielt Alles; die kriegeriſchen Klänge verſtumm⸗ 
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ten, wie auf einen Wink; zwei hohe Geftalten, ein 
Mann und eine Frau, famen mit einander bvorgejchrit- 
ten, und näherten fich dem chriftlichen Heerhaufen ge- 
troften Muthes, ohne erft Unterhändler oder Briedens- 
boten von irgend einer Art voran zu jenden. So mie 
man fie befier ins Auge faflen fonnte, mußte man 
erftaunen über die Herrlichkeit Ddiefer Ericheinungen: 
über die Würde und Pracht des Mannes, die demü- 
thige Hoheit der wunderſchönen Frau. Niemand dachte 
wohl daran, die Waffen gegen folche Geftalten zu er- 
heben; um aber doch jedweden möglichen Ausbruch der 
Verzweiflung oder des Ingrimmes zu verhüten, winfte 
der Papft den Hauptmännern und SKriegsleuten, daß 
fie ruhig bleiben follten, und ging alddann, feierlich 
grüßend, einige Schritte gegen die wunderbaren Gäfte 
vor. Die janfen alebald in die Kniee, und die Jung— 
frau hub folgendergeftalt zu fprechen an: „Euch von 
fern erfennend, heiliger Vater, fomohl an der Pracht 
Eurer feierlichen Gewande, ald auch an der Würde, 
Die Euer gefegneted Greifenalter ſchmückt, hielt ich es 
für unnöthig, irgend noch auf eine Vorbereitung zu 
denken, um zu thun, was wir gegenwärtig thun. Hier 
£nieen wir, heiliger Vater, und ich, die ich ein Chri— 
ftenfräulein deutichen Stammes bin, Bertha von Kich- 
tenried geheißen, führe Euch den edlen Emir Nureddin 
zu, welcher in Demuth bittet, von Eurer Sand das 
Saframent der heiligen Taufe zu empfahn.” — Eine 
große feierliche Stile folgte diefen überrafchenden Wor— 
ten; der Papft wandte feinen flaunenden und danken— 
den Blif wie in Verzüfung nah dem Himmel hin- 
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auf. — Nach einigem Schweigen fuhr Bertha fort: 
„Die Kriegdleute, welche dort auf der Ebene halten, 
find gewillt, dem Beifpiele ihre8 großen Heerführers 
zu folgen. Die Wenigen, die von ihm abfalen, um 
bei Mahoma zu bleiben, ſchiffen fich jo eben wieder 
ein, und werden es nicht wagen auch nur einen Gras— 
halm der Küfte gefliffentlich zu befchädigen, die nächft 
Gottes, von jest an unter des ftarfen Nureddin Schuße 
ſteht. — „So der echte Gott mir helfe, und jein 
heiliger Sohn!" fügte der Emir betheuernd ‚hinzu. 
„Beide, und den, Der von ihnen ausgeht, hat mich 
Diefer jungfräuliche Seraph erkennen lehren.“ — Da 
fnieete auch Der heilige Vater nieder, und mit ihm die 
chriftlicyen Kriegsleute, und Alles betete ftil und ge— 
rührt zu dem wunderbar fchügenden Gott. Dann ſich 
erhebend, gebot der Papſt dem Emir und dem Fräu- 
lein, aufzuftehen, und ihm zum heiligen Tauffefte nad 
Rom zu folgen, aber Nureddin, noch immer Enieend, 
fagte: „Heiliger Vater, mich dürftet nad dem Wafler 
des Lebend. Wollet mir nicht länger vorenthalten, was 
ja auch die erften Jünger Eures SHeilandes oftmalen 
auf freiem Felde zu ertheilen pflegten, jonder Umftänd- 
lichkeit noch Pracht.“ — „Dir gefchehe, mein lieber 
Sohn, wie Du gebeten haft,” entgegnete der PBapft, 
und im Umjchauen ein Brünnlein gewahrend,, das 
nahebei aus einem Hügel quoll, ſchöpfte er Daraus, 
erfor Bertha und nächft ihr alle die getreu zur Stelle 
verbliebenen Chriftenfrieger zu Taufzeugen des Emirs, 

und gab ihm in der heiligen SKandlung den Namen 
Ehriftophorus, des fo frommen, ald mächtigen Gigan- 
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ten gedenfend, melcher vor vielen Jahrhunderten mit 
feiner Heldenfraft eine Stüße der Kirche geworden war. 
Dann küßte er den neugemonnenen Jünger der Wahr: 
beit aus väterlichen Herzen; aber ſich gegen Bertha 
wendend, neigte er fat jein Haupt vor ihr, und ſprach: 
„Du bift zu einem herrlichen Werfzeug erforen, bobe 
Jungfrau; was in Dir wohnt, zwingt auch Geweih— 
ten Ehrfurbt as. Ich bitte Di im Namen der er» 
babnen Roma: ehre fie dadurch, daß Du den jegt ber- 
annabenden Winter in ihren Mauern verlebit, und ihr 
jo Die Gelegenheit ſchenkſt, ihrer gottgefandten Retterin 
zu Danfen. Dein herrlicher Täufling bleibt dann auch 
zu Deiner Ehrenwacht allbier, wie der edle Xeue nicht 
son dem Seiligen ließ, der ihn gezähmt hatte.” — 
Bertha neigte in erröthender Demuth einmilligend ihr 
Haupt; der edle Araber Chriſtophorus bezeugte zu thun, 
was Gott und jeine Herrin von ibm begehre. 


Dermeile waren viele Menichen aus Rom, alles 
Geichlechtes und Alters, von der heilbringenden uners 
hörten Botſchaft angelodt, nah Dftia heraus geftrömt, 
Wein und Speije mit fich dringend, zur Verherr— 
libung des Feſtes der Errettung. Diefes begann da= 
mit, daß der heilige Vater alle Geiftlichen um ſich ber 
verfammelte, und durch die arabiichen Schaaren hin— 
mwandelnd, beim ftillen Gebet der zufchauenden Römer, 
die Taufe den fich zudrängenden Kriegdmännern aus— 
tbeilte, welche ihrem mir, mie fonft in Gefahr und 
Tod, jo auch bier zur Pforte des Lebend mit freudigem 
Eifer folgten. 
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Dann erhub ſich auf dem grünen Plan, die Ufer 
der Tiber entlängit, zum Theil in gejchmüdten Bars 
fen auf deren gelblihen Wogen, ein beiteres Gelag, 
und ald Bertha dem Emir einen Becher Falernerwei— 
ned fredenzte, und er zum erften Male den edlen Saft 
der Traube in ſich trank, jtrömte neben der himm— 
lifchen auch irdifche Begeifterung durch alle Adern Des 
aus der kretiſchen Höhle zum Lichte vorgedrungenen 
Helden. 


Neuntes Kapitel. 


Nicht ſo günſtig als die Schifffahrt des Emirs und 
der Jungfrau war die weit früher begonnene Folko's 
und der geretteten Damen geweſen. Wild empörte 
fich wider jie das Meer, fobald ſie aus dem Geftchte 
Cartagena's "gefommen waren, und ließ ihnen nur 
unter feindlichen Kämpfen zu, Die Straße zwifchen 
Afrifa und Spanien zu durchmefjen; ja, als fte fich 
an deren hohen Felfenpfeilern Gibraltar endlich recht3 
wenden wollten, um gegen Gascogne hinauf zu fleuern, 
erhub fich ein fo grimmiger Wirbelwind, dag Hernan— 
dez Die Barfe nicht mehr in feiner Gemalt behielt. 
Weit hinaus ward fie getrieben in das jchäumende 
Meer, und man fah fich endlich gezwungen, theils 
aus Mangel an Holz und Waſſer, vorzüglich aber 
zur Erquifung der Frauen, an einer durchaus unbes 
wohnten und Der ganzen Reifegejellichaft unbefannten 
Infel zu landen. 

Mährend nun Folko und Hernandez, ja felbft 
Vinciguerra bemüht waren, eine bequeme Hütte für 
die Damen zu erbauen, Mood und Deden zufammen 
zu tragen für ihr Zager, und furz, Alles zu thun, was 
höfliche Nitterlichkeit in folchen Fällen begehrt, hatte 
Tebaldo Tage Lang fein Vergnügen daran, mit dem 
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Ringe zu fpielen, und durch allerlei ſeltſame Verſuche, 
die er damit anftellte, die Thiere der Wüfte und des 
Meeres herbeizuloden, fie zu munderlichen Tänzen und 
Stellungen zwingend, und oftmal3 laut darüber auf- 
lachend. — Folfo und Hernandez, empfanden den Ieb- 
hafteften Unwillen Darüber, daß der Kaufherr die Sorge 
für Die edlen Frauen feinen tollen Spielen fo gänzlich 
nachfeßte; als er aber nun vollends die gaufelnden 
Beftien mit ihrem widerwärtigen Geheul oftmalen ab- 
fichtlih in die Nähe Blanceflour’s und Gabriele's 
brachte und Diefe darüber ängftlich bebend auffchrieen, 
beichlofien Die beiden Ritter, das Unweſen auf Eeine 
Weife länger zu erdulden, möge auch davon herfom- 
men, wad da wolle. — Nach einem Auftritte der 
erwähnten Art ftellte fih Montfaucon einftmalen dicht 
vor Tebaldo, und fchaute ihn eine Zeitlang fchweigend 
mit einem durchdringenden Funkeln der Augen an. 
Der Freiherr hatte im Schiffe die ritterliche Kleidung 
wieder angelegt, und fahe fo heldenfräftig darin aus, 
daß der Kaufherr mit fchlecht verſteckter Verlegenheit 
zur Erde ſehen mußte, und endlich ſagte: „Nun was 
ſoll denn das? Wollt Ihr zu einer Rolandsfäule wer— 
den, und ſteht deshalben fo regungslos und firenge 
vor mir da?" — „Das ift nun eben die Urfach 
nicht”, entgegnete Montfaucon. „Wohl aber befinne 
ih mich, was ich mit Euch anfangen foll, wenn Ihr 
nicht bald ein befcheidneres Betragen annehmt, als 
bisher.“ — „Mit mir anfangen?” rief der troßende 
Tebaldo. „Fragt Doch lieber erft, was ich mit Euch 
anfangen will und mit Eurer ganzen Gejelfchaft in 
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den Kauf!” — „Herr,“ entgegnete Montfaucon mit 
Falter Feftigkeit, „Ihr habt mir das Leben gerettet, 
habt viel auch zur Rettung der Damen beigetragen, 
und jeid durch den Ring in den Bejtg gewaltiger Zau— 
berfräfte gefommen. Deshalb müßt Ihr Euch aber 
nicht einbilden, daß Ihr Euren Spaß mit einem fräns 
fiihen Baron und Bannerherrn treiben könnt, noch 
minder mit den Frauen, die fich in feinen Schuß be— 
geben. Nengftigt Ihr die Bräulein noch ein einziges 
Mal mit Eurem tollen Beftienfpiel, jo geht ed Euch 
auf alle Weile an das Leben; ed müßte denn fein, 
Gure Herereien hielten befjer, ald mein Schmert. 
Aber zum Berfuchen fommt ed; Darauf könnt Ihr 
Euch verlafjen.” — „Ihr jeht mir volfommen aus, 
wie ein MWorthalter,” fagte Tebaldo ernfthaft, „und 
ed ift und wohl Beiden befier, wenn wir ed auf feine 
Brobe ftellen, wer die Oberhand gewinnt. Begebt 
Euch zufrieden, und verzeiht mir; es jol nicht wie» 
der gefchehen.” — Darauf gab ihm Folfo verjühnt 
die Hand, und die Damen wurden hinfürder nie wies 
Der erjchredt. 

Bald darauf heiterte fich der Himmel auf, und 
man Fichtete die Anker zur fernern Fahrt. Die ging 
auch ganz glücklich, bis man wieder den Felſen von 
Gibraltar erreichte, aber kaum, daß man an dieſem 
vorbei nach Brankreich hinauf zu fegeln gedachte, jo 
erhub fich aufs Neue ein entfegliched Ungemitter, und 
warf das Fahrzeug in die Meerenge hinein, trieb ed 
wüthend an Malaga, an artagena vorbei, und bes 
ruhigte fich erft, als man die genueftfche Küfte bereits 
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vor Augen hatte. Des Schiffes Zuftand, der Frauen 
Ermattung ließ feine Wahl; man befchloß zu Lande 
den übrigen Weg zurüdzulegen, und lief in den Ha— 
fen von Genua ein. 

Raum waren die Damen in einem edlen Haufe 
mit allen Bequemlichfeiten verſorgt, kaum das Unent— 
behrlichſte an Waffen, Kleidern und Geräth aus der 
Barke geladen, ſo zog ein Wink Ritter Montfaucon's 
den Kaufherrn ſich nach in eine entlegne Straße der 
Stadt. — „Geſteht es nur frei heraus,“ fing der 
Nitter an, „Ihr habt Euer Narrenjpiel mit uns ge- 
trieben, die nedenden Stürme, die und allemal bei 
Gibraltar erfaßten, vermöge Eurer zaubriichen Kräfte 
muthwillig heraufbeſchwörend.“ — „Warum fragtet 
Ihr mich das nicht auf dem Schiffe?” ſagte Tebaldo. 
„Da wär es vielleicht noch Zeit gemefen meinen Fehl 
zu befjern.” — „Ich weiß ed nicht, ob Sohn, ob Ernſt 
aus Euch fpricht,“ entgegnete der Breiherr, „und 
man Fann das bei Eures Gleichen wohl niemalen recht 
eigentlich wiſſen. Es liegt aber auch nur wenig daran. 
Was mich betrifft, ich antwort’ Euch ernfthaft. Seht, 
auf dem Schiffe hätte Eure Hererei irgend einen noch 
ſchlimmern Spuf anftellen fönnen, und der wäre den 
rauen mit zu Schaden gefommen. Hier kann ed 
nur mich allein treffen, und ich fiel? Euch ehrlich 
und ritterlih zur Rede: „Habt Ihr Euch den Spaß 
mit und erlaubt?" — „Chrlih und kaufmänniſch 
entgegn’ ich Euch,” jagte Tebaldo, „Daß ich allerdings 
die Wetterwolfen herauf beſchworen habe, die unfer 
Schiff trieben; nicht aber, um mir einen Spaß mit 
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Euch zu machen, fondern weil ich mir’s einmal in 
den Kopf gelegt hatte, nicht in Frankreich zu landen, 
fondern in Genua.” — „Genua möcht' Euch do 
vieleicht nur wenig Glüf bringen, dafern Ihr Ehre 
und Muth habt,“ fagte der Freiherr, und blidte 
nach feinem breiten Ritterſchwerte bin. — „Was 
Ihr ausjchlieglih Ehre zu nennen beliebt,“ ſprach 
Tebaldo, „weiß ich nicht; fümmere mich auch nicht 
eben fjonderlich viel darum. Meinen Muth aber hab’ 
ich ſchon früher bemiefen, und dene’ e& auch bei wich- 
tigern Gelegenheiten zu thun, als die ift, worauf Ihr 
wohl eben hindeuten wollt.” — „SJämmerliche Aus- 
flucht!“ rief Sole. Die ift allen Memmen und 
Feldflüchtigen zugänglid. Habt nur die Güte, Euch 
ohne Umfchmeif und Redensarten zu erflären, ob Ihr 
mit mir in einen der vor und liegenden Gärten zu 
fommen gedenft, und dort Eu'r Schwert fo lang 
mit Dem meinen zu meſſen, bis des einen Herr mit 
feinem todten Leichnam die Länge mißt, die er zu fei- 
nem Grabe braucht.” — „Recht gern, Herr,” lachte 
Tebaldo zurüf. „Wir wollen ſchon einen Pla aus- 
findig machen. Nur immer mir nah!" 

Nüftig fehritt der Kaufherr voran, nicht minder 
raſch folgte ihm der Nitter. Da mard ed Diefem 
plöglih. als rufe Tebaldo auch hinter ihm ber, und 
ald er umfchaute, nahm er ihn wirflich dorten wahr, 
zugleich aber mehre Tebaldos, die ihn bald aus Den 
Fenftern der benachbarten Hütten, bald über Die nie- 
dern Gartenmauern hervor, angrinzten und anfchrien, 
und allzumal mit ihm fechten wollten. Verwirrt drehte 
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fih Folko im Kreife hin und ber; ala aber einer aus 
‚der Schaar lachend fagte: „Nun find wir Euch doch 
zu Viele geworden, und mit Eurer Kampfluft iſt es 
am End'!“ — da übermannte ein ritterlicher Zorn den 
Sreiheren, und er jchlug mit gezüdter Klinge gegen 
den hohnfprechenden Burfhen. — „Meine Töpfe! 
Meine Töpfe!” mehklagte ein altes Weib, und plöglid 
waren alle die Tebaldos verfchwunden, und der Frei- 
herr fland ganz allein einer Höferin gegenüber, in Deren 
irdnes Waarenlager feine Klinge gefahren war. Mis— 
muthig über die frechen Medereien des zauberifchen - 
Kaufmannes, warf er der Alten einige Goldftüde zur 
Entfhädigung hin, und eilte, indem fie ihm dankend 
und flaunend nachrief, zu der Wohnung der Damen 
zurück. 


Fouqués ausgew. Werke. VI. 5 


Behntes Kapitel. 


Por der Thür begegnete ihm Aleffandro Vinciguerra, 
der ihn mismuthig, Doch höflich grüßte, und jagte, 
er babe jo eben von den Fräulein Abjchied genommen, 
und ergreife nun Diefe Gelegenheit, fib auch ihm zu 
empfehlen. Folko jah ihn einen Augenblid jchweigend 
n, dann bot er ihm feine Hand, und fagte freundlich: 
Wir fcheiden noch in Frieden und Freundfihaft, Herr 
Graf?” — Mit edler, aber Faltfremder Zierlichkeit ſchlug 
Pineiguerra ein, und ermiederte: „Zu Eurem Befehl, 
Herr Baron. Ich hege wahrbafte Achtung vor Eurer 
ritterlichen Kraft und Sitte, welche Berficherung wohl 
übrigens unnöthig fein möchte, denn fände ed anders, 
fo würde es mir jo wenig, als irgend @inem meines 
Stammes an Muth gefehlt haben, die Sache gerade ber- 
auszuſagen.“ — „Das verfteht ſich,“ ſprach Folko, feine 
Hand auftändigen Ernftes zurüdziehend, „und fo verfteht 
e3 fich auch, dag Niemand anderd von mir denken kann 
und darf, ald Ihr es eben geäußert habt. Uber ich meinte, 
Euch auf eine freundlichere Weile Lebewohl zu fagen.“ 
— „Verzeiht,“ entgegnete Vinciguerra mit einem faft 
höhnifchen Lächeln, „ed würde mir auch viel Ehre 
und Freude gewefen fein, aber es kommt mir vor, 
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ald hättet Ihr einige Aehnlichkeit mit dem jungen 
deutſchen Rittersmann, der mir einmal bei Euch eine 
Vorlefung über die Gefchichte ded jungen Meſſer Do- 
natello und des alten Dimetri zu halten beliebte. Ich 
meine, Ihr gebt Beide Etwas auf Das Predigen und 
Befehren, wie Ihr mir denn auch im Schiff einige 
Beweiſe davon gegeben habt. Und damit das beim 
Abichiednehmen nicht von Neuem beginne, will ich mich 
auf Diefe Weife beurlauben.” — „Ach, des armen 
verflörten Herzens,“ fagte Folko aus recht inniger 
Bruft, „das ein jedes verlegende Wort, wie eine 
MWucherpflanze bewahrt. Ich hätte Euch das Unkraut 
gern mit freundlichen Worten heraus geriffen.” — 
„Eben drum,“ ſagte Vinciguerra fi; zum Abjchied- 
nehmen verneigend. — „Weiß Gott! Es thut mir 
ſehr leid um Euch,” ſprach Montfaucon, und das fo 
ohne alle Aeußerung des Unmillens, jo ganz voll in- 
niger Theilnahme, daß juft darüber der Staliener in 
fichtliche Verwirrung gerietb, und flatt, wie er gehofft 
hatte, mit feinem Wig und feiner ſchroffen Härte 
über den gutmüthigen Franfen zu triumphiren, verlegen 
und erröthend mit eiligen Schritten nach Dem Hafen 
hinab ging. 

Dben bei den Damen traf Montfaucon den Her- 
nandez an. der fich gleichfal8 feierlich beurlaubte, da 
er gedenfe, noch heute ein Schiff, daS er in ſegelfer— 
tigem Stande gefunden, und gegen jeine Barke ein» 
getaufcht habe, zu befleigen, um damit nach Barce- _ 
Ilona zu fegeln, und wieder in die Reihen feiner tapfern 
Landsleute gegen das Mohrenpolf einzutreten. — „Sit 
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denn heute der Tag alles Scheidend und Zertrennens?“ 
— fragte Montfaucon mit einem halb unmilligen, halb 
wehmüthigen Seufzer. — „Des Scheidens und Tren> 
nend wohl,“ entgegnete Don Hernandez freundlich 
ernft, „nicht aber des Zertrennend; menigitend was 
ung Beide betrifft, mein edler Franfenritter. Ich 
habe Euch aus ganzer Seele lieb, und weiß, daß 
wenn wir Gaftilier je eines Rüdhaltes bedürfen follten, 
es feinen beffern für und geben fann, als den flarfen 
Kitter Folfo Montfaucon, um den die Mohrenbräute 
weinen. Wenn wir jedoch einander nicht wiederfehen, 
fo müfjen wir doch unausbleiblich von einander hören, 
fo lange wir Beide leben. Jeden rufen Pflicht und 
Geftirn an feinen eignen Plag, und das goldne Band 
der Ehre und Minne, welches die Ritterjchaft umflicht, 
hält unfer und unjrer Genoffen Treiben in unzerſtör— 
barer Liebe zufammen.” — 

Die Helden umarmten fich, und ſchieden. — 
Folko yernahm es nicht ungern, dag die Damen Luft 
bezeigten, das ſchöne Mailand zu fehen, und Genua, 
welches eben jegt von herbftlichen Seeftürmen unfreund« 
lich durchweht war, gleich morgen zu verlaffen. Nicht 
blos aus ritterlicyer Pflicht gegen die Wünfche der 
Frauen, fondern auch im eignen, frohen Gefühl, einen 
Ort zu meiden, der ihn Durch Die erlebten Begeben- 
heiten halb widrig, halb wehmüthig anjprach, ordnete 
er die Reiſe eifrig an, und ritt bald darauf mit fei- 
nen holden Gefährtinnen Durch Die Bockhetta im Die 
ſchönen lombardifchen Ebenen hinein. 


Eilftes Kapitel. 


Sin früher Schnee hatte fich über die nördlicheren Ge— 
birge gelegt, und die Pfade darin unwegſam oder doch 
gefährlich gemacht; Die Damen fanden ficb genöthigt, den 
Winter hindurch in Mailand zu verweilen; ein Zwang, 
welcher aufhörte, Zwang für fie zu fein, da die Natur 
noch immer in Diefen glüdlicben Gegenden ein freund- 
liche8 Angejicht behielt, und e8 außerdem in der glän— 
zenden Stadt nicht an Vergnügungen fehlte, würdig, 
dag zwei fo edle Frauen ihre Blicke daran meideten. 
Folko und Gabriele lebten dabei erquickliche und 
dennoch wieder auch beängftigende Tage. Hatte Ga— 
briele's Mund in jener Befreiungsnacht das Geftändniß 
der Liebe im füßer und fchauerlicher Ueberraichung ver» 
fündigt, jo waren die holden Lippen auf der Seefahrt 
um fo verflegelter geblieben; theild vor der Beſchä— 
mung über den unmillführlichen Verrath, theild vor 
der Bejorgniß. fremde, jpottende Hörer, vorzüglich 
Zebaldo und Vinciguerra, anzutreffen. Darüber was 
ren ſich Folko und Gabriele äußerlich faft wie fremd 
geworden, innerlich aber defto tiefer und unauflöslicher 
verbunden, jo Daß ſich Montfaucon in jeinem adlig 
zarten Sinne fehr beglückt gefühlt hätte, nur daß der 
entiegliche Gedanfe zermalmend auf feiner Seele lag, 
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er verrathe jeinen Freund, den frommen Ritter Otto 
von Trautwangen. Davor fonnte feine rechte Freude 
in des edlen Franken Gemüthe zum Knospen, minder 
noch zum Aufblühen gelangen, und e8 begegnete ihm 
öfter, Daß er von Gabriele's Teuchtenden Augen weg 
feine Tritte zu den fleinern firengen Augen wandte, Die 
von des nahen Kirchhofs Grabesfteinen gegen den irren 
Mandler hinaufblikten. Dort ward ihm beffer zu 
Muth, denn er fühlte, wie das Sterben Alles verjöhne, 
und wie auch jelbft der beleidigte Otto nicht mehr auf 
ihn werde zürnen können, wenn über dem eingefunfenen 
Gerippe ein Marmelftein liege, mit der Injchrift: Cy- 
git Messire le tres-haut et tres-puissant Chevalier de 
Montfaucon., 


Als er eines Tage auch jo über Die Hügel des 
Gottedaders hinging, fand er auf einem Derfelben, über 
welchen ein Geflecht von vielfachen Ranken hinwucherte, 
einen fteinalten Mann figen, die Augenbrauen wie bereift, 
die Augen faft erlojcben, den Bart lang und grau, und 
bis auf den Gürtel hinunter fallend. Im Uebrigen fah 
der Fremde fehr nachdenklich und mismuthig aus, und 
hatte dadurch etwas Furchtbares an ſich genommen, nur 
daß ein milder Schatten von berzlicher Wehmuth über 
all’ feinen Zügen lag. 


Während ihm Folfo achtſam und recht ebrerbietig 
gegenüber fand, fapte der Greis in feinen Bufen, 
holte etwas Bligendes heraus, das ſich nicht genau 
erfennen ließ, und beichrieb Damit einige wunderliche 
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Bewegungen durch die fchon trüber werdende Abendluft 
bin. Folko fann noch darüber nach, was ed mohl 
damit fein fünne, und ed wandelte ihn auch fehaurig 
an, ob der Alte vielleiht in Wahnfinn verfalle; da 
jchritt eine hohe Geftalt, in Ritterwaffen prächtig ges 
Eleidet, zur nördlichen Thür des Kirchhofes herein. 
Sie fam dem Freiherrn ſehr befannt vor, und er war 
im Begriff, fih dem Gintretenden zu nähern, aber 
Diefer ſah gang wunderlih fireng und betrübt aus 
Dazu faft eben jo alt, ald der Greis auf dem Grabe, 
an welchem er einigemal hin und her vorüber fchritt, 
und jih Dann zwifchen einigen nahe ftehenden Denf- 
malen verlor. — „Schon recht,“ fagte der Alte. 
„un weiß ich doch, wie Du ausftehft, und will Dich 
nicht leichtlich verfehlen. Du aber,” fuhr er, gegen 
den Grabhügel gebeugt, fort, „fchlafe ruhig. Dein 
Nachopfer jol Dir nicht entgehen, und müßt’ ich meine 
eigne Seligfeit zum Pfande ſetzen.“ — Es war faft, 
ala Iafje fih ein leifes Weinen aus dem Grabe herauf 
vernehmen, und der Greis fagte: „Ich weiß wohl, 
Mutter, was Du will. Du bift allzu mweichmüthig, 
und jeine berannahende Strafe jammert Dich; aber 
Rache muß fein. Und wozu hätt’ ich fonft den Ring?“ 
— Ein heftiged Entjegen, welches den Freiherrn durch— 
bebte, riß ihn, wie es wohl öfters ehrliebenden und 
muthigen Männern zu ergehen pflegt, ungeflüm nad 
borwärtd. Er fuhr auf den Greis zu, und fragte ihn 
harten Tones: „Was thuft Du hier, zaubrifcher Menſch? 
Was verftörft Du Die Ruhe der Grüfte?“ — „Die 
hier ſchlaͤft,“ entgegnete der Alte, die Augen in tiefer 
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Wehmuth emporfchlagend, „tft zu früh in das dunkle 
Bette gedrängt worden, und folche vor der Reife ab- 
gefchüttelte Menfchenfrüchte haben felten Ruhe in der 
Gruft. Es iſt da nicht viel zu verflören. Ihr aber 
Herr, habt, bitt' ich Euch, Die Güte, nicht mich zu 
verſtören. Mit den LTodten will ich ſchon zurechte 
fommen.” — Montfaucon bliebt unſchlüſſtg ftehen. 
Er wußte nicht, ſollte er der jeltiamen Mahnung ehr— 
erbietig gehorchen, oder war er vielleicht beitimmt, 
bier irgend ein zaubriſches Bubenflüd zu vernichten. — 
„Kennt Ihr denn die fo genau, welche hier ſchläft?“ 
— fragte er den Alten. — „Wie folt' ich nicht?” 
entgegnete diefer. „Es war ja meine leibliche Mut- 
ter.” — „Und die wollt Ihr noch jebo rächen, grei- 
fer Mann? fragte der Ritter weiter. „Oder hätt’ 
ih Euch vorhin unrecht verftanden? Denn wer an 
ihr gefrevelt hat, muß ſchon lange todt und begraben 
ein, und auf die Nachkommen Rache zu übertragen, 
das fteht einzig und allein bei der höchften Gerechtig- 
feit, deren Sternenaugen Dort oben über uns hervor 
zu leuchten beginnen.” — „Es iſt nody gar nicht fo 
lange her mit jener Unthat, als Ihr denkt,“ entgeg— 
nete der Greis. — „Der Frevler lebt no, und 
wird auch wohl leben, bis ich ihm erreiche. Mir kann 
es bielleicht nicht minder fchlecht befonmen, als ihm, aber 
mar ja doch, wie man behauptet, Brutus des fyranni- 
fchen Gäfar einiger Sohn, ohne daß es feinen Dolch wei- 
ter irre gemacht hätte. Manch Einer erzeugt fich feine 
Strafe ſelbſt. Was Euch betrifft, fo feid Ihr mir 
für heute fehr überläftig, und fomit, da Ihr doch 
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wohl nicht den Anfang machen werdet, fortzugeben, 
will ich es lieber thun.“ 

Darauf ſchritt er mit unerwarteter Pebhaftigfeit 
nach der Kirchbofthür, und e8 fam dem Ritter Folfo 
plöglich in den Sinn, dad müſſe Tebaldo in magiſcher 
Verhüllung fein; ja er glaubte an der Kand, mit 
welcher ibm dieſer abſchiednehmend etwas höhnifch zu= 
winfte, Gabriele’8 wunderlichen Ring Deutlich zu er» 
kennen. 


Zwölftes Kapitel, 


Ueber das Harzgebirge kamen um dieſe Zeit einige 
ſchwergewaffnete Herren geritten, eine edle Frau, wel— 
che fie ehrerbietig geleiteten, in ihrer Mitte. Die 
Nacht war ſchon hereingebrochen, und ſtach mit ihrem 
tiefblauen Dunkel ſeltſam gegen die weißen Schnee— 
gipfel und die überreiften Forſten ab. Hell ſtand der 
Vollmond am Himmel, aber es ſtrichen ſchwarze Wol— 
fen, wie mit Rabenfittigen, im eiligen Zuge darüber 
bin. Man ſah wohl, die Reifenden mußten von 
ihrem Wege abgefommen jein, denn bald fonderte 
ftch bier, bald dort Einer von der Geſellſchaft, trabte 
fuchend hin und her, ſtieß in Daß Heerhorn, und 
fcheu pralte fein Roß vor den Abhängen zurüdf, oder 
vor Den rieftgen Schatten, welche die entblätterten Ei— 
chenſtämme mit langen Armen über den Schnee bins 
warfen. Nur eines von den Pferden, deſſen fchlanfe 
und fräftige Geftalt ſich mit lichtbrauner Farbe ſowohl 
gegen den Nachthimmel, ald gegen die weiße Fläche 
beftimmt und anmuthig abzeichnete, trug feinen dunkel— 
geharnifchten Reiter, fo oft er mit ihm vorfprengte, dreift 
und leicht nach allen Seiten hin, flomm in freudiger 
Zurerfichtlichfeit Berghänge hinunter und Steinwände 
hinauf, und durch deſſen Beiftand gefchah ed denn 
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auch endlich, Daß man ohne Schaden das Thul, und 
drinnen einen betretnen Weg erreichte, auf welchem nun 
der hülfreiche Lichtbraune [uftig wiehernd der Genoffen- 
fchaft voran trabte.e Manche meiner Lefer haben wohl 
in dem edlen Bferde das Streitroß Herrn Dt’ von 
Trautwangend jchon wieder erfannt, und wiſſen, das, 
außer dDiefem jungen Ritter, Frau Hilldiridur, der See— 
könig Arinbiörn und Heerdegen von Lichtenried dieſes 
Weges von den Nordlanden herunter gezogen famen. 


Die Geleife und Huffchläge auf dem Schnee leite- 
ten fie gegen eine Hütte heran, die an einem faſt ängft- 
lich jchroffen Abbange gegen eine Wendung des Thales 
gekehrt, unter hohen, ſchneebeladenen Tannen fichtbar 
ward. SIemand leuchtete vor dem Geräufche der Nas 
benden aus einem fleinen Fenſter hervor, und der 
Strahl des Lichtes fiel über den Pfad bin bergab auf 
den gefrornen Spiegel des Baches im Thale, jo daß 
die Roffe, davor jcheu, beinah hinunter geglitten wären, 
nur daß die Ritter fie gewaltſam bändigten, und Otto, 
dem getreuen Muthe des Lichtbraunen auch ohne Zaum 
und Sporn vertrauend, feiner Mutter Zelter fräftig in 
die Zügel fiel. 


„Schön willkommen, Ihr edlen Herrſchaften!“ 
jagte eine rußige Köblergeftalt, während dem in Die 
Thür tretend. „Ihre werdet wohl thun, bei mir auf 
eine Nacht fürlieb zu nehmen, denn die Pfade mwer- 
den von hier aus immer glätter und unftcherer; auch 
ereignet fich mancherlei Spuk im Gebirg, und wie ich 
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ſehe, führt Ihr ein edles, gewiplich zartgewöhntes 
Srauenbild in Eurer Mitten.” 


Sie nahmen Das Grbieten des gaftlihen Mannes 
gern an, Dtto hub jeine Mutter vom Zelter. und 
führte jle in dad Gemach, während Die Uebrigen, fo 
gut es jich thun ließ, für Die reifemüden Roſſe forgten; 
denn der Kichtbraune Duldete nur vom Seekönig allen- 
fald Entzäumung und Wartung, Da er fih auf den 
langen Fahrten ziemlih an ihn gewöhnt hatte, wie er 
denn auch deſſen einft jo feindlich beitrittenen Falben 
jegt gern um fich jab, und ihn gegen alles Bedräuende 
in tapfeın Schug zu nehmen pflegte. 


As nun die Reiſegenoſſen in dem Köhlergemach 
alle beifammen waren, jaben die bohen, prächtig gebar- 
nifchten Nittergeftalten munderlich aus in den ſchmuck— 
los engen Wänden, unter der niedern Dede ded Zim- 
merd. Ihre Helme. die fie auf einen Fleinen Tiſch in 
der Ede zufammengebäuft hatten, Drohten das ſchwa— 
he Geräth zu zerbrechen, und rührten mit den unge- 
heuern Büſchen faſt an die Simfe binauf; gegenüber 
funfelten die an einander gelehnten Schwerter, auf de— 
ren gemaltigen Goldgriffen und erzbeichlagnen Schei- 
den der Flammenſchein des Heerdes fein gaufelbhaftes 
Spiel trieb. Unfern von Ddiefem, neben des Köhlers 
alter Mutter, die, taub und blind, aber mit ernft ehr» 
würdigen Zügen, in ihrer dunfeln Abgefchloffenheit da— 
ſaß, hatte Hildiridur ihren Pla genommen. Die reine 
Mondſcheinhuld und lieblich ernfte Schönheit ftach felt- 
fam ab gegen die wie eingejchneite und verfunfene Alte, 
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welcher doch durch ihre Einjamfeit ein ahmender Strahl 
son dem zu leuchten jchien, was Anmutbhiges neben 
ihr erichienen war, Denn ein Lächeln, wie Abendlicht 
im Winter, hatte ſich über Die erftorbenen Züge ge— 
legt. Der Köhler ging ald ein muntrer, freundlicher 
Wirth ab und zu. Er hatte guten Wein vorräthig, 
womit er Die Ritter bewirthete, und auf deren Einla— 
dung auch luſtig und zutraulih davon mittranf. — 
„Ihr jolltet ung ein hübſches, jchauriges Mährlein er- 
zählen,” jagte Heerdegen zu ihm. „Köhler, Bergleute 
und dergleichen Gefellen pflegen an ſolcher guten und 
ſehr lobendwertben Waare feinen Mangel zu leiden.“ 
— „Ach, wir brauchen bier feine Mähren,“ jagte 
der Köhler, „wir erleben der wunderlichen Dinge im 
Walde jest ſelbſten genug. Es ift nur feine günfiige 
Zeit und Stunde, um davon zu fprechen.” — „War— 
um denn nicht?" fragte Heerdegen. „Der Wind fängt 
eben an, recht hohl gegen die Fenſter zu pfeifen, or— 
dentlic; wie mit Menfcbenftimmen ; die flarren Baum- 
äfte fnarren über die Hütte hin, als Elopften Riejen 
von oben an, und würden nächſtens das Dach ab- 
decken, um mit grauenvollen Gefichtern herein zu fehen, 
— id weiß nicht ob es irgend eine befjere Stunde zu 
dergleichen Gejchichten geben kann, als eben dieſe.“ — 
„Ja,“ entgegnete der Köhler, „wo man es als einen 
Spah treibt, und von Dingen erzählt, die taufend 
‚Meilen weit von Einem paflirt find, da ließ ich mir 
auch wohl die Stunde gefallen. Hier aber ift es ganz ein 
Andres. Die geipenftiichen Dinge figen und gar zu 
Dicht auf dem Naden, und reiten uns endlich in ewi- 
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gen Aengften und Schrefen noh gar zu tobt." — 
„Schnarrt was draußen? Läßt fh was Gräufiches 
binne ſchauen?“ ächzte Die Alte mit heiferm Xon. 
„Kinder, Kinder, mir wird ſchon mieder fo Falt und 
bange.“ — „Seht Ihr Herren,” jagte der Köhler, feiner 
Mutter Liebfofend, und fie mit einem Becher Wein er- 
quickend, „auch in die blinde Taubheit Diefer armen 
Frau dringt Das ungeheure Entjegen hinein. Sie hört 
fein einzige Wort von mir, hört nicht einmal den 
Donner: aber die gefpenftifchen Wefen dürfen nur durch 
den Wald raufchen, oder ich auch nur anfangen von 
diefen Dingen zu fprechen, jo merft fie das Unheim- 
liche gleich, und zittert an allen Gebeinen.* — „Bringt 
Cure Mutter zu Bett,“ fagte Heerdegen, „und dann 
erzählt ung die Sache ausführlib. Es tft nun nicht 
mehr um der Ergötzung willen. Als biderben Nitters- 
leuten geziemt uns, nach jeglicher Noth zu forichen, 
um ermefjen zu fönnen, ob das Helfen da in unferer 
Hand fleht, oder nicht.” — Die zwei andern Herren 
flimmten ihm bei, und der Köhler fügte fich ihrem 
Willen. Nachdem die Alte zur Ruhe war, hub er 
folgendergeftalt zu erzählen an: 

„Auf einer der Höhen unſres Bergmwaldes fieht 
ein riejtg großer, altheidnifcher Opferaltar. Die Holz- 
Schläger verirren fich jelten da hinauf, dieweil entjeg- 
liche Sagen gehen von dem ehemals wohl oft mit Men- 
fchenblute getränften Mund. Ich habe immer fo ges 
dacht: hat es mit dem ganzen Heidenthum bier zu 
Land ein erwünfchtes Ende genommen, was follen denn 
Dir noch die alten verwitterten Steine fchaden? Und 
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fo bin ich vertrauend und freudig zu aller Tages- und 
Nachtzeit den Berg hinauf gefommen, und babe mir 
die beiten Eichen, Buchen und Tannen, wie fte dor- 
ten, von allen andern Thalbemohnern gefchont, in 
Ueppigfeit wachen, zu Bau- und Brennholz ausge: 
ſucht. Nun ift es freilich nicht ohne, Daß der Zug des 
wüthenden Heeres öfters über dieſe Stelle hinbraufet, als 
über irgend eine im Harz, auch haben mir angebrannte 
Knochen und Kienhölger, die ich noch oben auf dem 
Altare liegen ſah, ein tüchtiges Grauen erweckt, aber 
ich enthielt mich aller vormwigigen Gedanfen, und Fam 
immer glüdflih und ohne Schreden durch. Bor eini- 
gen Wochen endlich Eletterte ich auch einmal Abends 
den fleinigen Hang hinauf, und weil der Schnee im 
Dunkeln jo wunderlich aus den Fellenrigen hervor leuch— 
tete, ward es mir, als jtänden bin und her weiße 
Männer oder NWiefenfrauen lauernd in den Klüften. 
Aber ich faßte mich dennoch bald, ſah ſcharfen Auges 
auf Alles, was mir vorfam, hin, und böhnte mich end- 
lich jelbften aus, über meine Beſorgniß. Wie ich nun 
oben hinauf gelange, figt e8 auf dem Opferheerde, wie 
ein großer Schneehaufen. Ich denfe, wie hat nur Das 
der Sturm jo wunderlich zufammengemeht? fehre mich 
aber nicht weiter daran, und fange an, auf eine große 
jchlanfe Eiche 108 zu ſchlagen, Die ich mir ſchon feit 
geraumer Zeit zum Fällen erforen hatte. — Da ruft’3 
mich vom Altare herunter an: „Köhler, Köhler, laßt die 
Bäume ſtehen im Rund. Iſt Freia's Rund. Iſt 
wiedergefommen Freia in Eure Saine. Nehmt Euch 
in Acht vor Freia's Bann.” — Und wie ich mich um- 
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wende, da hebt fich vom Opferbeerde lang und feier- 
li in die Höhe, und redt den Arm gebietend nach mir 
aus, und da tft ein ſchlankes, verſchleiertes Weibsbild 
geworden, was mir als ein Schneehaufen zu Anfang 
ind Auge gefallen war. Ohne recht zu willen, was 
ih thue, nehm’ ich meine Mütze ab, laſſe die Art 
finfen, uno neige mich tief. Während Dem iſt es, ale 
thäte ſich der Opferheerd zu beiden Seiten auf, und 
fommen aus der Tiefe zwei jehwergeharnifchte Ritter 
ganz Elirrend und flimmernd von Stahl, mit gejchlofie 
nen Selmen beroor. Die dringen viel Wurfgeſchütz 
und Schußwaffen, und legen es auf den Altar vor die 
Füße der Verfchleierten bin. Dann bleiben jle ſelbſt 
wie zwei erzne Bildjäulen regungslos vor ihr ftehen, 
an die baumbohen Hallebarten geſtützt. — „Seid Ihr 
fertig und rüſtig,“ fragte fie, „zu Breia’s Jagd?" — 
Die Helden neigen ihre behelmten Köpfe, und rafjeln 
mit den ehernen Fäuflen in den :Pfeilgejchoffen. — „Da 
ift ein ſchwaches Menſchenkind hier aus dem Walde,“ 
fährt sie fort, und ſtreckt abermals die Hand gegen mich 
aus, „der fol ein Zeuge Davon fein, wie ich, Die wie- 
der erichienene Sreia, hier mächtig bin über alled Ge— 
wild, auch über das geipenitijche jelbft; dann mag er 
ed in den Thälern erzählen, damit jeines Gleichen e8 
vernehmen, und mir opfre hier an meiner uralten, hei— 
ligen Stätte.” — Ein Hitter ſchritt Darauf gegen 
mich heran, mich erfaffend mit gewaltiger Fauſt, daß 
des Panzerhandſchuhs Eifenfälte durch all mein Gebeine 
Drang, und flellte mich dicht vor Die weiße Herrin an 
den Fuß des Altar, und gebot mir zu bleiben, was 


81 


auch vorgehen möge, auf oder über der Erde. Eine 
Weile hielt ich mich noch aufrecht, dann fanf ich zit- 
ternd zu Boden; Die Ritter und die Frau flanden uns 
beweglich ſtill.“ 


„Da kam es über Die Berge heran, aus den Wol- 
fen herunter, das entiegliche finnebetäubende Tofen des 
wüthenden Heeres. Bon je ber gewöhnt, mich davor 
zu verbergen, drängte ich auch Diesmal mein Antlig 
noch tiefer in das ſchwellend hohe, feit vielen Jahren 
unbetretene Gras hinein. Einer der beiden Ritter riß 
mi empor. — „Sieh zu!" fagte er. „Du mußt 
ed, und Du kannſt ed auch für dies Mal ohne alle Ge- 
fahr.” — In der Angft vor denen, die mich hielten, 
vergaß ich der Angſt vor Denen, die über mich hin— 
raufchten, und that, wie der Ritter mir geboten hatte. - 
Da wogte ed, wie rothumjäumte Gemitterwolfen, von 
allerhand mwunderlichen Geftalten über ung hin; hier 
und Roß und Jäger und Hund. — „SHafelnberg! 
Hakelnberg!“ jchrieen die Ritter und auch die Frau auf 
dem DOpferheerde höhnend empor, und weil ich mußte, 
daß der wilde Jäger aljo bei feinem rechten Namen ges 
heißen jei, ward mir ſehr bange, er werde nun mit 
feinen Nebelrofjen zürnend herunter reiten, und ung 
allefamımt verderben. Statt defjen aber begann der 
Angriff von unfrer Seite her. Mit Wurfjpeer und 
Bolzen und Pfeil, Alles flammend an den Spißen, er» 
huben Die jeltiamlichen Geftalten ein Wettſchießen nach 
den geipenftijchen Gebilden hinauf und Die Hunde heul= 
ten, die Rofſe bäumten und bodten, die Reiter weh— 
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Hagten; Viele wälzten jich in jchwerer Verwundung ob 
den Wolfen hin, ein reicher Blutregen quo auf ung 
herab. — Da mich gegen Morgen die Ritter endlich 
gehen ließen, und die wilde Jagd, früher manchmal 
wie zum erneueten Kampfe rückwärts fommend, gänz- 
lich vertobt war, ging ich in meine Hütte zurüd, uns 
terwegs von einzelnen Ropfchenfeln, oder Manneöfno- 
ben, die auf meinen Weg bisweilen aus den flüchtig 
vermwundeten Schaaren niederfchlugen, vielfach erjchredt. 
Hier in meiner Wohnung fand ich mancherlei häßliche 
Blutflefen auf den Kleidern, und habe dieſe lieber ver— 
brennen wollen ald mich weiter abgeben mit dem gräu— 
lichen und auch wohl gefährlichen Geſchäft der Reini- 
gung. Seitdem aber hat das Spufen in allen Gegen- 
den unſres Thalgeflüftes furchtbarlich zugenommen. Die 
neue Göttin Freia ſammt ihren beiden Rittern jprengt 
biömeilen auf wunderlichen NRofien durch Die Gegend 
bin, und fuchte die Leute abwendig zu machen vom Chri— 
ftenleben zu ihrem gottlojen Heidendienft. Alle Men- 
jchben zittern und beben vor ihr. Bisweilen ſteht fie 
oder wer von ihren Genofjen plötzlich, nachdem man 
gemeint, es jei der freundlichen Hausbewohner einer, 
mitten in der Stube mit verzerrendem ringen, und 
wer es anjchaut, verfällt in eine wilde Tollheit. Giebt 
e3 jich nicht in kurzer Zeit anders, jo muß man fürch- 
ten, Daß der wahre Glaube dem fnechtifchen Bangen 
sor jenen Gaufeleien an manden Orten in unfern 
Bergthälern Raum geben wird." — „Da jei Gott 
vor!“ riefen die drei Ritter, wie aus Einem Munde. 
„Lieber wollen wir Gut und Blut daran fegen, bis 
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auf das Legte, und wenn es fein muß, auch Alles ver— 
tieren jondern Wank.“ — 


Wie fte noch fo Sprachen, erhub ſich ein emfiges 
Kloypfen, ald von vielen Fingern zugleich, gegen Die 
Fenfter des kleinen Hauſes, zugleich begann die taub- 
blinde Frau im Nebengemach ängftlicy zu fchreien ; Der 
Sohn eilte zu ihrem Beiftande dorthin. Während dem 
klopfte es immer gegen die Scheiben fort, und ging 
ein ängftlich eiliges Geflüfter draußen durch Die Nacht, 
wie man es wohl biömeilen in Fieberträumen Dicht vor 
feinen Ohren zu vernehmen glaubt. Heerdegen trat in 
die Thür und rief ein lautes: Werda? hinaus. Dann 
fam er wieder herein, fprechend: „Sch jehe nichts; aber 
abfcheulich viele Fledermäufe giebt es in dieſem Wald.“ 
— 63 kam auch den im Gemachje Sigenden vor, als 
habe fich eine folche in Heerdegen's dichte Locken ver— 
wirrt, denn häßlichen Antliges jchaute etwas über feine 
Stirne herunter. Als Otto und der Seefönig auf ihn 
zufprangen, machte es ſich los, und flog, nachdem es 
fe mit blitzenden Augen angeſtarrt hatte, eine Scheibe 
zertrümmernd, heifer pfeifend in die Nacht hinaus. Sie 
meinten, e8 fei eine Eule geweſen; Heerdegen aber 
wußte nichts von dem fchaurigen Gaft auf feinem Haupte, 
und blickte unbefangen umher, weshalb Hilldiridur in 
banger Ahnung tief aufzufeufzen begann. 


Der Köhler trat in die Stube zurüd, und fägte: 
„Das Unweſen ift ſchon wieder gewaltig im Forſte los. 
Ihr hört es wohl felbft, und fühlt es auch durch Euren 
ganzen Sinn. Bligt e8 doch gar Der armen Blinden 
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mit entjeglichen Gaufeleien in die Nacht ihrer erftor- 
benen Augen hinein.” — Plötzlich aber, ungewiffen 
Blickes auf Otto hinftarrend, hielt er inne, und rief 
dann endlih aus: „Gott behüt’ und! Da fteht Einer 
von den Rittern aus dem Opferaltar.“ — Der See- 
fönig und Heerdegen Fonnten vor al den ſeltſamen Din 
gen ſich nicht erwehren, einen zweifelnd fcheuen Blid 
auf ihren Gefährten zu werfen, ob er ed wohl noch 
wirklich ſei; Hilldiridur aber Ließ die fihönen Augen, 
die fie überhaupt felten von ihrem lieben Sohne ab» 
wandte, mit zuverfichtlicher Heiterfeit auf ihm ruhen, 
während Otto dem Köhler einen Schritt freundlich ent- 
gegentrat, und zu ihm fagte: „Wie Euch die Herereien 
und Eure Angft davor die Sinne verblenden, weiß ich 
nicht. Daß ich aber ein ehrlicher deutſcher Ritters— 
mann bin, fünnt Ihr aus meinem Gruße abnehmen: 


Gott und fein Wort 
Sind unfer Sort! 


Stammelt etwa meine Zunge, wenn ich unjers lieben 
Herrgott's Namen anrufe, und irrt mein Auge da— 
zu?" — „Nein, wahrhaftig nicht, lieber Ritters— 
mann,” entgegneie der Köhler, „und kann ich's durch— 
aus nicht begreifen, wie ich ein 10 himmliſch Tächelndes 
Sanct Georgenbild, ald Ihr eines jeid, für einen un- 
heimlichen Spuf habe halten fönnen. Es flinmerte 
mir von den Worten meiner armen Mutter, und von 
dem rafenden Getöne da Draußen, fo angjtvoll und ver- 
ruft vor den Augen. Jetzt jeh’ ich es Elar ein, und 
hoffe feft darauf: Ihr feid zu unfrer Rettung und Be— 
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rubigung fammt Euren edlen Waffengenoffen in diefe 
Thäler gefandt." — „Sp Gott will, habt Ihr Euch 
nicht geirrt,“ fprach Dtto zurüf. „Ich vertraue dem. 
Heren, bin der Waffen mächtig, und fpüre dad Trei- 
ben des Berufs in meinem Herzen. Da will ich denn 
gleich hinaus, während die frechen Heidengeifter eben 
wach find; und, liebe Waffenbrüder, nehmt Ihr der— 
weile mein Mütterlein in Pfleg' und Schub.” — 
„Meinft Du, wir würden Dich allein gehen laflen auf 
folcher Fahrt?” fagten Heerdegen und Arinbiörn, gür— 
teten ihre Sihmerter um, festen die Helme auf, und 
ichnallten fie fe. — „Wer fol Sei meiner Mutter 
bleiben?” fragte Otto. — „Nun,“ entgegnete Heer- 
Degen, „am beften Du ſelbſt.“ — „Auch wird fich 
ja Swerfer mit den Reifigen und Knappen,“ fügte 
Arinbiörn binzu, „doch unjrer Bahn endlich nachfin— 
den.” — „Waffengenoffen,” jagte Otto, und fehaute 
fte flammendes Blickes an, „was Ihr da vorbringt, 
taugt nichts. Ihr fühlt es wohl ſelbſt. Zu Diefem 
Abenteuer haben mich des Köhler Worte recht ganz 
und eigentlich berufen. Selbft ift der Mann. Auf das 
Nachfommen Swerker's mit unfern Reifigen aber fann 
fich in diefer Seren= und Gefpenfternacht Niemand ver- 
laffen, und eben in folcher Nacht wird doch wohl Otto 
von Trautwangen die Beichügung feiner Mutter Feis 
nem DBielleicht überlaffen follen. Mindeftens Einer von 
Euch bleibt bei ihr zurücke.“ — Die beiden Ritter 
fahen einander ſchweigend und zaudernd an, Jedweder 
hoffend, der Andre ſolle fich erflären, daß er bei der " 
edlen Frau die Wacht halten wolle. Da that Hilldi- 
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ridur ihren bolden Mund auf, und ſprach: „Geht 
immer in Gottes Namen alle Drei, Ihr jungen Hel— 
den. Eine Weiffagerin und Drude bin ich zwar nicht 
mehr. Des Sohnes Hand hat die furchtbare Gabe von 
meinem Saupte genommen. Uber Die ehemalß vertrau= 
ten Uhnungdfräfte haben ihre einftige milde Herrfcherin 
noch immer lieb, und ziehen winfend und mahnend bei 
mir vorüber, jo nahe die fireng jcheidenden Gränzen es 
irgend verjtatten. Da haben fie mir ed auch zugeweht, 
daß Euer Gang ein jehr ernfter ift, vielleicht ein Todes— 
gang für Einen von Euch, aber daß Ihr alle Drei 
nothwendig Dabei fein müßt. Macht Euch denn auf, 
mit Gott. Und fiehe mich nicht jo fragend wegen 
meiner Beichügung an, lieber Sohn. Ich habe hier 
Einen gefunden, der noch Niemanden verlaffen bat, 
welcher auf ihn traut.“ — Damit wandte fie fich nach 
einem Bilde des gefreuzigten Erlöjerd hin, das mit 
Kohle, unbeholfen, aber Eräftig, von des Wirthes Hand 
über den Heerd gezeichnet war, und winkte den Rittern, 
das Zeichen Des heiligen Kreuzes über fie hinbejchrei- 
bend, nach der Thür. Die fanden Feine Gewalt zu ir= 
gend einer Gegenrede in fich, und fchritten in die dunkle 
Nacht hinaus. 


Dreizehntes Kapitel, 


Die drei Waffengefährten waren einig geworden, ihre 
Roffe zurück zu laflen, weil fie ihnen auf den ſchlü— 
pfrigen und engen Pfaden, die, wie ed der Köhler bes 
jchrieb, zum Opferheerde binauf führten, mehr hinder— 
lich werden mußten, al3 hülfreich. Aber Montfaucon’s 
Falke, der von dem Ritter Trautwangen, jeit jenem 
Abende in den normegifchen Bergen, auf feine Stunde 
wid, nahm auch jegt jeinen Flug über die Käupter 
der Wandelnden bin, bisweilen auf feines Meifters 
Helmfamme raftend. Es war ihnen allen mohl da= 
bei zu Muth; das edle Thier ſchwebte wie ein glüd- 
licher Stern über ihnen, und das unheimliche Nachtge- 
vögel rafchelte jcheu vor ibm audeinander. 

Durch üppig verzweigte® Gebüſch, über unweg— 
ſames Geftein hinauf, klommen die Ritter, während der 
Sturm heulend den waldigen Abhang hinunter z0g, 
und in graufiger Tiefe mit den Wellen eines ungeflü- 
men Bergmwafjers brüllend rang. Endlich zeigte ſich 
Durch Die bereiften Aeſte der Buchen, durch der Tan 
nen jchneebelafteted Dunfelgrün, ein freier Plag, wel- 
chen fie alsbald im Betreten für den vom Köhler an- 
gegebenen erfannten. Denn body in deſſen Mitte, faft 
wie ein Felfengeflipp, ragte der heidnifche Opferheerd 
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gegen den Simmel an, und der Mond, plöglich aus 
einer Wolfe vorbrechend, warf jeinen bleichen Todten- 
ſchimmer auf jchwarze Holzbrände und verwittertes Ge— 
bein, über der furchtbaren Oberfläche des Baues zu— 
jammengehäuft. 

Noch flanden Die Ritter zmeifelnd vor dem gemal- 
tigen Heerde, ungewiß ob jte hier die Erfcheinungen 
der freveln Abgötterei erwarten, oder lieber angreifend 
die Eingänge auffuchen follten, aus welchen früher der 
Köhler die beiden Geharnifchten hatte hervor fommen 
ſehen. Da merften fte mit einigem Schaudern unver- 
ſehens, daß fie zu Vieren waren: ein riefengroßer, aber 
ganz fihattenartig augfehender Mann ftand neben ihnen. 
Der fagte mit hohler unartifulirter Stimme: „Ihr 
meint ed gut, und ich möchte Euch doch lieber rathen, 
abzuftehen. Die drunten find verzweifelt ftarf. Wollt 
Ihr aber durchaus nicht ablaffen, da müſſt Ihr an Die 
Nordfeite des Heerdes, mo die beite Einfahrt ift, drei— 
mal mit den Klingen anflopfen, und dazu jagen: 


Gieb uns guten Gang Du 
Gries, Geftein und Graswuchs. 
Haufen barren Starfe, 

Haben Luft zum Abgrund. 


Angriff ift immer das Befte. Bei meinen Lebzeiten 
hab’ ich grimmige Thiere auch lieber angefallen, ala 
mich son ihnen anfallen lafſen.“ — Da ihn die Ritter 
mit forfchender Verwundrung anblidten, fagte er 
noh: „Ich möchte Euch gern ein Stüdchen auf dem 
Jägerhorn vorblaien, damit Ihr defto Fampfluftiger 
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würdet, aber ich darf mich jest bier nicht ſehr laut 
machen. Glück auf, Ihr wadern Bergleute!" — Da- 
mit ſchwand der wunderliche Waidmannsfchatten in den 
Wald hinein, und die Herren bejchloffen, feinem Rathe 
zu folgen, weil er ja doch etwas recht Nitterliches und 
Tapfres enthalte. Sie jchlugen mit den Klingen gegen 
die Nordjeite des Dpferheerdes, und Heerdegen, welcher 
die Beſchwörungsworte am beiten behalten hatte, fagte 
fie Dazu ber. 

Da fing ed an, fich zu regen, und zu rollen in 
dem Geftein und aus einander that fich die moofige 
Wand, dag man tief hineinjehen Fonnte in einen lan- 
gen, ſteil abjibüfjtgen, fehr engen Gang. Lichtlein 
gaufelten, bald wie muthwillig, bald wie jcheu, Die 
Mauern entlängit, über die verfallenen Stufen bin- 
ab. — „Dann fann wohl Eurer Mutter Ahnung er— 
füllt werden,” fagte Arinbiörn zu Otto, „und ſich ein 
Grab aufthun für Einen unter und. Das ganze Wes 
fen bier fieht recht aus, wie ein Grab." — „Nun, 
rief Heerdegen, „die ganze Welt ſieht nicht viel an— 
derd aus für Einen, der den Blis aufs Ziel zu rich- 
ten verjteht. Wenn man auf ehrliben Wegen hinein 
gelangt, kann man ſich nicht3 Befſres wünfchen, und 
auf ehrlichen Wegen jind wir ja. Was ift da noch zu 
bedenfen und zu zögern?" — „Wer jagt, Daß ich 
mich bedenfe oder zögre?“ ſprach der Seefönig mit edel- 
ftolzgem Unmwillen, und jchritt in die Wölbung hin— 
ein, Dtto ihm nad, einen Blick noch auf die lichte 
Mondicheibe zurücdwerfend, die jegt eben wieder aus 
den Wolfen hinaudtrat, und ihm vorfam, wie fein lie— 
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bes Mütterlein; Dann folgte Heerdegen, ein altes Lied 
von Berggeiftern vor fih hin funmend. Der Falke 
fehmiegte fich fcbeu an Otto's Bruft, wohl fühlend, daß 
er zwifchen. Diefen engen Wänden feinen fühnen Flug 
nicht entfalten dürfe. Bald aber ward es etwas ge= 
räumiger. Der edle Wunfch. Feiner Gefahr fpäter ala 
der Waffenbruder zu begegnen, trieb Otto und Heer— 
Degen an des Seekönigs Seite vor, und neben einan« 
der gereiht jchritten Die Drei Genofjen mitjammen für— 
der, ihre langen, bligenden Schwerter wie Fühlhörner 
in die Dunfelbeit voraus ftredend. 

Sie trafen auf nicht? Feindliches. Vielmehr, je 
tiefer fe fliegen, je mehr erweiterte fich das Gemölbe, 
je milder fenften fich die Stufen; plöglich ftanden fte 
auf ganz ebenem Boden; eine Zugluft hauchte fte an, 
wie aus freier Gegend, und fie meinten um fo mehr, 
in eine folche gelangt zu fein, da es hoch über ihnen, 
als von der Himmelswölbung, herabfunfelte mit einzel- 
nem Sternenlicht. Wie fle in Diefer ungeheuern Tiefe 
zum Anfchauen des Firmaments gelangt fein möchten, 
darüber jannen fie noch zmeifelnd nad, da ſchon Der 
Falfe von Otto's Bruft in die Höhe flieg, freudigen 
Schwunges den ungehemmten Raum begrüfend. Bald 
aber fam das muthige Thier verftört und taumelnd 
zurück geflattert ; fte jahen wohl, es hatte feine Jagd 
beginnen wollen, und war auf entjegliche Geftaltungen 
geftoßen, die nun Dicht über den Häuptern der Ritter 
binwallten; man wußte nicht, war es rieflged Geflügel 
von unerbörter Art, waren es Höhlendämpfe, die in 
Diefer unterirdifchen Gegend in fo zahlreichen Schaaren 
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und bedräuenden Bildern umher zogen. Denn daß man 
in einer unterirdiſchen Wölbung war, nur von gewal— 
tiger Art und Höhe, welche faft einem Firmamente zu 
vergleichen ftand, und von der unermeglichen ſchwindligen 
Kuppel herab viele Lampen wie Geftirne leuchten Lies, 
davon hatten fich nun ſchon die in der Dunfelheit nach 
und nach geftärften Augen der Wandrer überzeugt. 

Ein großer See lag zu ihren Füßen, das ſchwarze 
Gewölb und die Rampenfterne recht freudlos rüdjpie- 
gelnd. Die Nitter fühlten mit ihren Schwertern bin- 
ein, Arinbiörn endlich mit feiner langen SHallebarte; 
es war auch ganz Dicht am Ufer an feinen Boden zu 
denfen. Das fam ihnen ganz fehauerlich vor: fo ein 
Maflerabgrund tief noch unter den Bergen, wo fie 
fanden. Sie nahmen fich aber vor, ihr Abenteuer 
frifh zu Ende zu bringen, und fchritten das Ufer des 
mächtigen Weihers entlängft. Der Falke rubte auf 
Otto's Helm. 

Mehr als eine Meile lang waren fie jchon am 
Borde hingewandert, da that es fich vor ihnen auf, 
wie ein fteiler Hügel, auf dem eine gethürmte Befte 
fand. Während fie fich ihr nähern wollten, bemerf- 
ten fie, Daß der See bier einen wildraufchenden Fluß 
aufnehme, der fich gerade zwifchen fte und das nächfte 
Ziel ihrer Reife hinzog. An Durchwaten oder Durch» 
ſchwimmen mar bei diefen entjeglich ſchäumenden Wir- 
bein nicht zu denken! man hielt fih alſo ſtromauf— 
wärts, un vielleicht irgendwo einen Uebergang zu ent- 
decken. Bald auch erreichten fie eine hohe, von lau— 
term Erz gewölbte Brüde, die unter den geharnifchten 
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Lußtritten der Wandelnden wie in Melodien eined grau- 
jen Marfches zu tönen anhub. Jenſeits angelangt, 
ſahen fte ein meites, ebenes Feld vor ſich; man hätte 
ed eine blühende Aue nennen mögen, denn e8 Teuchtete 
wie von vielen Blumen darauf hervor, aber dieſe gaben 
ſich alzumal im Näherfommen als bleiche, wunderlich 
geformte, und Schmwefelduft aushauchende Flämmlein 
fund. Doch war es, als ob viele jeltfame über die Ebene 
bald einzeln, bald in Schaaren hintrabende Thiere, halb 
wie Roſſe, halb mie Stiere gebildet, ihre Nahrung 
Daraud zögen, denn fie rupften oft folche Slämmlein ab, 
und fprangen Dann luftiger fürder. 

„Sollen wir und doch jolch ein Roß fangen, und 
darauf einreiten in die Burg?” fragte Heerdegen mit 
einem Dreiften Lachen, verhoffend, dadurch das Grauen 
in jein und jeiner Gefährten Bruft zu erfliden. Aber 
der vom Entſetzen geborne Scherz merkte auch wieder 
zum Gntfegen auf. Sie febauderten alle Drei zufam- 
men, daß die Sarnifche raffelten. Zudem Fam ein Flei= 
ner häßlicher Zwerg auf Ginem Beine gefprungen ; Der 
ſagte: „Nein, laffet Euch nach diefen Thieren nicht ge= 
lüften. Es find der Göttin Freia Zauberroffe. Damit 
reitet jie durch den Wald, und jagt den müthenden 
Jäger, und die Menfchen, die ihr nicht opfern wollen, 
auch. Sch aber bin der edlen Roſſe Hirt." — Nach 
diefen Worten flieg er in ein ungeheure8 Horn, jo 
gellenden und zugleich Donnernden Tones, daß die Rit- 
ter ſich des Zurückwankens faum erwehren Fonnten. — 
„Erſchreckt Euch das?“ Tachte der Zwerg. „Ich ſpiele 
ja nur ein Bischen auf der Schalmaie, wie ed Der 
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Hirten Art und Weife ift. Hier unten flingt ein eig- 
ner Schall, und blüht ein eigner Mai, da macht es 
denn die Schalmaie den beiden nach. Wenn Ihr wollt, 
fann ih Euch au unfre Hirtentänze fehen laffen. Ich 
habe noch viele Genofjen hier nahe bei.” — Die Ritter 
winften ihn mit den beerzten Händen fort, und gingen 
ſchweigend auf die Burg zu. Gellend lachte der zwer— 
giſche Hirt ihnen nad, und Die Zauberrofje fprangen 
wildwiehernd auf der Flammenwieſe umher. 

Ueber zerjpaltnes, abhängiges Geftein hinauf ging 
es nach der unterirdifhen Burg. Heerdegen und Arin— 
biörn, Die weit in den jüdlichen Landen umher gewe- 
jen waren, meinten, dergleichen gäbe es dorten auch, 
und es entftehe durch das Aufiprudeln feuriger Quel— 
len, tief aus dem Gentro des ganzen Erdbodens ber, 
melche das Gebirg jo wunderlich bald glätten, bald 
zeriprengen. 

Die drei Herren gingen über ihre Zugbrüden, durch 
Thore bin, wie in eine ordentliche Ritterburg; einige 
erzgeharnijchte Männer, jchien es, hielten an den Ein- 
gängen Wacht. Sie neigten ſich auch vor den Eintre- 
tenden mit firengem Waffengrug, ohne daß man doch 
eigentlich recht wiſſen fonnte, ob es nicht bloß Ffünft- 
liche Bildjäulen wären, Die jo wunderlich zuſammen 
raffelten, und jich büdten, und Dann wieder gerade 
ftänden, in regungglojer Härte feit. 

Durch leere Gemächer und Säle hin führte der 
Gang; die Tritte halten jchauerlich wieder in Dem, ed 
ſchien ganz erftorbnen Gebäu. Flackernde Lampen hin- 
gen bin und her an den Wänden, den Weg der Wan- 
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dernden wie mit Grabferzen beleuchtend. Endlich kamen 
ſie in ein reichgeichmüdtes, aber mit Verzierungen von 
Geiftergeftalten und Todtenköpfen fehr wunderlich aus- 
fehendes Zimmer ; da ſaß ein Ritter darin, hinter einem 
großen, runden Tiſch, und las in einem aufgejchlagnen 
Bude, auf deſſen Blättern fich grauenvolle Bilder, in 
flüchtigen Zügen bingeworfen, und mit NAunenfchrift 
untermifcht, wahrnehmen ließen. Dem Otto ward es 
zu Muthe, als habe er etwas Aehnliches irgend einmal 
fchon wo im Traume gejeben. Indem er fich noch dar- 
über beſann, ſchlug der Ritter fein Buch zu, richtete 
fih in die Höhe, und jagte hinausgehend: „Ihr hättet 
klüger gethan, weg zu bleiben; da Ihr nun aber ein- 
mal bier feid, will ich Euch melden.“ — Und fo wie 
er fortichritt, warf er einen mitleid3sollen Blick auf 
Dtto, welcher in eben diefem Augenblick feinen Halb— 
bruder Dttur in dem Fremden zu erfennen vermeinte. 
Er mochte wohl Recht haben, denn feine beiden Waf- 
fenbrüder fagten zu gleicher Zeit: „Wenn wir Didy hier 
nicht io gewiß und leibhaftig neben ung jtehen jähen, 
Dtto, fo folte man denken, Du wärft eben Dorten zur 
Thür hinaus gegangen.” 

Sie ſprachen noch fo mit einander, da traten ihnen 
gegenüber ein wunderſchönes Frauenbild ins Gemach, 
in welchem alle Drei auf den erften Blick Die norwe— 
gifche Zauberjungfrau Gerda erfannten. — Sich zwar 
mit höflicher Ritterfitte vor ihr neigend, blieben fte 
dennoch in flaunenden Zweifeln ganz verftummt, und 
mußten nicht, auf welche Weiſe fie das Geſpräch mit 
ihr beginnen follten. Gerda jah fie der Reihe nad 
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lächelnd an. Endlich jagte fie: „Was jeid Ihr dern 
jo verftört, meine edlen Herren? Geichah ed nur auf 
einem Irrwege, daß Ihr in meine Burg gelangtet? 
und wenn auch, was thut denn das zur Sache?“ — 
„Was Einige zur Sache thut,” entgegnete Heerdegen 
mit finfterm Blick, „iſt, daß wir tief unter der Ober- 


Hlädhe der Erde find.” — „Und,“ fügte Otto hinzu, 
„das wilde Tanzen Eurer Zauberrofje draußen, und 
der Zwerg, der te hütet, — joll fich denn Davor ein 


menfchlich Gemüth nicht verwirren?“ — „Bor Allem,“ 
fagte Arinbiörn ernſt, „verfündet uns, ob Ihr diejenige 
feid, welche fich hier in den Gebirgen als Göttin Freia 
anbeten läßt?" — „Ihr fcheint Euch einzubilden, 
Herr Seekönig,“ entgegnete Gerda, „als dürfe es Euch 
geziemen, einen gebietenden Ton gegen mich anzuneb- 
men. Uber Ihr irrt. Ich bin nicht mehr in Eurem 
Gefolge, und wenn ih Euch ehmald lieber gehabt 
babe, als Ihr e8 verdient, jo ift das vorlängft ver- 
gangen. Ich habe jest weit andre und befire Dinge 
in Kopf und Herzen. — Was jedoh Euch Alle be- 
trifft," fuhr fie fort, und ſah fih im Kreiſe halb 
lachend um, „jo muß ich fürwahr glauben, Ihr jeid 
ohne Weiteres verrückt geworden. Ihr befucht mich 
auf meiner morgenhellen Burg, und jpredjt von unter- 
irdifchen Gegenden, von Zauberrofien und allerhand 
verwirrtem Zeug. Laßt vor Allem erft durch den Son— 
nenftrahl Eure Sinne in Ordnung bringen.“ — Sie 
ſchlug einen purpurrotben Vorhang zurüd, und zeigte 
durch ein großes, klares Fenſter in eine blühende Ge- 
‘gend hinaus. 
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Blau, und von der eben aufgehenden Morgen» 
ſonne durchröthet, wölbte jich der Himmel; ein Thal, 
mit zierlichen Gebäuden prangend, bereits in den erften 
Spuren des Frühlings lächelnd, that fich vor den Bli- 
een der flaunenden Ritter auf. Schäfer bunt gepußt, 
Schalmaien in den Händen, trieben ihre Heerden fchon 
wieder in's Freie, Mädchen ſuchten Schneeglödlein und 
Veilchen auf den Wieſen. — „Du Tieber Simmel, 
das ift ja, als wäre man in Welfchland !” rief Heer— 
Degen aus. — „Wer fagt Eu,“ — entgegnete Gerda 
mit einem recht anmuthigen Lachen, — „wer jagt Euch) 
denn, daß Ihr wo anders, als dorten, ſeid? Haltet 
Ihr Euer jegiged Schauen für Traum und Täufchung, 
warum Denn nicht eben fo gut Euer früheres Umher— 
fahren durch das befchneite Harzgebirg? — Oder wenn 
das auch Wahrheit jein möchte, fünnt Ihr wohl Zeit 
und Raum ermeffen, jeitdem Ihr Euch der Gemalt des 
Dpferbeerdes hingegeben habt, und den wunbderlichen 
Pfaden, die durch ihn herein führen?” 

Die Ritter mußten gar nicht, was fie Davon den— 
fen follten, und jchauten angeftrengten Auges durch 
das große, klare Glasfenfter hinaus. Da jahen fte, 
während fih Anger und Feld immer mehr belebte, drei 
edle Geftalten von einer Tchönen Wohnung, auf janft 
anjchmellendem Hügel gelegen, im freundlichen Geſpräch 
herab wandeln. Es war ein Ritter mit zwei edlen 
Frauen. Achtfamer binftarrend, wandte ſich Dtto end» 
lich gegen Seerdegen und feufzte: „Ach, ich ſehe Folko 
wohl und Gabrielen und Blancheflour, aber Deine Schwe— 
fter ift nicht mit Dabei. Um Gott, wo mag fte hin— 
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gerathen fein?" — „Wir wollen die Dreie fragen!” 
rief Heerdegen ungeflüm, und fprang gegen das Glas 
vor, um den Venfterrahmen zu öffnen, aber Gerda ver- 
trat ihm drohend den Weg. Da faate Otto: „Brü- 
der! Brüder! Ein ungeheurer Betrug thut fich mir 
auf. Das ift gar fein Fenſter; das ift ein Spiegel, 
ein Zauberfpiegel, wie ihn meine Mutter ehemals in 
der ſchwediſchen Warte bejaß, und wer weiß, auf wel: 
hen fernen Auen Folko mit den beiden Damen jeßt 
eben luftwandeln geht? Ich aber will das magifche Ge— 
räth zerjchlagen, wie es mir fchon früher mit feines 
Gleichen gelungen iſt.“ 

Das gute Schwert, Ottur geheigen, bligte in des 
jungen Seren von Trautwangen Hand, aber ehe er 
es noch recht zum Siebe gejchwungen hatte, riß Gerda 
aus einem naheftehenden Topfe eine Mifpel, drehte fie 
über ihr Haupt, und fprach unvernehmlihe Worte 
Dazu; da taumelten die Ritter alle Drei in lähmender 
Ohnmacht zu Boden. 


Fouqaue’s audgew, Werke VI. 7 


Vierzehntes Bapitel. 


8; joll, behauptet die alte Sage, vergauberten Men- 
ichen zu Muthe sein, als lägen fie in einem Fieber— 
ſchlummer, welcher die Kraft der Sinne nur eben ge- 
nugiam frei läßt, um ihnen zu offenbaren, daß ſie 
gebunden find. Die Bezauberung der Krankheit hat 
Viele von und wohl mit einem ähnlichen Zuftande be- 
fannt gemacht, und Diefe werden die wunderliche, halb 
befonnene Betäubung der Drei Ritter deſto befjer ver- 
ftehen. 

Sie lagen am Boden neben einander in dem jelt- 
jamlichen Gemach, eine lange, lange Zeit, regten fi 
bisweilen, ala wollten fie aufitehen, aber fanfen immer 
mit einem halb lächelnden, halb misvergnügten Mur- 
meln wieder zurüd, — Wer ſich am beften von ihnen 
befinnen konnte, und bisweilen fo hell, daß er Alles 
um fich ber wahrnahm, und faft bi auf die Füße zu 
ftehen gefommen mwäre, dad war Otto, denn diefer hatte 
im Niederfinfen ein Gebetlein gemurmelt, welches er 
einmal von Bertha erlernt hatte, ala fte beide noch 
Kinder waren. Daß hielt er auch immer während der 
Bezauberung im Sinne feft, und wenn es ihm gelang, 
es einmal mit rechter Kraft zu jprechen, oder auch nur 
zu denfen, wurden feine Augen alöbald wacker und hell. 
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In ſolchen Zwifchenräumen ſah er biöweilen, wie 
jein Halbbruder Ottur an Gerda's Seite vor ihm ftand. 
Die Beiden pflegten dann immer eifrig und heimlich 
mit einander zu fprechen, oft auch vernahm Otto einige 
von ihren Reden. Dann fagte Dttur wohl: „Ich kann 
mich nun ein für ale Mal an feinem Ohnmächtigen 
und Bezauberten vergreifen. Zudem ſeht Ihr ja felb- 
ften wohl, wie der Mittelfte die Züge meines eignen 
Antliged trägt. Wir find einen Bund mit einander 
eingegangen; fein Schwert heißt nach mir und mei- 
ned nach ihm. Laßt mich in Frieden mit Eurem Ein- 
reden. Und blühten auch Iduna's Goldäpfel aus dem 
Blute der Schlafenden für mich auf, dennoch rißte ich 
Keinem von ihnen in dieſem Zuftande die Haut.” — 
Dann ftampfte Gerda mit dem Fuß, und wandte fich, 
den armen bethörten Ritter mit fortwinfend, welchem 
vergebens Otto nachzurufen bemüht war, daß er fein 
Halbbruder jei. Lippe und Zunge waren ihm gebun= 
den, wie von eines ängftlichen Traumes Gemalt, und 
nach dergleichen vergeblichen Anftrengungen breitete fich 
eine defto tiefere Betäubung über feine müden Augen. 
Eben jo umfonft auch mar er öfter bemüht, feine bei» 
den Gefährten zu ermuntern. Die lagen meift immer 
ganz flarr und leblos neben ihm, und ihr todtenarti- 
ges Anſehen erfüllte ihm Die Seele mit faltem Grauen, 
Er meinte wohl manchmal, fie jeien jhon alle Dreie 
getorben, und lägen in einem Grabgewölbe; nur in 
ihm allein noch ringe das Leben fleglod mit dem Tode. 
Dennoch, wenn er Die halb verfchloffenen Augen auf 
Heerdegen wendete, der zu feiner Linfen lag, ward es 
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ihm, ala gehe e8 wie Frühling und wehmüthige Sehn— 
fuht in feinem Herzen auf. Die Aehnlichkeit mit 
Bertha, die er fchon früher am Maingeftade in der 
Stille der Ohnmacht auf des Jüngling Zügen bemerkt 
hatte, lag jegt wieder in fänftigender Milde darüber 
ausgegoffen. Dtto meinte, blos deshalb vor der Be— 
täubung nicht ganz erlegen zu fein, Damit er Bertha’s 
Bruder bewachen könne. — „Wenn ich nur das 
Dpfer werden fünnte an feiner Statt,“ murmelte er 
dann wohl vor fih hin. „Um Bertha’ willen müßte 
es fehr jchön fein, zum Opfer zu werden.” — Denn 
daß Einer aus dieſer Dreizahl dazu erforen fei, glaubte 
er ficher zu wiflen; fo auch, daß freilich alsdann Die 
andern Beiden gänzlich bezwungen wären, weil man 
nur zu Dreien Dies Abenteuer fiegreich vollenden könne; 
aber dennoch war es, als liege wieder am Tode des 
Einen die Rettung der Andern. Woher das Alles in 
ihm aufftieg, wußte er nicht; manchmal fam es ihm 
vor, ald habe er es aus verworrenen Liedern der Berg» 
£obolde, tief durch die Schachten herauf tönend, ver- 
nommen. — „Die Männer im feurigen Ofen,“ 
Dachte er bisweilen, „wurden Alle gerettet. Aber wir 
find auch Feine Heiligen. Da muß wohl Einer von 
den Dreien in den Tod. Wenn e3 nur nicht Bertha’s 
Bruder iſt!“ — Und abermald begann er, na allen 
Kräften, die ihm der Zauber übrig ließ, fein Wächter- 
amt neben dem Antlige, das in der reinen, geliebten 
Züge Erinnerung Teuchtete, zu vermalten. 

Da Fam einftmalen die Zauberjungfrau wieder ge- 
sangen, aber eine andre Stimme, als Dttur’s, ſprach 
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mit ihr. Indem Otto recht mit Anftrengung hinhorch— 
te, bemerkte er, daß e3 der junge Kolbein war. Die- 
fer fagte: „Fordert lieber nicht son mir, daß ich mei- 
nen Better, den Seefönig, erfchlage. Auch den jun 
gen deutjchen Rittersmann träf’ ich nur ungern. Doc. 
wenn Ihr es gebietet, ach wunderſchöne Herrin, ich 
bin auch Dazu bereit.” — „Triff, wen du will,“ 
entgegnete Gerda. „Es if genug, wenn nur die 
Dreizahl der Kämpfer zerbrochen ift; dann hab’ ich die 
andern Beiden gewig. Odin fei gepriefen, daß Du 
nur endlich von deinem Zuge wieder heim bifl. Der 
Dttur ward alle Tage träumeriger und toller.” — 
„O gebt Acht,“ rief Kolbein, „ich dränge noch end= 
lich al’ andred Menfchenfind aus Eurem Herzen, und 
wohne darin, ald ein feliger Gott.” — „Bilde Dir 
nicht jo hohe Dinge ein,” jagte Gerda. „Nicht Du 
bift ed, den mir meine Träume, den mir mein gan 
zes Sinnen und Sehnen ald den Fünftigen Bergkönig 
des Harzed zeigt, von deſſen Armen umjchlungen ich 
erft mich und ihn recht zu Göttern erheben darf.” — 
„Iſt es Arinbiörn?“ murmelte Kolbein. „Da fol ihn 
mein Beilhieb dennoch treffen. Und wär’ er zehn Mal 
mein Better, und ehedem ach! mein fo lieber Heer— 
führer.” — „Nein, Arinbiörn ift e8 nicht," Tächelte 
Gerda falt.e „Die Thorheit, mit der ih an ihm hing, 
ift vor dem herrlichen Silbergebilde des Spiegels ver« 
funfen. Aber triff ihn, wenn Du millfi. Genug, 
wenn bier die gefährlichen Widerfacher erliegen.” — 
„Dann lieber den Fremden,“ fagte Kolbein, und 
ſchwang die Streitart über Heerdegen’3 Haupt. 
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In unbefchreiblicher Beängftigung, diefen Schluß 
fhon lange vorherfehend, hatte Otto Der ganzen Ver— 
handlung zugehört. Nun brach die Inbrunft feiner 
Treue und feined Gebete fo weit durch den Zauber- 
bann, daß er ſich am Schilde emporrichten Fonnte, um 
den Bruder feiner holden Freundin mit dem eignen 
Leibe zu deden; aber ehe er fih noch über ihn hin- 
zumerfen vermochte, raffelte Kolbein's Streitart herun— 
ter. Heerdegen ftöhnte tief, und ein reicher Blutfirom 
quoll aus feinem Helm. Dennoch ihn zu retten hof— 
fend, flürgte Otto über ihn hin den Schilorand gegen 
den Boden, ließ mit gelähmten Kräften Das gute 
Schwert, Dttur geheißen, umbherfchwirren, und bot 
feine geharnifchte Bruft den Streichen des Beiles dar. 
Die folgten, des ohnmächtigen Widerftandes [pottend, 
einander hageldicht, zertrümmerten Dtto’3 Halsberge, 
und Iodten fein Blut im heftigen Sprudeln hersor, 
das im Vereine mit dem, welches Heerdegen vergoflen 
hatte, eine Purpurdede um die beiden SJünglinge hin 
auf den Boden breitete. 





Funfjebntes Kapitel, 


Die Thür des Gemaches flog Elirrend auf, ein Rit⸗ 
ter in leuchtender Silberrüſtung ſchritt herein. — 
Triff den, Kolbein, tödte den!” rief Das Zauberfräus 
fein. „Heerdegen ift wohl beinahe todt, aber mit Dem 
Fremden wären ihrer ja fchon wieder Drei.“ — Ges 
ihwungnen Beiles ſchritt Kolbein nach der Thür, der 
Fremde hob den Schildrand zum Schug über das Haupt, 
und hielt die Klinge etwas gefenkt, zum entjcheidenden 
Schlage von unten auf bereit, fo bald fein Gegner fich 
verhauen babe. — Indem fie noch jo einander gegen- 
über ftanden, jab Gerda zitternd auf des Bremden 
Silberrüftung, zitternder in fein AUntlig, das muthig 
aus dem aufgeſchlagnen Helmfturz hervor flammte, und 
rief, plötzlich in die Mitte der beiden Kämpfer tretend: 
„Halt! — An unbedingtes Geboren vor feiner Herz 
rin gewöhnt, ſenkte Kolbein die furchtbare Waffe; der 
Silberritter ftand noch zögernd und etwas mistrauend 
in, da neigte Gerda ihr Knie vor ihm, ſprechend: 
O bift Du es ſelbſt, Du mächtiger Held? Du erkor⸗ 
ner zun König des Harzgebirged, und zum göttlichen 
Herrfcher an meiner Seite! Denn wenn ich Freia bin, 
io Gift Du gewiß der muthige Götterjüngling Toys, 
Oder was wir noch nicht find, werden wir Doc zweis 
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felsohn in Kurzem fein.” „Frau,“ fagte der Fremde, 
indem er fie mit höflich ritterlichem Anftande empor 
richtete, „ich weiß nicht, was Ihr von mir wollt. 
Bleibt mir mit Euren heidnifchen Götternamen fort, 
Davon ich nichts wiffen will, Diemeil ich ein guter 
Ehrift bin. Auch mag und kann ich nimmer ein K- 
nig des Harzgebirged werden, denn ich erfenne den 
Kaifer Des heiligen Deutichen Reiches für meinen Lehns— 
herren, und mich für feinen PVafallen. Das haben 
meine Ahnen beftändig gethan, und ich, der ih den 
Namen Archimbald von Walbek führe, mill dieſe ehr- 
liche Benennung weit lieber fefthalten, als mich durch 
zaubrifches Gaufeln zu einem folchen Herrſcher und 
Götzen machen Iaffen.” — „O Du Eennft Die rechte 
Herrlichkeit eines Harzfönigs noch gar nicht!" rief Gerda 
aus. „Hoch oben auf dem Gipfel des Brodend wollen 
wir thronen, eine Burg erbauend, die mit ihren un= 
geheuren Schwibbögen, ihren Fühnen Warten, ihren feier- 
fihen Thoren und hallenden Gemächern ihres Gleichen in 
der ganzen bewohnten Welt nicht findet. Da fchauen 
wir aus den luftigen Fenſtern, über die ſchwindligen Zin— 
nen, weit in Die Gauen des deutſchen Landes hinein, 
und fo weit wir fehauen, ift Alles uns pflichtig auf 
Zins und Dienft. Was fte des Beften und Schönften 
haben, follen fie herein bringen in das Harzgebirge, 
ihre edelften Söhne und Töchter und fenden als dienſt— 
bare Ritter und Frauen; oder mir fuchen fie mit uns 
fern Stürmen und Sagelmettern heim, werfen ihre 
Sclößlein zu Boden, und reiten mit feurigen Roffen 
über deren Trümmer hin. Unten am Fuße des Berg- 
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landes follen grimmige Rieſen und Drachen unſre Leib» 
wache halten, zwar nur aus giftigen Nebeln geformt, 
aber Doch ertödtend, und alsbald in unergründliche 
Schlüfte verfenfend, wo Giner andringen will ohne 
unjern Vergunſt. Wen wir aber herein rufen und 
aufnehmen, der joll es gut haben, und leben, wie die 
Götter auf Asgard's heitern Höhen. Kampf und Minne 
gehen alsdann im jeligen Wechjelfpiel durch unfre Thä— 
ler: Sonne, Stern und Gewölk müffen und dienen, 
unfre #efte zu feiern, und vorzüglid wenn alljähr= 
lich um die Lenzeszeit unfer großer Hofhalt auf dem 
Broken beginnt, wenn die Völker nach ung herauf 
ziehen, reiche Dpfergaben in den Händen, und die 
Flamme unjrer Anbetung auflodert in den Hallen der 
Burg, zu gleicher Zeit von allen Höhen und Wohnun— 
gen des Gebirges —-" 


„Um Gott, haltet ein!” unterbrach fie Archim— 
bad. „Wie fann ein Weib doch nur fo engelichön 
ausjehen, und fo diaboliſche Worte vorbringen? Ach 
leider erfenn’ ich’8 an Euren eignen Reden, Ihr feid 
die, um melche die ganze Gegend Flagt, daß Ihr das 
liebe, milde Ehriftentbum unterdrüden wollt, um Euch 
als hoffärtige Freia göttlich verehrten zu laffen. Es 
thut mir vecht leid um Euch, denn auf die Art wer— 
det Ihr noch vollfonmen zur gottlofen Here, und man 
mug Euch nah Recht und Billigkeit auf den Schei- 
terhaufen brinaen.” 


Kolbein jchritt zähnefnirfchend gegen den Grafen 
vor, aber Gerda fagte zu ihm: „O bleib fill, ich ge⸗ 
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biet’ e8 Dir. Was Diefer fpricht, und find es auch 
zürnende Donner, tönt meinem Ohre füßer ald Eure 
Liebedbitten allzumal.“ — Da ftand Kolbein betrübt 
fill, und Archimbald ohne auf ihn und auf der Jung- 
frau Reden fonderlich zu achten, fprach folgendermaßen 
weiter: 


„Ich berg’ e8 Euch nicht, daß ich Euch fehde- 
dringend aufgefucht habe in Ddiefen entjeglichen Tiefen, 
und Daß ich fomme, al’ Eurem Unweſen ein Ende 
zu machen, zugleich aber auch zu retten, oder doch zu 
rächen Die Drei Ritter, welche vor geraumer Zeit bier 
verjchollen find. Nun mollet mir ed aber eben fo we— 
nig bergen, wie Ihr darauf fommt, mich für den an= 
zujehen, welcher zum Harzkönig beftimmt fei, und zum 
beherrfchenden Abgott dieſer feierlichen Lande. Denn 
ich und mein ganzer Stamm, wir haben doch fürmahr 
nimmermehr Verkehr gehabt mit dem Heidenthum und 
der Hexerei.“ 


„Wer fagt Dir das, kühner Held?" entgeguete 
das Zauberfräulein mit ſüßem Lächeln. „Deine uralten 
Ahnen haben auch den herrlichen Göttervater Odin ans 
aebetet, und wenn Ihr nachmald von ihnen abgefallen 
feid, fo bleibt er Euch dennoch hold, und die goldne 
Verheißung ruht für und für auf Deiner Scheitel gold- 
nen Gelof. In jenem Zauberfpiegel hab’ ich mir ber- 
auf befchworen die Geftalt des blühendften Zweiges aus 
der Wurzel des edlen Heldenbaumes, und fo wie Du 
mir dorten erfchienft in Deiner Silberrüftung, in Schlacht 
und Wettlauf und Turnier, bat fi mein Herz Dir 
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ganz entgegen geneigt, und Du gebeut nur, ſtolzer 
Held, über Deine Magd.“ — 


Kolbein ftieß mit der Streitart gegen den Boden, 
und rief, heiße Thränen in den Augen: „DO Wllvater, 
und das fol ein Menſch anhören, und ruhig bleiben 
dazu!" — Dann jtand er wieder auf Gerda's uns 
williges Winfen ganz ftill, als wie verfteinert. 


„Dad fommt hier viel anders, als man e8 hätte 
denken follen,“ jagte Archimbald. „Weil e8 denn nun 
fo ift, fo will ich Euch und Euren Knechten weiter nichts 
zu 2eide thun, aber zeigt Euch nicht minder folgjam, 
ala Ihr es verheißen habt.” 


Sie nannten mich wohl fonft die wilde Gerda,” 
ſprach das Zauberfräulein weichmüthig. „Dir, bober 
Sachſenheld, bin ich ein zahmes Reh. Ach wenn Du, 
ah wenn Du noch annehmen wollteft die funfelnde 
Bergkrone des Harzes aus meiner Hand — " 


„Damit gebt Euch feine Mühe,” entgegnete der 
Graf. „Wäre Ihr Fein fo zauberliches Bild, und 
wäret Ihr eine Chriftin, fo möchte e8 wohl Kränze 
geben, um die ich Euch bäte; jest aber ift auch daß 
nicht8, und ich habe nur mit Euch zu reden um ſtren— 
ges Recht. Wo find die drei edlen Ritter, von denen 
ich vorhin zu Euch ſprach?“ — Und im felben Augen 
blick durch das Gemach umſchauend, bemerkte er auch 
ſchon am Boden die drei geharniſchten Männer. 


„Habt Ihr fie ermordet?” ſprach er mit ingrim— 
migem Blide. „Dann fol mir die ganze unterirdifche 
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Raubwelt hier darum büßen, und vornehmlich um den 
in der fchwarzfilbernen Adlerrüftung. Denn Ritter und 
Rüftung fenn’ ich Beide gar wohl, und habe fie ſehr 
lieb.“ 


„Mein Herr und Gebieter,“ entgegnete das Zau— 
berfräulein zitternd, „der, welchen Ihr meint, lebt 
noch, und iſt leichtlich zu heilen. Um den unter ihm 
Liegenden hat freilich der Tod ſchon feine lähmenden 
Schwingen gebreitet." 


Belebt Die ſchnell, die noch zu beleben find!“ 
rief Archimbald, und Gerda nahm gehorfam die Mijpel 
wieder zur Hand, fchwang fie über Die hingeftredten 
Ritter, und murmelte ihre unverftändlichen Worte dazu. 
Da ſchlugen Arinbiörn und Otto die Augen auf, und 
zugleich auch regte ſich der Yalfe, der biöher, die Ver— 
zauberung mit feinem Herrn theilend, als ein todter 
Zierrath auf deffen Helme geruht hatte. Staunend 
bliefte der Seefönig umher, faßte die ihm entfunfnen 
Waffen, und erftand, feine Glieder in mannigfachen 
fühnen Schwingungen prüfend. Dtto Dagegen jehien 
feine volle Kraft nur wieder erhalten zu haben, um 
den Schmerz über Heerdegen’d Tod in feiner ganzen 
Tiefe zu empfinden. Leber das bleiche Antlig des Freun— 
des gebeugt, weinte er ftille, aber heiße Thränen darauf 
hin, und zu gleicher Zeit firömte fein Blut aus der 
zerichmetterten Halsberge reichlih herab. So mie e8 
aber des Todten Antlig berührte, wiſchte e8 Otto mit 
feiner Feldbinde forgfam und leife weg, und feufzte 
disweilen dazu: „O Bertha, Du reines Engelskind! 
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D wie er in Diefem fchmeigenden Schlummer Dir 
gleicht!" — Arinbiörn und Archimbald, die fich indeſ— 
fen verftändigt hatten, traten binzu, ihren Freund zu 
tröften. Da antwortete er: „Laßt nur, ich weiß, daß 
es nicht Bertha ift, und daß ich nicht fo unglüdlich 
war, als der flarfe Hugur, welcher fein ſchuldlos Lieb 
erſchlug. Wielmehr hab’ ich den armen Jüngling ver- 
fochten mit meinen beften Kräften. Uber febet, er ift 
dennoch todt, und er war fo treu und gut, und nun 
muß er jeglichen Menfchen an Bertha erinnern, wie 
er bier fo recht friedlich Liegt. Nicht wahr, Arin- 
biörn? — Da drangen auch dieiem die Thränen aus 
den Heldenaugen vor, und Otto meinte reichlicher, aber 
auch um DBieles milder- Der Seefönig und der Graf 
ſchnallten ihm die Halsberge los, und ſahen nach fei- 
ner Wunde. Gerda wollte auch mit bülfreichen Kräu— 
tern herzu. Uber Otto ſchwang die Klinge drohend 
empor, und rief: „Bleib von mir, du Höllengefindel 
allzumal, wenn ich nicht gleich hier neben dem Leich- 
nam des Freundes zum Todtenrächer werden fol.” — 
Gerda trat demüthig zurüd, ein Winf von ihr ente 
fernte Kolbein aus dem Gemach, und Die zwei edlen 
Maffengenoffen verbanden mit ihren Feldbinden des 
Ritters Trautwangen Bruft. Als fie damit fertig wa— 
ren, erhuben fie Seerdegen’3 Leiche. Dtto ließ es ſich 
nicht nehmen, daran tragen zu helfen, und zwar am 
Hauptende. — „Sch darf Dir jest ſchon ins Geftcht 
ſehen,“ jagte er, während des Todten Antlig ſich zu 
ihm herüber fenfte, und ftreichelte freundlich Die Falten 
Wangen. „Heute verftehen wir ung beffer, als da— 
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mald am Maineöufer.” — Gerda hatte auf Archim— 
bald’3 Befehl eine hohe Kienfafel angezündet, und 
leuchtete damit dem -erften Zuge vor. Go ichritt man 
aus der Burg, über Flammenwieſe und Erzbrüde fort, 
am Meiher entlängft, die Pfade nach der Obermelt 
wieder hinauf. 


Sechszehntes Kapitel, 


Si: traten aus dem Dpferheerde hervor, und Das 
linde Schimmern des Mondes legte fich Fühl und er- 
quickend auf ihre Angeftchter. Zugleich fäufelten, wor- 
über Arinbiörn und Dtto erftaunen mußten, fihlanfe, 
beblätterte Maienzweige, in der Nähe des Altares auf- 
gefchofien, ihnen um Bruft und Stirn. — „Was 
ift nur das?“ ſagte der Seefönig. „Als wir geftern 
Nacht hier herein gingen, ftarrte noch Alles von Schnee 
und Eis, und nun jpielen die Mondlichter auf fri- 
ſchem Grün an Boden und Aeſten?“ — „Ah Ihr 
Breunde,” entgegnete Archimbald, „da find ſchon Wo- 
chen vergangen, feit Ihr dort unten verzaubert gelegen 
habt. Nun fteht der Frühling mit feinen hellen Augen 
wieder frifch über den Landen.” — ber Dtto, der 
in Die Mondesicheibe blickte wie in jeines Mütterleins 
Antlig, fuhr zufammen, und rief: „Um Gott, und it 
fie denn jo lange in der Köhlerhütte geblieben, den 
Spufereien all diefer gefpenftifchen Gaufler ausgefegt?" 
— „Er fragt nach feiner Mutter,” jagte der See— 
fönig zum Grafen. „Sch weiß wohl,“ entgegnete 
Diefer. „Sie ift auf meiner Burg. Eben in der Köh- 
. Ierhütte, als ich von einem Zuge heimfehrte, fand ich 
fie, wenige Tage, nachdem Ihr serichwunden waret, 
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und führte fie mit mir, um ihrer würdiger zu pflegen. 
Herr Gott, Die ift ein rechtes Abbild der feligen Sim- 
meldmutter, Die ung Alle am Herzen trägt. Ihre ftil- 
len Thränen und Seufzer haben mich auch hinaus ge= 
trieben, dieſes Abenteuer zu beſtehen. Swerker und 
Eure Reiſigen, die fich zu und gefunden haben, find 
noch außer meinen Burgmannen als Hilldiridur’s Leib— 
wache zurücgeblieben, denn wahrlich einen jo himm— 
lifch Teuchtenden Edelftein kann man nicht forgfam ge= 
nug bewahren." — Otto drüdte ihm froh und freund- 
lih die Hand, aber weil die Wundenmattigfeit jebt 
Herrfchaft über ihn zu gewinnen anfing, ſchwankte er 
neben dem erblichenen Heerdegen, melden fie in Das 
frifche Moos niedergelegt hatten, zu Boden. Archim— 
bald flieg ind Korn, und einige Reiſige eilten mit 
feinem Roſſe herbei, worin Otto al&bald den ſchäumen— 
den Rappen mit den filbernen Kettenzügeln, von der 
Miefe vor Burg Trautwangen ber, wieder erfannte, 
fo daß ihm in halber Ohnmacht ganz wunderlich zu 
Muthe ward, ald träume er längft vergangene Gefichte 
abermals herauf. Archimbald gebot indeß den Rei— 
figen, zwei Tragbahren zu flechten, eine für den Tod— 
ten, eine für den Wunden, zugleich auch fertigte er 
einen Boten nach Burg Walbef ab, um der forgen- 
den Mutter Beicheid von der Errettung ihres Sohnes 
zu bringen. 

Während alle dem hatte Gerda fiheu zur Seiten 
geitanden, ganz in Die Gebüjche zurück gejchmiegt. 
Iegt erhob fih mwehmüthig ihre Stimme, fragend: „Ad 
Darf ich nicht mit?” — „Ei von Herzen gern,” Tprach 
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Archimbald, und gina freundiidy gerührt auf ſie zu, 
„aber ic) habe Dir drei nothwendige Bedingungen zu 
ftellen, und die wirit Du mir nicht erfüllen wollen, oder 
nicht können.“ — „DO ſage nur an,” — rief Gerda 
aus. „Ich vermag gar Vieles Dir zu Liebe." — 
„Nun,“ jagte ver Graf, „da folft Du mir vor allen 
Dinaen erſt geloben, nimmermebhr in unjerm guten Sach— 
ſenlande mit Worten oder mit Thaten Zauber zu be— 
gehen.” — „Das gelob' iin Dir recht gern,” entaegnete 
das Früulein, und legte ihre wunderichöne Hand zutraus= 
lich in Archimbald's gepanzerte Rechte. — „Ach,“ fagte 
Diejer, „Du veriprichit aar anmuthig, aber wer weiß auch, 
ob man Dir trauen Darf?" — Da löjete Gerda ihre 
reichen blonden Locken, daß fie wie ein Goldfleid um 
fie her floffen, und Otto den Seefönig beinab gefragt bätte, 
ob das nicht Die wundervolle Sigurdstochter Aslauga fer? 
Denn diefe Norderiage, welche der Schmied Asmundur 
ehemals in jeinen Sigurdsjang eingeflochten hatte, Flang 
täufchend durch jeine fieberfihauernden Sinne, als die 
Jungfrau in dem blendenden Lockenmantel vor ihm ftand. 
Doch blieb. zum Fragen feine Zeit, weil das Zauberfräu= 
lein fich mit feltfam feierlihen Stellungen im Kreife drehte, 
ihre Mifpelruihe zerbrecbend, und laut ausrufend: 


„Frei ın Kluft, 

Frei in Luft, 

Frei in Wellen, 

Frei in hellen, 

MWirbelflammen, 

Alzufammen 

Fliegt Ihr Geifter! * 

Sudt Eu einen andern Meifter!* 
Touque’3 ausgew. Werfe. VI, 8 
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Und wie Die Miſpel zerriffen in alle vier Winde flog, 
erhub fich ein ſeltſames Gemurmel in der Tiefe und in 
den Küften wie von aus einander ziehenden Heer— 
ſchaaren. Als e8 verflungen war, fagte Gerda freund- 
lin zu Archimbald: „Sch darf nun Tobald nicht wieder 
an da® Zaubern Denken. Meine Freigelaffenen würden 
mir den Hald umdrehen, käm' ich ihnen mit neuen 
Banden zu nahe. Du haſt jest ein fo ohnmächtiges 
Weibsbild vor Dir ftehen, als eined auf der ganzen 
Welt.” — „Da bit Du etwas allzu raſch gemefen,” 
ſprach Urchimbald. „Nun fannft Du mir meine zmeite 
Bedingung nicht ind Werf richten. Die mar die Zer- 
ftörung Diefes heidniſchen Dpferheerdes, und die Ver- 
ſchüttung des ganzen Zauberichachtes, welcher drunter 
hineingeht.” — „O ſei zufrieden;” entgegnete Gerda. 
„Das wird jich ſchon von jelbften machen. Mein Zau— 
ber hielt ja nur das Ganze geftügt, denn es iſt morſch 
in feinen Grundpfeilern, und wenn nur erfi Kolbein den 
Ausgang am Bache gefunden hat, — Dttur ift auf 
einem Zuge fern, — Da bricht Das Gebäu zufammen, 
mit dem legten Menſchenathem, der es verläßt, — 
ſeht Ihr? Es fängt ſchon an.” — 

Und wirflih vernahm man drunten ein SKrachen 
und Zujfammenbrechen, wie von riefigen, weltalten 
Pfeilern, Daß Die Ritter einander zweifelnd anjahen, 
und Dtto ſich aus feinem Wundfieber jcheu in Die 
Höhe richtete. — „Seid ohne Sorgen,” ſprach Gerda. 
„Die Oberfläche der Berge hier iſt Hertha's holdeſte, 
befte Kraft, und hält fich feft, während meine herr— 
lichen Wölbungen drunten in den alten Urgraus zurüd 
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praifeln. Das Eine fällt, das Andre fteigt auf; das 
Sundament im Ganzen bleibt dafjelbe. Nur dem Als 
tare mache ſich Keiner zu nahe. Der fteht nicht auf 
allzu feftem Boden.” 


Es dauerte auch nicht lange, da fingen Die Steine 
des Opferheerdes an, über einander binzurollen, ala 
wäre ein ängftliches Leben in jte gefommen. Endlich 
polterten jie allgzumal in einen tiefen Schlund hinab, 
der fich unter ihnen wahrnehmen lies. Blaue Flämm— 
chen hüpften zitternd und wie feufzend Darüber hin, 
und verichwanden endlich auch in der Tiefe. — „Es 
iind die Seelen derer,” jagte das Fräulein, „die hier 
geopfert worden iind, ohne Daß ſie vermocht hätten, 
den Tod mit tapfrer Ergebung zu enipfangen;” gleich 
darauf aber feste ſie Demüthig und entfchuldigend hin- 
zu: „Ich kann doch wahrlich nicht dafür. Ich habe 
nimmermehr einen Menichen geopfert. Das ift jchon 
viele hundert Jahre her, daß dieſer armen Dinger Blut 
geflofien ift.”“ — „Nun, ich fihelte Dich ja auch 
nicht,“ fagte Archimbald freundlih. „Wer Fönnte 
denn glauben, das Du holde Geſtalt jo abicheuliche 
Thaten begangen hättet? Du jolft auch mit mir. 
Thue nur noch das Eine, und ich bin fertig mit meinen 
Bedingungen allgzumal. Da ſiehe!“ — er züdte fein 
breites Schwert, und ftieß es Dicht vor ihr in Die 
Erde — „das ift die heilige Kreuzgeftalt. Knie nieder 
Davor und bete fie an." — 


” 
Gerda ſchauderte entfeßt zurüf, und verſchwand 
lautlos in das nahe Gebüfch. 
8* 
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„Das iſt recht ſehr Schade!" ſeufzte Archimbald 
aus ganzem Herzen, mährend er das Schwert wieder 
empor z09, und es in feine Scheide warf. Dann hieß 
er die NReifigen die Tragbahren anfaflen, bettete den 
Ritter Irautwangen, ihm feinen Mantel forgfamlich 
überdedend, auf eine Derfelben, ließ dem Geefönig 
ein Roß vorführen, und fo begann der Zug langfam 
nach den Ebenen, wo Burg Walbek Tag, binunter 
zu Flimmen. 


Siebenzebntes Kapitel. 


Sie waren jo eben von einem fchroffen Hange mit 
furzer, unvermutheter Wendung auf eine Lichtung im 
Malde gelangt, und Archimbald fagte, nach einem 
Krenzweg zeigend, den fe in der Mitte des Platzes 
wahrnahmen: „Da ſeht, Ihr Herren, nun kommen 
wir febon wieder auf bemwohnter Orte Spuren. Bon 
bier ift es noch etwa eine Fleine Stunde nach einem 
Dorfe mit einer guten Herberge, und da wollen wir 
Raſt machen, und dem Wunden einen Tag zur Er- 
holung aönnen, denn wir haben noch mehr als Eine 
Tagereife, bis wir nach meiner Veſte gelangen.” — 
Indem fie nun aber gegen den Kreuzweg heran famen, 
bezeigten ſich ihre Pferde unruhig, und man ward beim 
unftcbern Monpdlichte — denn e8 begannen viele Nebel 
durch den Forft zu ziehen, und aus den Miefenthälern 
herauf zu dampfen, — eined Truppe von Menſchen 
und Koffen anftchtiq, welcher ſich dorten zu jammeln 
ſchien, und fich durch einzelne Reiter, Die aus der Walz 
dung hervor getrabt famen, immer mehr vergrößerte. 
Daß auch Kunde Dabei waren, verriethb deren halb 
ängftliches, halb ungeduldiges Geheul. — „Das find 
wohl Maidmänner,” fagte Urchimbald, „aber man 
muß fie doch fragen, woher und wo hinaus. Es hal- 
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ten ihrer ein wenig gar zu viel beifammen, um jo 
gerade achtlos durch fie hin zu reiten.” Damit ließ er 
die Tragbahren halten, zog feine Reiſtgen vor ihnen 
zufammen, und jegte fich mit Arinbiörn an die Spige, 
worauf er einen Meiter mit höflich ernfter Frage nach 
den Unbefannten hinüber fandte. 


Der Reiter ritt und ritt, und es war, als ver- 
längre fich die Waldeslichtung unter ſeines Roſſes Hu— 
fen, denn ob man gleich fah, dag er recht munter vor— 
wärt3 trabte, ſah man doch eben ſowohl, daß er zu 
den fremden Reiſigen noch immer nicht binan Fam. 
Doch behielt man Ddiefe regungslod und in geringer 
Entfernung vor ftch, und vernahm deutlich das Hunde— 
geheuf in ihrem Haufen, ja auch fogar ein unverftänd- 
fihes Murmeln, welches unaufhörlich Durch ihre Rei— 
hen ging. 


Da hielt unvermuthet ein riefengroßer Reiters— 
mann auf eben jo ungeheurem Rofſſe zwifchen Archim— 
bald und Arinbiörn. — „Euer Knecht kann nicht 
reiten,” fagte er mit hohler, vom Nachtſturm halb 
verwehter Stimme, die fat wie ein Machen Flang. 
„Der ließe den Morgen herauf, und käme wohl noch 
immer nicht von der Stelle. Da bin ich lieber zu 
Euch gefommen, und will Euch danfen, dap Ihr mir 
den Gerda-Spuf aus diefen Harzwäldern fortgefchafft 
habt. Nehmt hübſch zu Dank das Wild, fo ich Euch 
morgen fenden will von meiner Eritlingsjagd im wie- 
Der frei gewordnen Revier. Der Hafelnberg ift Euer 
guter Freund.* — Und fomit erhub er fich, schrie: 
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„Des! Des!" und fuhr in die Luft empor, wo es 
den nachjchauenden Rittern vorfam, als ſähen fie ganze 
Heerden flüchtigen Wildes vorüber ziehen, Die Schaar 
auf Dem Kreuzwege ftäubte gleichfallg in Die Höhe, Iu- 
ftig bellten die Hunde, wild riefen die Sänger, aber 
bald aus jo unmeplicher Ferne herab daß Alles zu— 
fammen nur wie ein bobler Sturm über Die Wälder 
hinzog. Darüber ward das Gewild in feinen Schlupf- 
winfeln ſcheu, und jegte in jo ungeflümer Angft Durch 
die Büfche, daß Dirich und Reh bisweilen zwijchen dem 
Zug Der Ritter und Reifigen binrannte, aus Denen 
Keiner e8 wagte, über dieſe ſeltſame Begebenbeit laut 
zu werden. Sie zoaen ichweiafam den engen Waldmea 
entlängjt, das räthielbafte Mindesgebraus noch immer 
über ihren Säuptern. 

Der Morgen Dämmerte, und mit dem legten, ver— 
hallenden Geſauſe Des Iuftigen Jagdlärmes rüdte der 
Zug in Das zur Hat und Pflege des Verwundeten be- 
fimmte Walddorf ein. Man fand in der Herberge 
ichon Alles munter, und Graf Archimbald fraate den 
Wirth. indem diefer, emfig für Die Bequemlichkeit ſei— 
ner hohen Gäſte jorgend, bin und ber lief, ob ihn 
etwa der Waidmannglärmen Des wilden Jägers Hafeln- 
berg jo früh fammt feinem Hausgeiinde aus den Bet- 
ten geichredft habe? — „Herr,“ entgegnete der Wirth, 
dem Grafen und dem Seekönig einen Frübtrunf vor— 
‚Tegend, „der Fagdzug in den Wolfen bat uns aller= 
dings vom Kager gerufen; aber aufgeichreft? — Wein, 
das könnt' ich nicht fagen. Vielmehr haben wir Gott 
gedankt, ich darf es mohl geitehben, mit Gebeten und 
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Liedern, dag der alte auch unjern Vätern ſchon vor- 
längst erſchienene Hakelnberg nun wieder mit Hornes— 
ruf und Hundegebell über die Forſten des Harzgebirges 
binziebt. und über die blühenden Ebenen an deflen Fuß. 
Herr. was fo mit uns aus Der Lebenswurzel herauf 
aewachien it — fei e8 auch an und für fih von 
fehanerlicher, fat unbeimlieber Art — es wird Einem 
jo lieb, al8 gehörte es nothwendig mit in das ganze 
Leben herein, und als riife ein Faden deſſelben, wo 
die gewohnte Ericheinung meableibt. Zudem, was bat 
denn je der Hafelnberg einem Ehriftenmenfchen zu Xeide 
gethan? Höchftens ift einmal ein Schreden von ibm in 
eines Vorwitzigen Sinn herab gefallen ber dad Zau- 
berfräufein, mit ihren zwei arimmigen Helfern, wenn 
die umfprengten auf ihren bäplichen, ungeheuren Moj- 
fen, was wollten nicht die? Und was Ddräuten nicht 
die? Dermeile mußte unfer alter Hafelnberg verſtum— 
men, und in feiner fuftigen Bura einfamlich und grä= 
melnd wohnen. Gottlob. dan er num wieder angefan- 
gen hat, über die Waldungen binzureiten. Nun tft 
ed gewißlich mit den andern Spufereien aus.” 

„Das ift es.“ ſagte Archimbald; „Ihr könnt mein Wort 
darauf nehmen.” Der Wirth ſchlug in feine dargebo— 
tene Rechte ein, mit treuberziger Yuftigfeit ausrufend: 
„Vivat Graf Walbef, und vivat Hakelnberg!“ — Da 
machte eben ein Geräufch auf der Straße Die Spre- 
chenden aufmerffam. Sie traten an das Fenfter, und 
ſahen wie ein prächtiger Hirfch in wilder Haft aus 
dem Walde hervorgejegt Fam, als feien ihm Hunde 
und Jäger auf Der Ferſe, ohne daß man Doch irgend 
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Jemanden wahrnahm, der ihn verfolgte. Die frübe 
wachen Hirten und Udersleute fuchten ihn mit Gefchrei 
und Porlaufen einzufangen, aber er fuhr gewaltiam 
durch fie bin, und flürmte aerade auf die Herberge zu, 
wo er in die gegen den Zaun gelehnte Yanze ded Gra- 
fen rannte, und alsbald an dieſer ritterlihen Wunde 
verendete, 

„Was gilt’8," fagte Arinbiörn, „das ift das Ges 
wild, welches Hafelnberg und zu Danfe verheigen 
hat?” Der Graf war auch Ddiefer Meinung. Site zer- 
legten alsbald nah Waidmannsbrauch Den herrlichen 
Bierzehnender, und zu Mittag genofien fte, zufammt 
dem Hausgeſinde des Wirtbes und ihren eignen Rei— 
figen Das edle Mahl, auf Hakelnberg's fröhliches Jagen 
trinfend. Otto hatte auch von der wunderfamen Beute 
gegeflen, und ed war, als ftärfe fie ihn mit magifcher 
Kraft, jo daß am Abend feine ſchwarzſilberne Hals— 
berge, von Kolbein’3 Arthieb geipalten, der Heilung 
mweit mehr bedurfte, ala er: denn man ſah ihm an 
Gefihtöfarbe, Gang und Weſen die bedrohliche Ver- 
legung wenig mehr an. 

Die Sonne blickte mit abfchiednebmenden, glüh— 
rotben Strahlen fo eben ins Gemach, da erhub fich 
Otto von einem Ruhebette, auf dem er fich Faum erft 
niedergelaffen hatte. rnit vor feine Gefährten bintre= 
tend, jagte er: „Uns bleibt eine heilige Pflicht zu er— 
füllen. So lange der Todte noch auf dieſer unrubigen 
Dberfläche der Erde ift, fommt ed mir vor, als dürf- 
ten wir alle nicht ruhen, und dieſes Dörflein mit ſei— 
nen Rinden und Duellbronnen fiebt mir recht aus, 
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wie eine friedliche Grabesheimath für unfern geftorbnen 
dreund. Es fommt nur Darauf an, ob hier eine ge- 
meihte Kirchhofderde zu finden iſt.“ — Der Wirth 
erbot fich, ihnen den Weg nad einem Kapellben zu 
zeigen, in Defien Nähe ſchon viele fromme Chriften- 
menſchen begraben feien, und Der ganze Kreis umber 
eingefegnet von Briefterhand. Sie machten fi aljo 
auf den Meg, die Iragbahre des gefallnen Freundes 
in Grmangelung eine Sarges mit föftlichen Tüchern 
und Waffengeräth überdedend. Wie fie den Hügel 
binan gingen, leuchtete ihnen das ewige Lämplein in 
der Kapelle mild entgegen durch das Blättergrün, und 
durcb das Schon tiefer dunkelnde Abendgrau. Dtto, 
der es fich nicht hatte nehmen laffen, wieder unter Den 
Trägern ſeines ſcheidenden Freundes zu fein, meinte 
ftil. Oben um die Kapelle ber war ein feierlicher, 
grüner Rund, gleichfam wieder eine zweite höhere Ka— 
pelle, Durch Die zufammen geneiaten Aeſte der Ulmen 
und Buchenſtämme gebildet. Von der Himmelswölbung 
dieſes Domes fahen die eben aufgegangenen Sterne her— 
ein. Die Ritter griffen felbft zu den Schaufeln, und 
gruben in ernfter Dreizahl Herrn Heerdegen von Lich— 
tenried'’8 Grab, jenften ihn hinein, und belegten ibm 
feinen Hügel mit Raſen. Dann blieben fte eine Weile 
im ftilen Gebete dabei fnieen, Otto zu den KHäupten, 
die Andern zu beiden Seiten, und gingen Darauf 
ſchweigend und in sehr ernithaften Gedanken wieder 
nach dem Dorfe hinab. 

Am folgenden Morgen brachen fie auf, Otto ſchon 
in fo meit genefen, daß er den Hengſt eines Reiſigen 
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befteigen, und die Fahrt an jeiner Freunde Seite fort: 
jegen fonnte, Gines Abends jchon ziemlich ſpät jagte 
ihnen Archimbald, fte feien nun in der Nähe von Burg 
Malbef, und würden noch heute neben Frau Hilldiri- 
dur an der aroßen Tafel in feiner heimiſchen Selden- 
halle bei den Bechern jigen. Da brach urplöglich aus 
einem nahen Gebülche etwas hervor, daß Zweig und 
Reiſig Davor zerknickten, richtete ſich hoch in Die Höhe, 
wie ein Rieſe, und fam jo in aufrechter Stellung zür- 
nend beran gefchritten. Ale wußten nicht recht, was 
fie Daraus machen follten, aber Dtto erfannte alsbald 
jeinen Lichtbraunen, und jo mie er ihm nur zurief: 
„Ruhig, du Burſch!“ lieg fich das faun noch jehlacht- 
fertige Thier freudig wiehernd herunter, trabte leichten 
Ganges heran, und neigte, demütbig bei Teinem Herrn 
jteben bleibend, das ftolze Haupt tief unter des frem— 
den Roſſes Sattelbogen. Da ſprang Otto ab, küßte 
jein treue8 Pferd und jchwang fich auf deſſen unge— 
jattelten Rüden, worauf es fittiq, aber freudig wie- 
bernd, und aus den weiten, Dampfenden Nüftern wie 
fampfdurftig Die AUbendluft atbmend, mit ihm fürder 
ichritt. Gleich Irompetenflängen und Heroldsgrüßen 
fchmetterte des edlen Lichtbraunen Freudenruf nach Burg 
Walbek hinauf. Swerker warf jich in den Sattel, und 
jagte den Freunden entgegen. Da gab es rechte Rit- 
tergrüße, aller Bruderliebe und Herzinnigfeit vol. Wie 
man nun nab den erjtien Mittheilungen und Berich— 
ten ruhiger neben einander binritt, fragte Otto, wie 
doch der Lichtbraune jo zaum- und jattellos bier in 
Das Freie heraus gefommen ſei? „Herr,“ entgeanete 
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Swerker, „Das Heldenroß ließ fich Durch gar nichts 
zähmen, fo lang’ Ihr ferne war!t. In feinen Stall 
ift e8 gefommen, aus feiner Krivpe hat e8 der Speife 
genofien. Wo Frau SKilldiridur war, — fei es früher 
in der Köhblerbütte, jei e3 jest in der Burg — da hat 
der treue Burfch immer die Munde ftreitfertig umber 
gemacht, als ſei er Der edlen Dame zur Wache beftellt.“ 
— #reundlicher noch flopfte Ritter Trautwangen ſei— 
ned Lichtbraunen Hals, und das edle Thier wandte 
jchmeichelnd feinen Kopf nach ihm zurüd. 

Fest ritten fie in Burg Walbef ein. Hilldiridur 
fand mit den feuchtenden Mondicheinaugen freudig 
mweinend in der Pforte, in ihre Arme flog Otto, und 
die Klagen um feinen todten Waffenbruder wurden ihm 
zu linden Tröftungen, nun es ihm vergönnt war, jte 
auszuftrömen an Der holden Mutter Bruft. 


Achtzehntes Kapitel, 


Einige Wochen verweilte man in Graf Archimbald's 
Veſte, bevor man den Zug nach Burg Trautwangen 
antrat, weldhen Alle in waffenbrüverlicver Sreundfchart 
mitfammen zu vollenden bejchlofien hatten. Sie freu- 
ten fich recht darauf, Otto's Gäfte zu jein, und nur 
deſſen völlige Genefung, wie auch das Zurechtichmieden 
feiner ichwarzfilbernen Halsberge verzögerte noch der 
Reiſe Beginn. Während deſſen vertrieb man jich Die 
Zeit mit dem Erzählen mannigiacher Gejchichten, Deren 
theils Silldiridur aus alten geheimen Büchern viele vor— 
zutragen wußte, theild die Bitter unterfchiedliche auf 
ihren Zügen erlebt hatten. Da fonnte ed denn auch 
nicht fehlen, Daß Folko's und Gabriele'3 Kämpfen um 
den Ring, und Otto's Entjcheidungsgefecht Darüber 
ausführlich zum Vorſchein Fam. 


Hldiridur hatte mit ſehr ernfter Achtſamkeit zu⸗ 
gehört; am Ende der Geſchichte fragte fie ihren Sohn 
genau nach dem Ringe, was er für Verzierungen ger 
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habt, und was für Steine darin eingelegt gemejen 
feien. Otto bejchrieb Alles deutlich, und da erjeufzte 
die edle Frau tief, ſprechend: „Es bleibt fein Zweifel 
mebr. Der große Meiftre Huquenin in Sranfreich war 
mit dem ftarfen Hugur in Nordland ein und Derielbe, 
io wie auch zugleicy mit Deinem Vater, Herrn Hugh 
von Irautwangen. Den Zauberring aber hat meine 
Schweſter, ſchön Aſtrid, von unfrer magiichen Muhme 
aus Island empfangen, und das ging alfo zu. Wie 
mich Die erforen hatte zur Mitwirferin und Erbin 
ihre8 mwunderfamen Wiſſens, lenkte fte einen mitleidi- 
gen Blick auf ſchön Aftrid, die jo Tebengluftig, demü— 
tbig und findlich zur Seite ftand. — „Du ſiehſt doc 
gar zu anmuthig aus,” ſagte die Drude, „ald daß 
man Dir nidyt aud etwas recht Herrliches verehren 
follte, Du artiaes Kind. Da nimm,” — und fie 
iegte den Zauberring in ſchön Aftrid's ſchöne Hand; — 
„tb vertraue ihm der unfchuldigen Einfalt an, aber 
nimm Di in Acht mit ihm, er iſt ungeheurer Gaben 
ftarf. Weggeben darfſt Du ihn nimmer, ald an Den 
Mann, an den Du Di jelbit weggeben willſt.“ — 
Sp iſt er denn nun in des ftarfen Hugur's Hände 
gefommen, und Gott gebe, daß er jest in feinen 
ichlimmern fei. Denn ich weiß wohl, daß man damit 
ganz unerhörte Thaten beginnen fann. 


„Seid ohne Sorgen, Mutter,“ erwiederte Dtto. 
„Entweder hat ihn Blancheflour oder Gabriele, und 
Beide find aller Huld und edlen Sitten vol; wenn 
auch“ — feßte er finfenden Tones hinzu — „Oabriele 
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das Treumort viel zu ſchnell ausipricht , und biel zu 
langſam in ihren Sinn zurüdruft.“ 


„Du weißt nicht, wer den King hat,” ſagte Hill— 
dDiridur. „Einmal aus den Händen gegeben, ift er fo 
wenig mehr in Deiner Gewalt und Berechnung, als 
die Xerche, welche dort eben frühlingätrunfen über das 
Burgdach hin gen Simmel fliegt. Sp ift e8 mit dem 
armen, und Dennoch jo reichen Menſchen. Alles liegt 
bei ihm, dermeil die That noch in ihm ruht; Nichts 
liegt bei ihm, fobald die That auch nur durch einen 
Fingerzeig herausgetreten ift in vie maßlofe Welt.“ 


Al man am Abende auseinander ging, ſchritt 
der Seekonig mit - nach Otto's Gemach. — „Haft 
Du ed denn. empfunden, feliger Menich,“ rief er, ſo— 
bald jie allein waren, fich auf fein Bette fegend, aus: 
„Haft Du es Denn empfunden, das unerhörte Glüd, 
dag Blancheflour Deine Schweiter iſt?“ — Dtto nidte 
freundlid. — „Nun denn,” jagte der Seefönig, 
„io wirft Du auch gewißlich an den Handſchlag den- 
fen, den Du mir in den jihwedijchen Grüngbergen 
gabfi, als wir zum erften Wale nach Deiner Mutter 
Warte hinauf ritten. Weißt Du wohl noch? Blan— 
cheflour jollte meine Braut fein, wenn fie Deine Schwe— 
fier wäre.” — „Rittersmann, Ritterswort!“ ſprach 
Otto, und faßte Eräftig Arinbiörn’8 Hand. „Zudem 
jo wüßte ich ja wahrhaftig nit, weichem Helden in 
der. ganzen Welt ich meine Schwefter lieber verloben 
- sollte, ald Dir. Vorausgeſetzt, daß fie nicht ſchon etwa 


128 


eines Ebenbürtigen Braut iſt.“ — „Berfteht jich!" 
fagte der Seefönig. „Aber ih kann Faum denken, 
das der liebe Gott ein jo großes Xeid über mich ver- 
bängt haben ſollte.“ — Damit fagten Die Waffen- 
brüder einander in herzinniger Freude und in noch er= 
böhter Zutraulichkeit gute Nadıt. 


Neunzehntes Kapitel. 


Die Saaten walten im fröhliben Wachsthum, Die 
Obſtbäume fanden mit Blüthen, zum Theil ſchon mit 
anfeßenden Früchten überhangen, luſtig zogen Die Heer— 
den zum Anger, und fprang das Wild waldaus, mald- 
ein, ald die Reiſenden ihre Fahrt nach Burg Traut— 
wangen am Donauftrande begannen. Wie ihnen Alles 
jo verheigend entgegen jah, meinte Jeglicher unter 
ihnen, er müſſe auch das antreffen, was ihm als heim— 
lichfter und Liebfter Wunſch im Herzen wohnte. Laut 
aber befprachen fie fich über nichts öfter, al3 über Die ge- 
meinfame Angelegenheit der ganzen Ritterjchaft in Euro» 
pa: König Lömenherzens Gefangenfchaft, und das gänz— 
liche, jo niederichlagende Verſchwinden dieſes begeifternden 
Sterned der Ehre und der echten Minne. — „Öott 
wird ſchon einmal geben, daf man von ihm vernimmt,“ 
pflegte Arinbiörn alsdann zu jagen. „Führt er ja 
Doch auch Die mondenlang verfchwundene Sonne wieder 
mit erneutem Glanze über unfre eiftgen Nordlande 
herauf, und dann giebt es nachher einen deſto längeru 
und wunderfamern Tag.” — „Könnte man nur mit 
Heraufbeſchwören durch wadre Schwerthiebe Dabei hel- 
fen!” jagte Dito: „Ich wollte, Daß meine ganze Rü— 
ftung von Streichen, in einem folchen Kampfe empfan= 
Touque’s ausgew. Werfe. VI. 9 
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gen, erft jo ausſähe, ald meine Halsberge jetzt.“ — 
Denn diefer merfte man ed nur allzu Deutlich an, daß 
nicht Asmundur's zauberiiche Meifterhände, fondern 
einer gewöhnlichen Schmiede Hammerfchläge den Scha- 
den wohl zur Noth hatten beſſern, aber nicht dejjen 
tiefe Entftelung vermwifchen können. — Silldiridur 
fagte nach folchen Geiprächen öfter: „Weflen Arm Gott 
will, den wird Gott rufen, und Schmach dem Feigen, 
der dann zurüc bleibt. Aber muthmwillig fich zwifchen 
Die Mühlräder der Zeit eindrängen, ift ungeduldiges 
Thorenwerf, und nutzlos zerflüdelte Leichname find Der 
Erfolg." — 

Sp im fühnen Rittermuth und in eignen lieb» 
lichen Hoffnungen jchmellend, jo auch gefänftigt zugleich 
von Hilldiridur’8 ahnender Weisheit, ward den Rittern 
die füdlichere, jtch ihnen mit jedem Schritte mehr er- 
ichliegende Herrlichkeit unired Deutichland abermals 
fund in ihrer ganzen, entzüdenden Kraft. Freudigen 
Schwunges ſah man Montfaucon’3 Falken über dem 
Zuae ſchweben. Der luftige Reifefinn, welcher uns 
wohl bei jo glücklich hellem Tage zu beleben pflegt, 
übte auch einſtmalen über Graf Arimbald jeine Macht, 
indem er einen Benediftinermönd unfern vom Wege 
figen ſah, ganz tief in feine faltigen, ſchwarzen Ge— 
wande verhült. — „Friſch, Bruder!” ſprach er ihn 
an. „Die nadten Füße fchmerzen Euch nachgerade 
wohl. Verſucht's einmal zu Roß, und fommt mit uns. 
Mir ehren noch heute Abend in eine jehr gute Her— 
berge ein.” — „Zu Roß, zu Fuß; zu Fuß, zu Roß,“ 
murmelte der Benediftiner dumpf zurüf, „mit Pan- 
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zerichub, mit bloßem Fuß, wir fommen Al’ in unfrer 
Herberg an. Wißt Ihr, was ob der Thür gefchrieben 
ift? Das Schildlein hat der Seiten zwei; die reimen 
fich, Doch etwas mwunderlih. Auf einer fleht: Die ew'ge 
Freud’! auf der andern fteht: Das em’ge Leid!" — 
Die ernfihaften Worte fielen fehauerlich in der Reiſen— 
den heitres Gemüth; jte hielten allzumal unwillführlich 
an, und betrachteten die finitre Geftalt. Da erhub 
fih der Mönch, noch immer verhült, von feinem 
Steinfige, fam gegen fte heran gefchritten, und jagte: 
„Ich fol Euch fennen. Den Weg, den ich gehe, er= 
kenut auch Ihr für den beften und jtcherften an, habt 
wenigſtens oft genug jo geiprochen. Was treibt Ihr 
Euch denn fo toll und waglich in der verlodenden Welt 
umher? Ab die Banzerfchuhe und Die goldnen Sporen! 
Die ärmliche Sandale an deren lag! Oder wollt Ihr 
nicht? Sch begreife Euch nicht. Was ich thue, thue 
ich ganz.” — Damit wandte er ſich, und ging in 
einen nahe gelegnen finftern Wald hinein, über deſſen 
Wipfel e8 hervor fahe, wie eines einjamlichen Klofters 
Gethürm. Im den Herzen der Reiſenden zudte ein 
furchtbarer Schauder, zumal da es Cinigen von Ihnen 
vorfam, ala habe ihnen die Stimme des Mönche, trog 
Der dDämpfenden Umhüllung der Gewänder, jehr mwohl- 
befannt geflungen. 

Als fie am andern Morgen, unmeit von dorten, 
aus einer Herberge fürder zogen, erwies ſich ein Edel- 
fnabe von hohem, Doch äußerft zartem Wuchſe jehr ge- 
ſchäftig beim Aufpaden. Man lieg ihn ungefragt ma— 
hen, vermeinend, er gehöre vielleicht zu einer andern 

> sah Dh 
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Geſellſchaft, und zeige ſich aus ritterlicher Artigfeit bier 
jo behülflih. Ibm danfend, zog man alddann in das 
dämmernde, thauig nebelnde Feld hinaus, erft eine ge— 
raume Strefe von der Herberge bemerfend, Daß der 
Süngling noch immer neben den Xebten berging, ſehr 
achtſam bemüht, zu helfen und zu ordnen, wo irgend 
etwas an Gepäd oder Zäumung der Roſſe beim frü— 
bern Aufbruche noch nicht in den rechten Stand ge- 
fommen war. Der Fremde trug etwas Feierliches, als 
gehöre er zur Geifterwelt, in feinem ganzen Weſen, 
Davor die Knappen und Reifigen, indem die edle Ge— 
ftalt jo fchweigfam in der ſchaurigen Morgenfühle bei— 
her jchritt, ihren Mund wie verfiegelt fanden. Einige 
Dachten bei ſich, es fei ein nedender Spuf, der fi 
alsbald in feiner eigenthümlichen, jchadebringenden Ge- 
ftalt offenbaren werde; noch Andre hielten ihn für einen 
guten Elfen, fie unter jo anmuthiger Bildung hülf- 
reich geleitend ; aber alle Dieje, und noch andre Ders 
muthungen ofjenbarten fich faum in einem leifen Flü— 
ftern, das ficy endlich Durch den ganzen Zug verbrei- 
tete, und bis zu den Ohren Archimbald's und feiner 
ritterlichen Genoffen Drang. Der Graf, nach eingezog> 
ner Erfundigung, was es gebe, ließ anhalten, und ge— 
bot, daß Der räthielhafte Jüngling vor ihm unverzüg- 
lich erfcheine, welcher auch mit anmuthigem Gehorfam 
eilte, den Willen des Herrn auszuführen, und alsbald 
in dem Kreiſe ftand, den KHilldiridur und die Ritter 
um Archimbald ber geichloffen hatten. 

Der erfte Morgenftrahl fiel jo eben ſcharf durch 
ein Föhrengebüfch auf des vermeinten Jünglings Locken— 
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haupt, und offenbarte Gerda’s fchönes, in feiner jegi- 
gen Demuth unbefchreiblich Tiebliches Geftcht. — „Staus 
net nicht fo,” fagte fie zu den fie Umgebenden. „Es 
hat nur Einer hier ein Recht, mit mir zu fchelten; 
aber der ift fo gut und findlich mild bei al’ feiner 
jtrengen Tapferfeit, Daß er gewiß großes Mitleid mit 
mir trägt anftatt ſich über mich zu erzürmen. Nicht 
wahr, Otto?“ — Der junge Herr von Trautwangen 
neigte ſich freundlicy gegen fie, ſprechend: „Ich bin 
fein Saar anders, ald Ihr von mir denft. Meines 
lieben Heerdegen's Tod vergebe Euch Gott; mas Ihr 
mir felbiten hin und her zu Leide gethan habt, joll 
in den Wind gejchlagen jein, und gar nicht3 mehr 
gelten.” — „Nun, Archimbald,“ fuhr das Fräulein, 
gegen den Grafen gefehrt fort, „Du haft Doch mohl 
nicht über mich zu flagen. Ich zwinge Dich ja nicht, 
Harzkönig zu werden, wenn Du durdaus nicht will. 
Ach, laß midy denn mit Dir ziehen. Ich mein’ e8 
von Herzen gut.“ — „Du bift ein munderliebliches 
Bild,“ fagte Archimbald, „und ich müßte nicht Sons 
nenglanz, nicht Blüthenanmuth, nicht Nachtigallenjang 
mehr leiden fönnen, wenn ich mich meigern wollte, 
Dich um mich zu haben. Aber das Kreuz, ftehe, das 
Kreuz! Du weißt wohl, darauf fommt Alled einzig 
und allein an.“ — „Archimbald,“ entgegnete Das 
Fräulein, „ich habe auch das für Dich thun wollen, 
dieweil ich Dir jo ganz ergeben bin. Über ed geht 
nicht, fürwahr, es geht durchaus nicht an. Laß Dein 
Scelten noch Augenblides zurüd, und Deines verban- 
nenden Ausipruch® Donner, der Dir jchon wieder auf 
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der dunfelbärtigen Lippe ſchwebt. Höre nur, wie es 
gekommen ift, und wenn Du flug bift, giebft Du mir 
Recht.“ 

„Da unten im dunkeln Walde liegt ein großes 
Gebäu, mit ſtarken Mauern, engen Fenſtern und einer 
klagenden Glocke vom höchſten Thurme herab. Sie 
nennen es ein Münſter, und verſichern, da wohne ſo 
recht darinnen, was ihr Euren ſeligmachenden Glau— 
ben heißt. Lieber Archimbald, mein Fuß hat nicht ge— 
ſcheut vor dem dumpf wiederhallenden, feuchten Stein— 
grund auf Gängen und Hof, mein Auge vor den fin— 
ſtern, vielverſchlungnen Gewölbsbogen nicht. Hinein 
bin ich getreten, und habe lernen wollen, wie man zu 
ihrem Gott gelangen möchte, und dadurch zu Dir. 
Aber ſie verſtanden mich nicht, und ihre wunderlichen 
Drohungen und Fragen verſtand ich auch nicht. Da 
ſind ſie mir endlich entgegen geſchritten, — Alle ganz 
ſchwarz verhüllte und bleiche Männer zumal, — mit 
Wafſſerbeſprengungen und ſeltſam feierlichen Zeichen, 
und weil ich wohl weiß, dag Durch dergleichen Dinge 
der Menſch Teichtlich verhert werden kann, floh ich in 
großer Angſt über die Schwelle wieder zurüf. Draus 
Ben blieb ich ftehen, und fing bitterlich zu weinen an, 
weil ich nun gar feinen Weg mehr wußte, wie ich 
mich mit Dir vereinigen follte. Da erbarmte mein ftch 
Einer der fhwarzen Männer noch, und rief mir über 
die Mauer nah, ich folle nur nach Bruder Zelotes 
fragen. Der fei auch noch vor Kurzem ein Heide ge— 
weſen, habe ſich faft gewaltfam hei ihnen eingedrängt, 
aber durch die ganze heldenmäßige Strenge feines Wol— 
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lens alle Sinderniffe in unerhört furzer Zeit bejtegt, 
jo Daß er nicht nur in wenigen Monden ihres Glei— 
Ken gemorden, ſondern jetzt auch ausgeſendet jei, als 
ein ganz befondres Siegämerfzeug des Chriftengottes 
auf eine Fahrt, um die nur der oberfte des Kloſters 
wiffe, und Zelotes ſelbſt. Der nur fünne mir helfen, 
oder Keiner. — Auf machte ich mich, und fragte 
nad Bruder Zeloted um, wie ein vom giftigen Pfeil 
Getroffner nach dem, welcher ihm die Wunde ausfaus 
gen fol. Sie wiejen mich auf feine Spur, und un— 
fern von ihr habe ich ihn angetroffen. Ach hört, ach 
hört nur, wie es mir erging.” 

„Hoch und gemaltig, von feinen jchwarzen, wal- 
fenden Gewanden umflofjen, Fam er mir wie ein ver- 
mönchter Rieſe entgegen, in einem engen Thale, über 
deſſen krauſes Gebüfch eben die blutige Vollmondsſcheibe 
herauf zu wandeln begann.” „Bift Du Zelotes?" — 
„Ja.“ — „Hilf mir zum Chriſt.“ — „Gar gern. 
Folg nad." — ‚Wohin?! — „Das fragt der nicht, 
der recht zum Chrift hin will. Der weiß das Ziel, 
und über was für Derter der Weg ihn führt, das 
gilt ihm gleich.“ — Ein ängftliches Schaudern ergriff 
mich; Ängftlicher als ich es vormals erfahren, wenn 
ich im dreimal gefeiten, gefährlichen Zauberringe ftand, 
die häplichften Geftalten der Grabbemohner und näch- 
tigen Herrſcher um mich ber. Dazu Fam mir die 
Stimme des jeltfamen Sprecers jo furchtbarlich be- 
fannt vor. — „Sa, ja,” fuhr er fort, „ich kenne 
Dich wohl auch, und bin ehemals ein berühmter Held 
gemweien. Aber eben das Graufen Deiner furchtbaren 
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Zaubereien, und Dein Dringen in mi, daß ich die 
jchlafenden Ritter ermorden folle, da8 hat mir das Ent» 
fegen der Hölle offenbart, und mich aufgetrieben zu 
dem chriftlichen Heil. Aus Deinen Serenbergwerfen 
im Harze riß ich mich los, als fei ed auf einen Zug, 
aber in ein frommes Münſter ging mein Pfad, und 
da habe ich Die Gottesgabe gewonnen in wenigen Mon 
den mit Derfelben Kraft, Die mir fonften zu weltlichen 
Siegen verhalf.” Er jchlug Die ſchwarze Kappe 
vom bleichen Antlitze zurüd, und wie entitellt er auch 
war, wie ftreng und geifterähnlich feine Geſichtszüge 
geworden, Fonnte ich Doch nicht länger zweifeln, dag 
in der That der zum Zeloted gewordene Ottur vor mir 
ftehe. Dann mußt ich ihn Alles erzählen, was feit 
feinem Verſchwinden aus dem Berge mit mir und mit 
Euch Nittern vorgefallen war. Er hörte in betrübter 
Achtiamfeit zu, und fehüttelte lange ſchweigend, Daß 
furdtbar verwandelte Haupt. — „Folg Du mir nur 
na,” hub er endlich ſeinen Spruch wieder an, „Du 
weißt, ich habe Dich in meinem Erdenleben ehr ver- 
liebt im Herzen getragen, und da Fannft Du mohl 
Denfen, Daß ich Dir auch fehr Tiebend den Himmeldmeg 
zeigen werde, io gut ich e8 immer vermag." — „Wo 
führt Du mich hin?“ fragte ich noch einmal, von 
entieglichen Schauern durchbebt.“ 

„Mund eine Gefchichte hub Zeloted an, davor mir 
die Haare auf dem Haupte ſtarrten; wie er mich in 
ein Srauenmünfter führen wolle, zu endlofer, immer 
wachjender Buße; wie er mir von den Schläfen fchnei- 
den wolle mein goldne3 Haar; wie ich nimmer Dich, 
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Archimbald, wieder jchauen folle. — Verftört wankte ich 
zurüd, wie jchon am Rande ſchwankend des lebend gräß— 
lichen Grabes; da griff er nach mir, ed ward mir, als 
flirre die Scheere, meine Locken bedrohend, ſchon unter 
feinen nächtigen Gewanden, und flüchtiger denn ein ge— 
jagtes Reh, Elomm’ ich die fteile Bergmand hinauf. — 
Willſt Du mich denn um Dich dulden, Archimbald, fo 
wolle mich ohne Kreuz, denn das ift ja der Tod.“ 

Hilldiridur wollte ihre fanften Lippen aufthun, zu 
irgend einem wmildernden Wort, aber Archimbald hatte 
ſchon halb ftrengen, halb jcheuen Weſens gerufen: 
„Hebe Didy von binnen, verlodender Geift, oder bete 
das heilige Kreuz an im Augenblid.“ — Und im gan» 
zen vormaligen Zorn aufglühend, bedräute Gerda den 
verihmähenden Geliebten, bedräute all feine Genoffen, 
und flog, wie von ihren im Ungeftüm jich löſenden, 
wildflafernden Goldlofen getragen, pfeilfchnell in Das 
nabe Föhrengebüfch hinein. 

Nachdenklich, Jeder auf feine Weile, Archimbald 
vor Allen am meiften, zogen die Reiſenden ihres We- 
ges fort. 


Zwanzigites Kapitel. 


Die ruhten eines Tages unter fchattigen Ulmen, am 
Fuße eine Hügels, deſſen Gipfel eine reich und herr— 
lich gebaute Kirche trug, Die bier ganz einfam lag, als 
das Ziel der Andacht von vielen reichen Dörfern in 
der Runde. Nur das ftile Häudlein eines Kapellans 
ftand dabei, Damit Jemand zur Hand fei, der Den 
Bau offen für alle Gläubigen, und zugleich in feiner 
Zier und Ordnung erhalte. 

Es mochte hübſch anzufehen fein, wie Die edlen 
Reifenden unter den Bäumen faßen, Roſſe und Saum— 
thiere mweidend umber, blanke Schilde von den Aeſten 
bhernieder funfelnd. Die Becher gingen Fühlend und 
erftärfend in der heißen Mittagsftunde durch die Schaar, 
Knappen und Reiſige buben manch ein ſchönes Lied- 
lein an. Uber der fonft jo geiellige und freundliche 
Otto blieb diesmal ganz ftill, und in tiefe Gedanfen 
verloren. Seines Halbbruders firenges Mönchsleben 
laftete ihm auf dem Herzen, bald wie eine ſchmerzlich 
drüdende Bürde, bald auch wie ein ungeheurer, über 
alles Grwarten gewonnener Schaß; jo wenig Fonnte er 
mit fich darüber einig werden, ob Ottur's Losſagen 
son der Welt trüblicher, oder feine fehnelle und hel- 
denmäßige Bekehrung erfreulicher ſei. Dabei zogen 
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ihn die herrlichen Wölbungen und hochſchlanken Pfei— 
ler der Hügelkirche wie mit magnetifcher Kraft an fich. 
Er Eonnte feine Blicke gar nicht von dorten wegbrin- 
gen, und SHilldiridur, Dies bemerfend, ſagte: „Gebe 
nur in Gotteönamen hinauf, lieber Sohn. Ich denke, 
Du fühlt Dich getrieben, einfam an heiliger Stelle 
zu beten, und Dein höchiter Yehnsherr wird Dich gern 
in Diefer feiner Beften empfangen. Wir warten Dei- 
ner derweil hier unter dem fühligen Gezweig.“ — 
Dtto neigte fich fchweigend und danfend, und ging nach 
dem herrlichen Gebäu empor. 

Eintretend in die feierlichen Hallen, überjchattete es 
ihn, wie mit Flügeln der Ahnung und Freude. Mas 
ihn flörte und bedrückte, fchien draußen geblieben zu 
fein, und nur verheißendes Sommerlicht durch die glüh— 
farbigen Fenfterfiheiben und die nach allen vier Welt- 
gegenden gaftiich aufgethanen Kirchthüren herein zu 
leuchten. Zange ging er unter den Seiligthumen und 
Bildern einher, im fortgefegten findlich freudigen Ge— 
bete beharrend. Ihm war in feinem ganzen Leben 
nie befjer zu Muth gemefen, ohne daß er fich Doch 
eigentlich befinnen fonnte, was ihm nur neuerdings 
Erfreuliche8 zugeftoßen fei. Aber woran er irgend 
denfen mochte: Dttur’3 Befehrung und Umwandlung 
in Bruder Zelotes, die Reife, die Nähe der Heimath, 
Alle lag wie von einem bimmlifchen Nofenlicht um— 
goffen vor ihm da. 

In Diefen großen, unbegreiflichen Freuden richtete 
er fein Haupt nad einer Gegend der Kirche hinauf, 
wo er unter andern SHerrlichfeiten in der Köbe des 


140 


Gebäudes einen reich verzierten, goldgegitterten, mit hel— 
len Glasſcheiben verichloffenen Betſtuhl wahrnahm. 
Dafür hielt er e8 anfänglich, ward aber bald inne, 
daß ed wohl ein wunderjam verzierter Schrein fei, den 
man zur Aufbewahrung eines köſtlichen Heiligenbildes 
gebrauchte. Denn durch die Flaren Gläſer leuchtete 
eine io himmliſche Frauengeftalt, als er fich nie er- 
immern konnte bisher erſchaut zu haben. Es ſprach 
ein mildes Erquicken aus dieſen Zügen, und dennoch 
ein feierlicher, Ehrfurcht gebietender Engelsgruß, eine 
Kindlichkeit und Hoheit zugleich, recht in dem Sinne, 
wie die erſten Frühlingstage, von paradieſiſchem Leben 
Ahnungen in das Gemüth wehend, auf unſre Welt 
hernieder zu ſteigen pflegen. Die holden Augen des 
Bildes waren nur halb geöffnet, denn es ſchaute in 
madglich ſtiller Andacht auf ein großes Buch nieder, 
über dem jich Die reingeformten Hände falteten, aber 
auch unter den gefenkten Wimpern hervor blieb die 
Anmuth der blauen Himmel Eenntlich, wie ed ja auch 
der Himmel über und bleibt, wenn Morgengemölfe 
und Laubfchatten, feine feiernde Wölbung verhüllen. 
Reiche Berlenfchnüre wanden fich durch das lichtbraune 
Haar, ein hoher Spigenfragen ragte um den fchönen, 
fchlanfen Hals; von reichen, goldnen Spangen und 
Perlen und bligenden Edelfleinen erglängte das ſchwarz— 
fammetne Kleid. — Wie noch Otto in immer wachjender 
Liebe und Freude zu dem hohen Bilde hinauf blickte, 
und alle feine fromme Pracht ſich aufzufaffen bemühte, 
nahm er plößlich, wa8 er vorher wohl überfehen haben 
mußte, hinter der Sungfrau eines ältlichen, aber herr- 
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lichen Mannes wahr. Der ſah ganz fremd und ernſt— 
haft aus, mit Föniglich hohen Augenbrauen, die Au- 
gen, welche funfelten wie Sterne, achtiamlich auf die 
ſchöne Magd gerichtet, jo daß er fich recht als deren 
Wächter und Befchirmer zu erfennen gab. — „Er 
ſoll vielleicht den heiligen Joſeph vorftellen,” dachte 
Otto, und ohne weiter in Betrachtung der Föftlichen, 
und bier zu Lande wohl nie geiehenen Tracht des Manz 
nes zu berweilen, wandte er jeine Blicfe wieder auf 
dad wunderholde Fräuleinsbild. Da traf es ihn plöglich 
wie ein Blitz, Daß er feine andre Züge ſehe, als 
Die jeiner bolden Muhme Bertha, nur in ſolcher An- 
muth verherrlicht und verflärt, als er e8 wohl die legte 
Zeit über in Träumen geabnt, nie aber mwachend zu 
erbliden hatte glauben fönnen. Gr ſchloß die geblen- 
deten Augen, und blieb jo eine Zeitlang in nur halb 
bewußten Sinnen. Wieder um fich fchauend, fand er 
den Raum hinter den Gläſern leer; nicht die Jung- 
frau, nicht ihr Befchüßer waren zu erfpähen, und Dtto 
ging eben fo traurig aus der Kirche, als er noch vor 
Kurzem freudig darin umber gewandelt war; denn er 
konnte nicht Anders denken, als Bertha fei zu diefer 
Stunde geftorben, und babe ſich ihm angezeigt, von der 
Sloriengeftalt umleuchtet, darin fie zu einem herrlichen 
Engel geworden fei. 

Als er zu feinen Genoffen zurüdgelangte, fand 
er Dieje in flaunender Bewegung und Grmwartung; ſelbſt 
Hilldiridur ſpähete mit verlangenden Blicken einen —9 
weg entlängft, auf dem, von der andern Seite des 
Huͤgels ber, ein anmuthiges immer mehr fich nähern- 
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des Klingen, als von vielen Infirumenten, hörbar 
ward. Bald darauf erichienen Reiter in bunt, fremd- 
artig geichnittenen Kleidern, türkiſche Bunde mit ho— 
ben Reiherbüſchen auf den Häupten, allerhand Muſik— 
werfzeuge zur Hand, ald da find Flöten, Schalmaien, 
Trompeten und Hoboen. Einige Ichlugen goldne Bef- 
fen dazu, Andere prachtvolle, mit reichen Purpurfrans 
zen umhängte Silberpaufen. Das Getöne war über- 
aus lieblich und Freude erwedend; gar nicht kriege— 
rifch, aber wie unbezwinglid hinauslockend auf weite 
vergnügliche Reiten Durch lauter herrliche Gegenden 
fort. Um die Muſicirenden ber ritten viele glänzend 
Bewaffnete, die in ihren goldfarbigen Panzerhemden, 
mit den leichten, aus Rohr gefertigten Wurflanzen, 
und den breiten, fühn gefrümmten Säbeln, anzujehen 
waren, wie Leute aus einer andern Welt. Aber das 
Auge Eonnte nicht lange bei ihnen verweilen, denn auf 
einem Rofſe von prächtig leuchtender Schwärze, von 
leichter und zugleich ftahlkräftiger Bewegung, erfchien 
ein Ritter, ältfichen, beldenmäßigen Anſehens, und 
glei den Andern, aber mit unerhörter Pracht, nach 
den Sitten des Morgenlanded gekleidet. Dabei hing 
ihm ein großes goldnes, mit Edelfteinen befegted Kreuz 
über die purpurnen Gewande auf die Bruft herab. 
Zu feiner Seite vitt auf einem eben jo jchneeweißen 
Zelter, ald des Ritters Streithengft nächtlich ſchwarz 
anzuſehen war, ein Frauenbild in perlengeſtickter, 
ſchwarzer Sammetkleidung, vor welchem die Ritter mit 
einem leiſen Laute des frohen Erſtaunens wie verſteint 
blieben, und von dem wir weiter nichts zu ſagen brau— 
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chen, ald daß Dtto darin feine Simmelsjungfrau aus 
der Kirche wieder erkannte, jo wie in ihrem Begleiter 
den, der ihm dort wie der heilige Joſeph vorgefommen 
war. 

Die ſchöne Herrin richtete einen bedeutjamen Blick 
auf die Silberrüftung, welche Graf Arhimbald von 
Malbef trug, plöglich aber wandte fich ihr Auge wie 
ftaunend nach Otto's dunflern Gewaffen herüber, und 
in deſſen Antlitz fchauend, flog ein leifer, morgenröth- 
liher Schimmer unendlich reizend über ihre Züge. 
Dann wandte fie fich ſchnell ab, fprach emſig mit ih— 
ren Geleitern, und der Zug verlor jich thalab in eine 
blühende Schluft. 

„Wir müffen ihnen nad!” vief Otto, als er- 
wache er aus einem weifjagenden Schlummer, und Ar— 
himbald und der Seefönig zeigten fich, wie immer, be» 
reit den Wunſch ihres Waffenbruderd zu erfüllen, 
Diesmal auch noch wohl von eigner freudiger Neubegier 
getrieben. Zudem jchien der wunderbare Zug Diefelbe 
Richtung genommen zu haben, in welcher man nad 
Burg Trautwangen fortzureifen gedachte. Um deſſen 
Wege vorläufig zu erfpähen, erftieg Archimbald ein 
Felsſtück, welches wie ein hingefchleuderter Würfel mit— 
ten im Thale lag. Derweilen betrieben Arinbiörn, 
Otto und Swerfer eilig das Satteln der Roſſe und 
das Aufpaden der Saumthiere. SHilldiridur fagte wohl 
einige Mal marnend, allzuheftiges Eilen bringe fein 
Glück; aber es war, als übertäube die kühne Unge⸗ 
duld in Aller Herzen einen ſo leiſen, ſittigen Ruf. 


Ein und zwanzigftes Kapitel, 


Ein lautes Waffenklingen vom Stein herunter, auf 
welchem Archimbald von Walbek ſtand, drang durch 
des Aufbruches Geräuſch. Emporblickend ſahen Alle 
den Grafen im unverſehenen Kampfe mit einem hoch— 
ſchlanken Fechter, ſahen ihn faſt im ſelben Augenblick 
von der überraſchenden Gewalt, mit welcher der Fremde 
ihm ſeinen ungeheuren Schildrand gegen Bruſt und 
Stirn drängte, niedertaumeln, und nun des Siegen— 
den Streitart über den Gefällten hin hoch und erbar— 
munaslos durch die Luft wirbeln. Kaum noch mußte 
man, ob e8 nicht ein Blendwerf fei, viel minder, wie 
man den hohen Stein zur Rettung des Grafen fchnell 
genug binan klimmen follte. Da war ſchon Swerfer 
mit ächt nordländiſcher Gemwandtheit die Klippe hinauf, 
bielt mit feiner Klinge, ichnell fie dazwiſchen ſchwen— 
fend, den Streich des GSiegerd ab, daß Klinge und 
Streitart im felben Augenblide zerftüdt aus einander. 
flogen, und faßte alsdann im fräftigen Ringen des 
Fremden Leib. Noch ehe fich der Graf empor richten 
fonnte waren die beiden Kämpfer ausgeglitten in ih— 
rem Ungeftüm, und rollten nun, fich unauflöglich um- 
fapt baltend, vom Steine herab. Unten — war ed 
überwiegende Gewandtheit, war es nach dem rajchen 
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Falle bloßes Glück — kam der Fremde über Swerker 
zu liegen, und zudte, in einem lömwenartigen Ingrimm, 
fih von feiner Beute geriffen zu fehen, den Dolch, 
ſeines Gegners Harnifchfugen zwijchen Halsberge und 
Kürid juchend. Aber auch Swerfer hatte alsbald die 
gleiche verderblihe Wehr von jeiner Geite gerifien, 
und nun bligten die feinen, leuchtenden Meſſer wie 
dräuende Schlangen in den nervigen Fäuften um ein- 
ander her. Plötzlich ſtöhnte der Fremde tief auf, feine 
Arme erjchlafften, und mährend jich Swerfer unter 
ihm fräftig in die Höhe riß, taumelte jener heißblu— 
tend, ficy auf die Hände flüßend, bin und ber, bis er 
endlich .langgeftreeft in den rotbgefärbten Gräfern lie— 
gen blieb. 

Die Ritter umftanden ihn, feinen gejchloffenen 
Helm aufjchnallend, und die neben ihm Fnieende Sill- 
Diridur fagte, jo wie vor der gelöfeten Halsberge Die 
gräßlihe Wunde offenbar ward, mit einem mitleidigen 
Seufzer: „Er ift zum Tode getroffen. Kein Heilkraut 
und fein Spruch mehr kann ihn retten.” — „Daß 
glaub’ icy gern, wahrhaftig recht gern," röchelte der 
Blutende, indem ein mildes Lächeln auf feinen ſchon 
blau werdenden Lippen zuckte, und Otto und Arinbiörn 
in ihm den einft fo friich blühenden Kolbein er= 
fannten. 

Eine allgemeine Trauer legte fich über den Kreis, 
welcher den gefallenen Heldenjüngling umſchloß, und 
Arhimbald fagte, die Hand an den Wimpern: „Das 
ift ein rechter Sammer, Du ſchönes, junges Ritter? 
blut, daß Du um meinetwillen jo früh in den Tod 
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geben mußt. Uber was hatt! ih Dir auch gethan, 
dag Du mich jo mordluftig und fo unverwarnter Sa- 
hen auf dem Steine anfielſt?“ — „Du batteft mir 
faft mehr genommen, als mein ganzed Lebendglüd,“ 
fagte Kolbein jchmerzlich lächelnd, „und ich wollte Dir 
weiter nicht nehmen, ald das Leben allein. Ohne 
Gerda konnte ih nun einmal nicht leben. — Weit 
Du noch, Better,“ fuhr er, gegen den Seefönig ge— 
wandt, fort — „wie Du mir einmal mein Scdiff- 
lein mit den griechiſchen &lammenbolzen anzündeteft? 
Sp hat ed Gerda’8 Schönheit mit meinem ganzen Le— 
ben gemacht. O Ihr glaubt es gar nicht, wie Ders 
gleichen einem armen Schifflein wehe thut.” — Arin— 
biörn Eonnte es nicht laffen, über Die fo früh welkende 
Blume jeined Heldenſtammes bittre Thränen zu ver— 
gießen. Hilldiridur, noch immer neben dem Sterben- 
den fnieend, jagte ihm, wie mit Nachtigallentönen, 
ind Ohr: „Denk an Gott, den’ an den liebenden 
Gott. Auch den, der ſpät fommt, nimmt er in from— 
men Hulden auf.” — „Das fühl! ich wohl," fagte 
Kolbein mit immer feligerm Lächeln. „Wer viel ge= 
liebt hat, dem ſoll viel verziehen werden, und Gott ift 
die Liebesjonne, und wird befreiend klar, durch alle 
abgöttifchen Nebelmolfen herdurch.“ — „Ach Bet- 
ter,” jeufzte Urinbiörn, „wie wareft Du nur im. Le— 
ben jo verftodt, und nun wacht Dir ein ſolches Him— 
melslicht auf! Kannft Du denn nicht den Tod noch 
von Dir halten, und eine Zeitlang aljo leuchtend bei 
und bleiben?” — „Ei nicht doch," lächelte der Jüng- 
ling. „Leuchtete denn das Scifflein nicht am ſchön— 
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sten, eben da e8 im Verbrennen war?” — Und mit 
den Worten zudte ed wie ein flüchtiger Strahl aus 
jeinen Augen, die fich gleich darauf ſchloſſen. Er lag, 
eine jchöne, friedliche Leiche, auf dem blühenden Wie- 
fengrund. 

As man fih eine Weile Darauf, wie nach mit- 
geweinten Thränen und nach anderm Troſte fragend, 
unter einander anjah, ftand noch ein Mann in weißen 
Kleidern unter ihnen. Das war der Kapellan der Hü— 
gelkirche. Sie empfahlen ihm den Todten zum chrifte 
lihen Begräbnif, und erzählten von feinen legten, er— 
baulichen Aeußerungen. „Ich glaube Euch fehr gern," 
fagte der Geiftliche. „Der himmlifche Frieden auf die— 
fem erblichenen Angefiht ift Eures Wortes ein unver= 
werflicher Zeuge für den, der ſich auf die Sache ver- 
ſteht. Reiſet Ihr in Gottes Namen fürder. Der 
Todte bleibt in Gottes und in feined Dienerd Behü— 
tung zurüd, und ihr fommt nimmer jo weit von ihm 
ab, als es Euch wohl fünftig, wenn Ihr wieder recht 
in die Welt hinein feid, ericheinen mag. Denft mir 
hübſch daran.” 

Er jegnete fie ernftlächelnd mit dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes, und fie gingen till nach den Rofien. 
Da Eonnte es dennoh Dtto nicht lafjen, ſich mieder 
nach ihm zurüd zu wenden, und zu ſprechen: „From— 
mer Mann, denft nicht Arges von mir, wenn ih Euch 
in Diefer ernften Stunde eine Frage vorlege, Die faft 
wie Neugier Elingt. Uber ed ift was Beſſeres als 
Neugier, und viel was Ernftered. Meines Erden- 
lebens Glück und meiner Seelen Ruhe hält daran fe. 
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Mar das eine Erfcheinung, was vorhin um den Hügel 
jo wunderbar leuchtend herum 309? Oder waren es 
wirfliche Menſchen, und hat die bimmlifche Frau, Die 
neben dem fremden Herrn des Zuges ritt, wirklich vor— 
ber in Eurer Kirche gebetet, oben in dem hohen, gold- 
gegitterten Stuhle?“ — Der gute alte Kapellan 
wiegte einige Male fein ſchneeiges Haupt mit lindem 
Kächeln bin und ber. Dann fagte er: „Es fommt un 
jer Einem jelten vor, wenn fo plöglich das längſt 
vergeffene Weltleben fragend in unfere Abgefchieden- 
heit herein blickt. Aber ich geb’ Euch von Herzen gern 
Beſcheid. Tragen doch die Wöglein, die viel auf der 
Erde umber zu fliegen beftimmt find, eine ſchuldloſe 
Neubegier mit fih; warum nicht in gleichem Beruf 
auch der Menfch! Vernehmt denn, lieber Herr, daß 
Die gottesfürctige Dame, nach welcher Ihr fragt, wirf- 
ich jo eben in unfrer Kirche gebetet hat, und zwar 
oben in dem prachtvollftien Geftühle des Baues, denn 
folches hatte ihr Geleiter für fie beftelt. Auf jener 
Seite der Anhöhe, unter prächtigen Gezelten, haben 
fie Raft gehalten, und fein gefpenftifcher, fondern ein 
wahrhaft föniglicher Reiſezug iſt e8 geweſen, der vor 
Euren Augen bier die Landſtraße entlang gemandelt 
ift.“ — „Und wer ift diefe edle Frau? Wer der 
fürſtliche Geleiter?“ — „Davon vermag ich Euch 
feine Nachricht zu geben. Sie überjchütten alle Klö- 
ter, MWallfahrtsörter und Armen mit Gaben, wie fte 
nie ein Kaifer ſeit Menfchengedenfen ausgetheilt bat; 
Aller Herzen erfreuen fih an ihren weifen Sprüchen 
und milden Tröftungen ; wohin ſie fommen, da ſchweigt 
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die Zwietracht und lächelt der Frieden auf; aber wie 
man ſie mit Namen zu nennen bat, weiß weder ich, 
noch irgend ein Andrer in diefen Gegenden, wie weit 
und wie verherrlichend audh der Ruf Ihnen voran 
fleugt. Diele glauben, der Zug fomme aus India, 
und jein Führer fei der große Priefter Johann, von 
deffen Chriſtenthum und Herrlichkeit einige bis dorthin 
gedrungene Reiſende zu erzählen wiffen. Die engel- 
schöne Dame hält man für jeine Tochter oder Nichte, 
und meint, ihre Hand gehöre einem der arößeften Yür- 
ſten unfrer europifchen Lande wohl bereit3 durch feier- 
liche Verlobung zu. Minderes menigftens, das kann 
ih Euch verfichern, denfen Herren, Geiftlihe und Volk 
von dem erhabnen Baare nicht. “ 

Dtto legte Danfend eine Goldmünze in das Käft- 
lein, welches der Kapellan zum Ginfammeln für Die 
Armen des Kirchfpield in Händen trug, bemerkte aber 
bei Eröffnung des Dedeld mit Befhämung, wel ein 
reicher Schag von Gold und Perlen, durch die räthſel— 
haften Reiſenden verehrt, bereit darinnen lag. 

Indem er nun aufjaß, fam Swerfer an ihn her— 
an geritten und fagte ihm ins Ohr: „Leb mohl, Du 
mein tapfrer Sieger und Befehrer. Der Schmweden- 
adler fleugt wieder nach feinen heimifchen Horſtungen 
hinauf.” — Dtto fah ihn mit fragendem Staunen an, 
und er fuhr fort: „Sieb, der Arinbiörn fann mich Doch 
nimmer mit frohem Muthe betrachten, feit ich ihm 
feinen blühenden Vetter erfchlagen habe. Blutrache, 
weiß ich wohl, übt ein Chriſtenmenſch an feines Glei- 
ben nicht, aber da3 weiß ich auch, daß der Gedanfe 
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daran in und Nordländern fehr tief eingemwachfen ift, 
und zum Feinde des eignen Lebens wird, wo ihm die 
Befriedigung fehlt. Der Seefönig, glaube mir nur, 
müßte vergehen, hätt’ er mich länger vor Augen. Zus 
dem, maß foll Daraus werden, wenn wir, Die wir 
uns als muthige Chriften und freudige Kampfleute 
fühlen, allzumal in Deinen Hallen fihmaufen und 
freien wollen, ohne Daß einmal wieder ein Funke 
der edlen vereinten Glut in jene Nacht hinausſprüht, 
wo ed noch Noth thut, daß erleuchtet werde und er— 
wärmt? Fahr wohl; ich will dem edlen Swerferftamm 
erzählen, wie lieb ich Dich habe, und vor Allem, wie 
lieb den Ehrift.” 

Und nach einem herzinnigen Küffen und Drüden 
an feines Freundes Halſe, ſprengte er fein Roß an, 
und verfchwand mit Windesfchnelle hinter dem Hügel. 
Bevor noch Dtto der Mutter und den Genofjen recht 
verfündet hatte, wovon fich der edle Schwede getrieben 
fühle, war diefer fehon weit und für immer von ihnen 
entfernt. 


— — — — 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


‚&: haben ſich gar ernitliche Schlagbäume vor Euer 
ungeflümes Eilen geworfen,“ fagte Hilldiridur im Wei— 
terreiten zu den Rittern. „Todeswunde und Tren- 
nung ift ihr Name. Meint Ihr nun nicht, Daß ich 
gut that, Euch vor der gemwaltfamen SHeftigfeit zu war- 
nen? Und wollt Ihr dem munderlichen Zuge noch 
immer mit jo unaufbaltfamer Schnelle nach?" — Sie 
blieben eine Zeitlang nachdenklich ftill, bis Dtto end- 
lich erglühenden Antliges begann: „Uber Mutter, liebe 
Mutter, wenn es nun Bertha märe? Die Aehnlich- 
feit, die Gleichheit, möcht’ ich jagen — nur daß eine 
jo feierlicbe Serrlichfeit diefe Jungfrau umleuchtet — 
ift Euch doch gewißlich jo gut aufs Herz gefallen, ale 
mir.” — „Slaubft Du denn niet, Daß mir Die 
ganze Seele nach meinem lieben Bflegefinde brennt?” 
— lächelte Hilfiridur. „Wer kann aber wiſſen, ob 
dieje Fönigliche Erſcheinung auch wirklich Bertha ift! 
Und wenn fie ed ift, ob fie aus den Strahlen einer 
ſolchen Berberrlibung hervor noch Dich zu fennen 
den Willen trägt!” — „Dann ift ihr Geleiter ein 
Zaubermeifter und Verführer,“ ſprach Otto mit zurüd- 
gedrängtem, wehmüthigem Zorn, „und ich will auf eine 
Art mit ihm fprechen, Die ihm faft eben fo schlecht 
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gefallen fol, al3 mir Bertha’3 Entfremdung.” — Die 
Mutter jah ihren Sohn ſchweigend und Eopffchüttelnd 
an. Dann fagte fie: „Wer giebt Dir, Otto, wer eben 
Dir das Recht, über Bertha's PBetragen fo entichei- 
dend abzufprechen? Wer Dir das Necht, einem edlen 
Herrn zu drohen, den fich Die fromme PBerlafjene zum 
Beichüger erforen hat? — Zudem, junger Herr von 
Zrautwangen, Ihr reilet Guren Bafallen, den Durch 
Eures Vaters Tod Verwaiſeten zu, und dürft Euch in 
fein fremdes Abenteuer einlaflen, bevor Ihr dieſe ge- 
tröftet haben werdet und erquidt.“ 


Eine beige Schamröthe löfete die des ungeduldi- 
gen Verlangens auf Otto's Wangen ab; er beugte ſich 
ehrerbietig, und fagte: „Thut nach Eurer höhern und 
befiern Ginfiht, Mutter; ich ergebe mich in Alles. 
Auch fehe ich e8 nur allzu klar ein: wäre e8 Bertha 
geweſen, und hätte fie mich des Wiedererfennend zu 
würdigen geachtet, warum vorbeiziehen vor unſrer 
Schaar ohne Wort und Gruß? Sei ed! Ich trage 
der eignen Thorheit Schuld, und bin vielleicht nicht 
mehr werth, meine Augen nach der Himmeldbotin zu 
erheben.” — Hilldiridur Elopfte ihm freundlich lä— 
chelnd die Schulter, und fprab: „O das Jünglings- 
herz! das Jünglingsherz! Wie es auch bei einem er- 
prüften Helden noch fo fehr der Meereswoge gleicht! 
Im fhäumenden Uebermuth nach den Sternen hinauf, 
Augenblicks nachher verichwimmend in die namenlofen 
Seethale hinunter. Nein, lieber Sohn, Du mußt es 
auch nicht fo gar ohne Stolz; mit Dir halten. Du 
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bift ein herrlicher und recht frommer Ritter, der wohl 
jegliches Sräulein in der Welt mit bolden Augen an— 
ſchauen mag.” Dabei üderleuchtete die Mutter felbit 
mit holden Augen Pe lächelnd die fittige Hel— 
dengeftalt. 


Während Ddiefer Reden batte fih in einem Erlen- 
gehölze zur Seite des Weges bismeilen etwas Leuch— 
tendes wahrnehmen laffen, das beinahe wie Abendfuns 
feln durch Die grünen Zweige anzujehen war, und auch 
von Einigen dafür gehalten ward. Wie man aber 
recht hinjah, erfannte man mohl, daß ed fich immer 
fortbewegte, und emjig mit der Reifegefellichaft Schritt 
hielt; ja eine offene Wielenftelle des Gebüfched gab Die 
Gribeinung ald Fräulein Gerda fund, welche, von 
al’ ihrem goldnen Gelock umfloffen, und wieder in 
weiblicher Tracht, auf einem Fußſteige vor ſich hin— 
fohritt. Sie war in dieſem Augenblide ganz nah’ an 
Der großen Straße, und Arcimbald, fein Roß gegen 
fie wendend, rief ihr zu: „Mache Dich von binnen, 
Du Iodendes Bild, oder bete Das Kreuz an! Ich fag’ 
ed Dir nun im Guten zum legten Mal.” — Gerda 
ftand, und ihre im fchnellen, vornübergebeugten Ge— 
ben über die Stirn zufammen gefallnen Locken weg» 
fireichend, fah fie den Grafen aus den großen, tief 
blauen Augen halb troßig, halb weinerlih an. — 
„Bier, auf dem Jußfteige werd’ ich Doch gehen kön— 
nen?” fagte fie im Tone eines unartigen Kindes, Dej- 
fen fchon innerlich ermweichtes Herz doch alle Augen— 
blicke bereit ift, in Ihränen hervor zu brechen. „Was 
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gebt Euch denn mein Reifen an?” Die Straßen find 
breit, und nicht Euer Eigenthum. Wollt Ihr mich 
aber erfchlagen, weil ich Euch allzu miderwärtig bin, 
fo macht nur fort, in aller Götter Namen! Denn daß 
ſag' ich Euch: begegnen werd’ ich Euch noch oft auf 
Euren Wegen, und nichts fol mich daran verhin⸗ 


dern, als der Tod.“ — Damit zog ſie ihre reichen 
Goldlocken wieder über das Geſicht zuſammen, und hub 
bitterlich zu weinen an. — „Gott weiß,“ ſagte Ar— 


chimbald tief ſeufzend, „was noch daraus werden ſoll!“ 
Er warf ſein Roß wieder ungeſtüm herum, und ließ 
den Helmſturz klirrend vor ſein Antlitz herunter fallen. 


Hildiridur aber wandte ihres Zelters leichte Tritte 
nah dem Mägdlein hin, und ftrich ihr den dich— 
ten Locenfchleier mit jchmeichelnden Händen aus der 
Stirn. Auf leuchtete das holde Angeficht, wie ein 
PBlumenbeet im Morgenthaue nach der tröftenden Er— 
fheinung empor. — „Weine doch nicht, weine Doch 
nicht fo ſehr, liebliches Mädchen,“ ſagte SHilldiridur. 
„Es giebt noch andre Wege zum Chriſt, als die der 
firenge Zelotes Dich führen wollte, durch Grabgewölbe 
und über die Leichen aller geſtorbnen Erdenfreuden hin. 
Siehe, ich bin ed, die Dir an den ſchwediſchen Gränz- 
marfen fo hartnädig Streit entbot im Namen des 
Chriſts, und Deine Gaufeleien vereitelt. Weiß Du 
wohl noch? Meine Warte und Dein vielverfchlung 
nes Höhlengemwölbe? Wie das einander gegenüberftand, 
und Zauber wider Zauber von beiden Seiten feindlich 
ring?“ — Das Fräulein fah ganz verftört, und 
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dennoch mit einem Hoffnungsfchimmer auf dem ver— 
weinten Angeftcht, in Hilldiridur's Augen. — „Nun 
‚weißt Du doch,“ fuhr dieſe fort, „daß ich e8 mit dem 
Ehrift redlich meine; dennoch gedenfe ich einen mil- 
dern Pfad für Dich auswendig zu machen, als es der 
raube Kriegsmann Zelotes verftand. Der Chriſt läßt 
fib von Jeglihem auf eigne Weile finden. Willft 
Du mit ung reiten, und Hilldiridur's Schülerin fein?“ 
— „DO Himmel, aus wie frobem Herzen!“ rief 
Gerda. „Jedoch der dort im filberblanfen Harnifch, 
mit dem verhelmten Antlige, leidet e8 ja nicht.“ — 
In großer Eile hatte Graf Walbek einen fchönen Zel- 
ter au Denen, welche die Knechte an den Zäumen 
hielten, vorgefucht, führte ihn dem Fräulein entgegen, 
und bat um die Gunft, fie hinauf heben zu Dürfen, 
welches fie mit anmuthig Lächelndem Kopfneigen ge— 
ſchehen lies. Darauf ſchlug Archimbald fein Viſir 
wieder in Die Höhe, küßte ehrerbietig Hilldiridur’s 
Hand, und fagte: „Ihr ftrahlet recht wie ein ret- 
tender Engel in unſrer Mitte, edle Frau." — 
„Ah,“ jeufzte Hildiridur demüthig und wie von ern- 
fter Ahnung umfangen, „ed bedarf gewiß noch eines 
andern, reinern Engeld, um unfer Aller Glüf zu 
gründen.” — 


Dtto glaubte, den rettenden Engel bereits erblict 
zu haben, und fragte allerwärtd in Stadt und Dorf 
nah dem Zuge des vermeintlichen Priefterd Johann. 
‚Eine Zeitlang traf er immer in die Spuren der er- 
jehnten Herrin, aber bald erfuhr er, wie ſie ſich zu— 
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fammt ihrer Gefelfchaft von der Straße, die nach Burg 
Trautwangen führte, ab, und einem berühmten, ziem- 
lich fern gelegnen Wallfahrdorte zugewandt habe. Um— 
Vieles trauriger und in fich gefehrter ritt er von da 
an feines Weges. 


Drei und zwanzigites Kapitel. 


Ueber die Berge, welche Italien und unſer Deutſch— 
land trennen, waren derweile im friſchen Sommer— 
glanze Folko, Gabriele und Blancheflour, gleich hei— 
tern, mit der glücklichen Jahreszeit kehrenden Sing— 
vögeln, in die germaniichen Gauen herabgezogen. Zu 
mancherlei Fahrten, thalauf, thalnieder, über Seen 
und Bähe fort, und wieder zurüd, dem Laufe der 
Ströme bald folgend, bald entgegen,. fanden fich die 
drei fröhlichen Reifenden in den anmutbigen, reich an= 
gebauten Gefilden unfrer Heimath verlodt. Denn wo 
auch die Fremden immer berfommen mögen, jo er— 
jcheint ihnen Doch allzumal unfer Land als ein Garten 
der Breude und Der zuverläffigen Zreuherzigfeit, und 
die mehriten europiihen Wandrer haben es ſchon des— 
halben jehr lieb, weil es ihre gemeinjchaftlihe Mutter 
it, Folko und Gabriele mochten überhaupt nur uns 
gern an dad Ende ihres Reiſens denken, weil ihnen 
alddann eine ernfte Trennung bevorftand, welcher der 
edle fränfifche Ritter, der Anjprüche feines Freundes 
auf Gabrielen kundig, nimmer durch einen unauflös— 
lihen Bund vorzubeugen gewagt hätte. Sp aber 
führte das Reifeleben, fle wie Durch Tanzeswindungen 
an einander Fnüpfend, von einem Tage zum: andern 
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ihre Lebensbäche neben einander hin, und die milde, 
freundliche Blancheflour, ſeit lange ber an ſittiges 
Schweigen und Rüdfichtlojtgfeit auf ihre eignen Her— 
zendmüniche gewöhnt, Fonnte fich faum ein ergößgliches 
red Spiel gedenfen, ald an ded Bruderd und der 
Freundin Seite durch Wald und Aue fo leifen Ganges 
hinzuziehen. 


Es begab ſich eines Tages, daß ſie einen Strom, 
zwiſchen Wieſen, Aeckern und Gärten ſchön herauf 
funkelnd, erblickten, und auf Befragen erfuhren, ſie 
ſeien an die Ufer der Donau gelangt. Froh des edlen 
weitgenannten Flufſes, und des geſegneten Schwaben— 
landes, welches er durchfleußt, ließen fie fich gegen 
Mittag, unfern vom Ufer, im Schatten einiger hoch— 
laubigen Ulmen nieder, und hielten von dem mitge— 
führten Vorrath ein freudiges Mahl. 

Da fiellte fich unverfehens ein bräunlicher Menſch 
in Zigeunertracht vor fie bin. Folko warf ihm Geld 
zu, und hieß ihn, fich fortmacben, damit feine etwas 
mwunderliche Gricheinung die Damen nicht flöre. Der 
Zigeuner aber hatte während defjen ſchon einen Kaften 
vom Rüden gehoben, und ihn fehnell geöffnet. Da 
ſtrahlten jo funfelnde und zierlich gefaßte und ge— 
ordnete Kleinodien hervor, Daß Die Frauen ihre 
Ihönen Augen gar nicht mehr Davon wegmenden 
fonnten. 

Nun fing der Freiherr ganz anderd mit dem Zi— 
geuner zu fprechen an, Morüber nur irgend Die 
Frauen ihre Wohlgefallen bezeugten, das hieß er ihn 
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bei Seite legen, und fragte endlich um den Preis 
aller der zierlichen Dinge, welche ihnen vorzüglich Lieb 
gemorden waren, zugleib. Der Zigeuner ſprach eine 
unmäßige Summe aus, aber der Freiherr, wenig ge- 
wohnt, zu handeln, und gegen Jedermann ritterlicher 
Freigebigkeit voll, gebot alsbald einem Knappen, Die 
verlangten Goldftüde herbei zu bringen. Da lächelte 
der hraungelbe Krämer auf eine höhniſche Weije, gab 
vor, ſich verrechnet zu haben, überjchlug, wie tief nach— 
finnend, noch einmal Das Ganze, und begehrte als— 
dann den doppelten Breis auf feine Waare. Auch 
den hieß der Freiherr ihm reichen, aber der Zigeuner 
fagte plöglih mit ruhiger Unverfchämtheit: „Die Sa= 
chen jind mir überhaupt gar nicht feil, und ich will. fie 
Euch auf feine Bedingung verkaufen.” — „Sch aber 
will ſie auf jede Bedingung haben,“ rief der züre 
nende Freiherr zurüf. „Dir gefchähe ſchon Recht, 
Du frevler, edle Damen nedender Burfch, wenn ich 
Dir Dein ganzes Waarenlager mit Gewalt zur billis 
gen Buße abnähme, und deffen reis, ftatt ihn Dir 
zu geben, einem Klofter oder Hoſpitale zu eigen ſchenk— 
te." — „O ja,” lachte der Krämer mit einem ſelt— 
ſamen Gringen, „e3 hat ſchon viele Raubritter gegeben, 
auch ſolche, die nachher das geftohlene Leder Den 
Armen jchenften. Es kommt einzig und allein auf 
Euch an, ob Ihr deren Zahl vollmachen wollt, oder 
nicht.” — Erröthend wandte der edle Montfaucon fich 
ab, und ſprach: „Du ſollſt machen, Burfch, daß 
Du von binnen fommft, und, wenn Du drifl 
lien Glauben haft, Gptt Danfen, daß Du in milden 
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und bverzeihenden NRittermannes Hände gerathen bift 
mit Deinen fredhen Ihaten und Worten.“ — Der 
Zigeuner ging fort, jeinen Kalten auf den Rüden 
jhmwingend; nad einer Weile jedoch blieb er fteben, 
fab ich um, und fagte, zu einer hochgelegnen Befte 
binauf zeigend: „Findet Euch nad ein Baar Stunden 
dort oben ein, Herr Ritter, und ich will an Euch ver- 
handeln, was Ihr wollt, ja manch ein munderliches 
und höchit unerhörtes Schaufpiel mit in den Kauf. 
Sehr wohl gerhan wäre ed, menn die Damen mit- 
fümen, Denn meine Kunftftüdfe gehen Euch zum Theil 
Ale an, Jeglichen auf feine Manier.” — Und damit 
war er unveriebens in ein dichtes Gebüſch vers 
fchmunden. 


Die drei Reiſenden blidten jchweigend nach der 
angewiejenen Höhe hinauf. Ernſtfeierlich und fichern 
Frieden verbeigend blidte das uralte Burggemäuer un= 
ter Dem Schatten tauiendjähriger Eichen hervor; Die 
Marten jtreften ihre moojtgen Gipfel feftiglich in das 
blaue Firmament. von dem Hauptthurme des Schlofjes 
leuchtete ein riefiges, vergoldeted Kreuz, jih in Den 
Eonnenftrablen verflärend. 

„Wir müffen da binauf,” faate Gabriele mit leifer, 


aber aejegter Stimme. „Wie auch der Bote ſein 
mag, der ung g.laden hat: mir ahnet ed, unfer Aller 
Schickſal muß fh dort entſcheiden.“ — Blancheflour 


neigte ernit bejabend Das zarte Lofenhaupt, und Mont 
faucon tieffinnigen Erwartens voll, gebot den Knechten, 
ſich zum Aufbruche zu rüften. 
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Indem ging ein Bauer vorbei, und der Freiherr 
fragte ihn nach dem Namen der Belle. 

„Es ift Burg Trautwangen,” fagte der. 

Folko und Gabriele fahen einander erbebend an, 
aber wie mit Einer Stimme wiederholten jte leiſe 
„Wir müffen da hinauf, wir müffen da hinauf. Dort 
oben muß unfer Aller Schiekfal entjchieden werden.“ 


Fouqué“s ausgem, Werke. VI. 11 


Vier und zwanzigites Kapitel, 


In der feierlichen Waffenhalle ſaß wieder einmal ganz 
einſam der alte Herr Hugh, den großen Weinbecher, 
aus filbernen Schauſtücken geformt, vor ſich geſtellt 
auf den runden Tiſch. Er ſah verlangend der Ankunft 
des Heldenſängers, Meifter Walther, entgegen, und 
Dachte bei ſich ſelbſt: „Er thut mir ordentlich Noth mit 
ieinen uralten Wunverfagen, denn mein eignes Leben, 
vormals in Nordland, Frankreich, wie auch in Den 
wälfchen und griechiſchen Gegenden jo reich an Freud’ 
und Leid, und lauter unerhörten Dingen, zieht ſich nun 
in die gang gewöhnliche Abgeftorbenheit eines Finder- 
ofen Greiſes zurüf, und fehrumpft zufammen, wie 
andre erfrorne Blätter auch. Ich werde nicht Großes 
mehr erleben, feinen Schrefen und feine Luſt. Da 
wär' ed denn jchön, wenn Die Heldenthaten der deutfchen 
Ursäter unaufbhörlich hereinflängen in mein entſchlum— 
merndes Sein. Walther, ei faunfeliger Walther, mo 
bleibft du doch?" — 

Bleichen Antliges trat ein Reiſtger in Die Halle 
und jagte: „Euer edler Sohn ift heimgefehrt, mein 
edler Herr.” 

„Und mußt Du denn ausfehen wie der Tod, 
wenn Du eine Botfchaft des ermachenden Lebens 
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bringſt?“ rief der alte Herr Hugh im freudigen Zorn. 
„Führ' ihn Doc herein, meinen jungen, fegenleud- 
tenden Stern.” — Der Reifige murmelte einige unver- 
Rändliche Worte, und that die großen eichenen Thür— 
flügel auf. Herr Hugh hatte fich ſchon, der beften 
Freude ſeines Herzend entgegen zu fchreiten, aus dem 
großen Lehnftuhl in Die Höhe gerichtet. 

Lange, fehleppende Gewande raujchten heran; ein 
großer Menſch, in tiefſchwarzer Umhüllung, fchritt 
fefien, gewaltigen Trittes über die Schwelle, die ner— 
vige Rechte wie bedräuend über das Haupt emporges 
ihwungen. Hinter ihm fielen die Xhürflügel wieder 
zu; man hörte, wie der entjegte Reiſige die Steigen 
hinunter rannte. — „Wo ift mein Sohn?“ fragte 
der alte Kerr Hugh, und taumelte jchwindelnd in feis 
nen großen Sefjel zurüd. — „Dein Sohn fteht vor 
Dir,” fagte die geipenftiihe Erfcheinung, und nur 
allzudeutlich ſchnitten ſich Otto's Züge aus dem blei- 
chen Angeficht in des Alten halb erftarrende Sehkraft 
ein. — „Bil Du denn ein Mönch geworden?” — 
murmelte Diefer, „ein fchwarzer Benediktinermönch?“ 
— Und gleidy) darauf ſich wieder faffend, rief er mit 
firenger NRichtermiene und im alten, überfräftigen 
Heldenfinn: „Wer hat Dir Vergunft Dazu gegeben? 
Ich werde noch ernfthaftiglih ſprechen mit dem Klo— 
fier, das fich erfrecht hat, ohne des Vaters Beiftim- 
mung den jungen Herrn Ott' von Trautwangen zu ver- 
mönchen.” — „Ich bin der junge Herr Dit’ von 
Trautwangen gar nicht," fagte der Mönd mit einem 
durchdringenden Tone. „Ich war in der Welt ge- 

27 


164 


heißen Ottur, ſchön Aſtrid's und des ſtarken van 
Sohn, und jego bin ich Bruder Zelotes.“ 


Regungslos faß der Greis in feinem Lehnftuhl. 
Die wiedereroberte Kraft war ihm wohl nicht fo leicht 
zu brechen, aber wie in eijiger Eritarrung blidte er in 
das Auge des furdhtbaren, jo unerwartet aufgeftiegenen 
Sohnes. 


„She feid ein theures Reis des Herrn,“ ſprach 
dDiefer fürder, aber ein halb verlorenede. Da hab’ ich 
denn von meinem Abt erworben, Daß ich hinausziehen 
durfte, Euch zu befehren, ehe der Tod feine ſchwarzen 
Schatten über Euch binmwirft, und die holt er für 
fterbende, unbußfertige Sünder aus der Hölle herauf.“ 


Dann fegte er ſich dem alten Herrn Hugh gegen=- 
über, und hub eine Bußpredigt an, Davor diefem Das 
Mark in den Beinen erbebte, und ed wie verzehrende 
Flammen vor feinen Augen dahinfuhr. 


Er redete fort und fort; feine Seldenftimme und 
die gewaltigen Worte, melche fie hervorglühete, über— 
täubten ein fröhliches Getümmel, melches ſich auf dem 
Burgplage und in den unteren Sallen erhob. Otto, 
von des alten Herren Hugh Wiederbelebung unterrich- 
tet, und der Mutter und den Gefährten voraudgeeilt, 
um erft dem Vater Alles anzumelden, war in die Veſte 
getreten, und flog nun, da man ihm von der jchauder- 
haften Erſcheinung ſeines mönchifchen Ebenbildes 
erzählte, das Rechte ahnend, die Steigen hinauf. 
— „Ottur! Ottur! Was machſt Du hier?“ rief er, 
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in den Saal ftürzgend. „Du bift mein Halbbruder, 
der alte Herr Hugh ift unfer beider Vater.” Damit 
ihmwang er die beerzten Arme um des Greifen Hals, 
welcher vor Otto's tönendem Harniſchklange ganz ein 
neues Leben gewonnen zu haben fchien, und dem Mönch 
ein bedräuendes Angeftht entgegen wandte, zugleich 
des ritterlichen Sohnes Wange ftreichelnd. Der prie- 
fterliche Held aber jagte zu feinem Bruder: „Ich babe 
dad Alles ſchon vorlängft im Klofter und untermeges 
erfahren, mo wir einander ja auch begegnet find. Auch 
räume haben mich bisweilen auf die rechten Wege 
gebracht, Ottur heiß’ ich jedoch nicht mehr. Ottur ift 
jo gut als todt und begraben. Diefen Menfchen bier 
ſoll man Zelotes nennen.” — Und wieder hub er — 
feinen ftrengen Namen, der im Griechiſchen einen Eifrer 
ausdrüct, bewährend — Die grauenyolle Strafpredigt an, 
jo daß Otto Die gepanzerte Hand, wie abwehrend, ge- 
gen ihn ausſtreckte, und rief: „Was fchiltt Du den 
Bater, entjeglicher Menih, wenn Du ja doch weißt, 
daß er Dein Vater iſt?“ — „Eben darum,” ſprach 
Zelotes zurüf. „Der ftarfe Hugur foll nun einmal 
durchaus nicht zur Hölle fahren, fo lange fih noch 
ein Hauch in meinem Bufen regt.“ — „Höre,“ 
jagte Otto, „er wird ſich auch ohne Dein furchtbar- 
liches Rufen ſchon zu bewahren wiffen vor der Hölle. 
Schweig mir ftil, und ſtöre fein geheiligtes Greifen- 
alter nicht, und nicht Die feierlich frohe Stunde des 
Wiederfehend. Zudem habe ich ihm bolde Dinge zu 
berichten, und die ficherer gen Simmel führen, als al- 
‚Ser Mönche Bedräuen in der ganzen Welt.” — ‚Wie 
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Du es verſtehſt,“ jagte Zelotes gelafjen, fuhr aber . 
in feiner ſchauervollen Rede fort. Dagegen rief Dtto 
von der andern Seite die Freudenbotichaft dem Greije 
zu, wie die Mutter noch lebe, und in Frieden und 
Liebe heranziehe nach Der fo lang erjehnten Veſte 
Trautwangen. Tieffinnig jaß Der alte Herr Hugh 
zwifchen den beiden jungen Männern, Die, ald Ge— 
fandte fo verichiedener Art, auf ihn einredeten; er 
war dem Thurm einer verfunfenen Burg, unter hin— 
und berfluthenden Waflern vorragend, zu vergleichen. 

Durh ale die mit einander ftreitenden Worte 
ſcholl plötzlich vom Burghofe herauf ein gewaltiges 
Rufen: „Ugueeione! Uguccione! Du Mörder LKiöber- 
ta's, fomm herab! Uguecione! Uguceione: Der Rä— 
her Lisberta's ruft!" — Der alte Serr Hugh ſah 
fich einige Mal ftaunend in der Waffenhalle um. Die 
Sünglinge ſchwiegen Beide ftil. Endlich jagte er: 
„Es fteht ja noch Alles feſt; Das allgemeine Gericht 
muß wohl noch nicht da fein, aber meines ift ficher- 
ih gefommen. Folgt mir, Kinder, und betet für 
mich.“ — Da erhub er fich langiam in die Höhe, 
ftügte jich auf Otto's Schulter und fchritt nach der 
Thür. Die Jünglinge wagten es nicht, den riefig 
feierliben Greiß zu befragen, was eigentlich vorgebe, 
aber er antwortete ihren ftaunenden Blicken und fagte: 
„sh weiß e8 auch nicht, welch eine furchtbare Macht 
mich in den Hof ruft, aber fie ruft mit unmiderfteb- 
Tiher Gewalt. ch höre Namen, die ſchon in ihrem 
Klange allein mein Herzblut nach fich hinreißen, daß 
ed sorjprudle zur Sühne des begangnen Täfterlichen: 
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Thuns. Aber eine Memme fol dennoch Niemand fin— 
den in dem alten Seren Hugb von Trautwangen all 
fein Leben lang. Vorwärts Kinder und entgegen dem 
entjeglichen Gericht.“ — Auf Dtto gelehnt ſchritt er 
die Steigen hinab; Zelotes, ein Todtenlied ſummend, 
ihnen nad. Es war faft, als werde der alte Herr 
Hugh ſchon begraben. 

Sie fanden im Hofe viele Menſchen zufammen 
gedrängt. Nicht nur hatte fich Das ganze Burggefinde, 
jondern auch das Landvolk der umliegenden Dörfer, 
leicht in die immer ofjne Veſte Gintritt gemwinnend, 
bier um einen Mann verfammelt, der in morgenlän- 
diſcher Tracht auf des Platzes Mitte ftand, und ohne 
Aufbören jene furchtbaren Töne außrief, die jo gewal— 
tig Durch alle andern Worte in die Waffenhalle hinein 
gedrungen waren. Dabei drehte er unaufhörlich einen 
bligenden Ring in der rechten Sand umher, und der 
alte Herr Hugh, Das Kleinod erfennend, jegte ſich 
gefaßten Muthes auf einen Stein in Mitten des Ho- 
fes unter einer hohen Linde nieder, und fagte: „Der 
Menſch dorten hat ſchön Aſtrid's Ring, den gewalti— 
gen Zauberrina; und Damit zugleich bat ihm auch der 
Himmel die Gewalt über mein Leben ertheilt. Er ift 
aber ohne Zweifel gefommen, mich hinzurichten.“ — 
„Merkſt Du was, Du überreife Uehre der Sünden?“ 
rief der Sremde zurüd, in welchem, felbigen Augen 
blicks, Otto feinen ehemaligen Reiſigen und Freund 
Tebaldo erfannte. „Diephold,“ rief er ihm mit der 
deutfchen, fie einft fo innig verfnüpfenden Benennung 
entgegen, „Diephold! Es ift mein Bater, zu dem 
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Du fprichft.” — „Sa? If e8 Dein Vater?” rief 
Tebaldo verwildert zurück. „Da find wir Brüder, 
denn ich bin der armen Lisberta und Uguccione's 
Sohn. Uguecione aber und Diefer alte Herr Hugh 
find ein und Diefelbe Geſtalt. Das thut nun weiter 
nichts. Hinunter muß mein Vater ind Grab, denn ich 
habe meiner Mutter an ihrem Grabe Rache gefchworen.“ 
— „Nimmermehr!” rief Otto, jich gezüdten Schmwertes 
vor den Vater ftellend. „Hier halt’ ich aus auf Sieg 
und od.” — Und: „Nimmermehr!” rief auch Zelotes, 
den Alten mit feinen ſchwarzen Gewanden umfchlingend. 
„Mein Vater foU leben und Buße thun. Wer an ihn 
will, muß erft durch dieſe geweihete Kleidung Durch.” — 
„Du follteft ihn mir nicht jo tief verhüllen,” hohnlachte 
Tebaldo, daß meine Geifter ihm nicht vor das innre 
Auge träten, und ihn zur Beichte zwängen.“ — Da— 
mit jeßte er fich auf den Boden, und fchrieb mit dem 
Ringe Zeichen in das Gras. 


Und ein leiſes Wehen und Rauſchen hub fi aus 
den tief unterirdifchen Burggewölben auf, und zog 
fih wie mit unftchtbaren, erfältenden Armen Durch 
Die ganze Menfchenmenge bin, daß Mancher meinte, 
auch äußerlich neben fich ein verzerrted Grabesbild zu 
erblicfen; und dann ging es hoch in Der Linden und 
Ulmer uralte Wipfel hinein, unvernommene Gefpräcde 
führend, und an einander fchlagend, ala mit geheim- 
nißvollen Fittigen. — Alles zitterte und fchmieg. 
Nur der alte Herr Hugh erhob feine gewaltige Stim- 
me, die noch furchtbarer aus den Dämpfenden Gewän— 
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dern, womit Zelotes ihn ſchirmend umhüllen wollte, 
hervordrang, und rief laut, wie ihm ſchön Aſtrid heiß— 
blutend in den Augenftern dringe, fein von ihm jelbft 
erichlagenes Lieb, und wie die melfende Lisberta jein 
Herz zu ihrem Falten Grabe mache, und was der 
rauen und Jungfrauen mehr waren, denen er Treue 
gelobt hatte in der weiten Welt, und fie nachmald 
verlaffen, jo daß ihm in dieſer entfeglichen Zauber- 
ftunde deren richtende Bilder unaufhaltfam Durch Die 
beänaftete Seele hinfchritten. Dennoch fprach der alte 
Herr Hugh in Fräftigen Heldenworten ald Einer, der 
unausſprechlich und nach Verſchulden leidet, aber nichts— 
deftoweniger fühn über fich felbft und über jeinem 
Schmerze fteht. 

Da fprang Tebaldo von der Erde auf und rief 
den Umftehenden zu: „Richtet Ihr dieſen verderblichen 
Sünder, der noch immer mit feinem unbändigen Hoch— 
muthe die Rache des Himmels herabruft! Ich mag 
nicht zum Vatermörder an ihm werden, ſo höchſt ab- 
jbeulih er auch die Mutter und mich verlaffen hat. 
Aber ift Euch die Sicherheit Eurer Städte und Dör- 
fer lieb, lieb die Sicherheit des Bodens felbiten, auf 
dem Ihr Steht, fo dvertilgt ihn aus der lebendigen 
Melt. Firmament und Erde wollen ihn nicht länger 
dulden! Hort auf! Schaut auf!” — Er warf fei- 
nen Zauberring in die Höhe, und ein plögliches Don- 
nergerafjel fuhr aus heiterm Simmel herab, der ſich 
im Augenblide mit dräuenden Schmefelmolfen überzog. 
Zugleich wanfte der Grund, bläulihe Flammen leck— 
ten daraus hervor, und im wilden Schredfenswahn- 
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finne rannte Alles, Reiſtge und Unterfaffen, gegen den 
alten Herrn Hugh mordlichen Sinnes heran. Muthig 
beichügte Otto den verhüllten Vater, und Zelotes rief 
ihm beftändig wie in neuerwachender nordifcher Liedes— 
weiſe zu: „Schlag Du gut, mein ftarfer Bruder! Schon’ 
fie nicht, Die feigen Rotten! Hätt’ ich bier zur Hand 
die Klinge, Otto nach Dir felbft geheißen, jchlüg’ ich 
mit Dir in den Schwarm ein! Schlag’ nun felbft; 
Dein Schwert heißt Ottur!“ 


Fünf und ;swanzigfites Kapitel. 


Viele der unverſchämt Andringenden bluteten vor 
Otto's Klingenhieben; andre durchſchüttelte ſchon der 
furchtbare Schlachtruf des dräuenden Zelotes mit ängſt— 
lichem Erbeben; die Schaar wäre längſt aus einander 
geſtäubt, nur daß die entſetzlichen Zaubereien Tebaldo's 
ihr die Sinne verwirrten, und ſte eine Ahnung noch 
gräulicherer Gefahren in ihrem Rücken immer wieder 
nach vorwärts trieb. Donnerſchläge ſchmetterten fort 
und fort über den Simmel bin, die Erdflammen ziſch— 
ten hoch auf und gewannen fat Die Geftaltung feuriger 
Kobolde; rings um Die Veſte ber raufchte e8, ein ge= 
waltiger Regen- und Schloſſenguß, aber Fein Tröpflein 
verlor jih auf des Burgbofes Mevier, gleich als jet 
bier ein verwünjchtes, Den milden Fluten des Himmels 
unzugangbares Rund. Durd alle Dies Donnern und 
Rauſchen und Heulen und Rufen hindurch börte man 
biöweilen Tebaldo's gellende Yache, und fein Beiprechen 
der Firmamente im unverjtändlichen Formeln. 
Hilldiridur und al’ ihre Reiſegenoſſen waren in— 
dep vor der Veſte angelangt, und die Beſorgniß, welche 
fie, bei dem ſo ſeltſam unmetternden Simmel und 
dem wilden Menichengetos, für Alle empfanden, die 
fie in der Burg mußten, trieb ſie raſch hinein, und 
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unter dem Schuge des Seekönigs, Archimbald's und 
ihrer Reiſigen bis an die Linde vor, an welcher der 
alte Herr Hugh unter Otto's nun faft ermattender 
Bertheidigung ſaß. Hilldiridur fchmiegte ſich mit ver— 
fühnenden Worten an ihn. Gerda, jchon in Allem 
ihrer edlen Meifterin gehorfam, flellte fich in demüthi- 
ger Achtſamkeit neben dieſe, um ihr etwa, wo fte es 
irgend bedürfte, zur Sand zu gehen, während Archim- 
bald und Arinbiörn fich fecbtend ihrem Waffengenofien 
gejellten, und ihren Reiſigen zuriefen, al das Gefindel 
zu. Boden zu ſchlagen und Die Burg von den freveln 
Empörern zu reinigen. 


Dermweile war auch Folko mit den beiden Damen, 
von einigen Knappen geleitet, im Burgraume angelangt. 
Sein Weg hatte ihn zu einer Pforte hereingeführt, von 
wo er fajt ungehindert zu dem alten Lindenbaume ge- 
langte, um den fih Das Getümmel bergewirrt hatte. 
Auch er, theild um die Frauen defto Fräftiger zu ſchir— 
men, theils weil er Ritter im Kampfe gegen Uneben- 
bürtige jah, fprang den Herren gezückten Schwerted zur 
Seite und hieß feine Knappen das Gleiche thun. 


Da rief eben der alte Herr Hugh in der Bedräng- 
niß feiner innern Gricheinungen aus: „Wehe! Nun 
ichreitet auch Folko's Mutter herauf, des Freiherrn von 
Montfaucon Wirtib, und ſchilt mich, Daß ich fie ver- 
laffen, verlaffen Blancheflour, unfer armes Kind; und 
fie hat wahrhaftig Recht, denn ich bin ja auch der 
große Meſſire Huguenin geweſen, und bei Ritterehre und 
Ritterwort! ich war es nicht unrühmlicher Weile!" — 
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So wie nur Blancheflour diefe Worte vernahm, Fniete 
fie liebfofend vor dem verhüllten Greife nieder, und 
rief Durch Die ummölfenden Gemande zu ihn hinein: 
Ich bin Deine Tochter, Du feierlicher, mir noch ver— 
borgner Held!" — Und wieder gegen Bolfo umgewen— 
det, rief jie Diefem zu: „Ficht freudig. mein Bruder! 
Ficht fiegreih! Es gilt meines Daterd, des großen 
Meffire Huguenin’s, Errettung!“ 

Und freudig auch focht der edle Freiherr von Monts 
faucon, freudig ihm zur Hülfe Arinbiöorn und Walbef 
und deren Genofjen. Aber Die gewitterſchwüle Duns 
felheit ummebte ihre Häupter wie mit zaubriichen Flö— 
ten; betäubend raffelte Donner und Regengeräuſch und 
das Rufen Tebaldo’8 dur ihren Zinn. Die Reiſigen 
midfannten einander, und lagen bald, verderblichen 
Mahnfinnes voll, im Streit mit den Gefährten. ja 
wandten endlich in gänzlicher Bethörung die Waffen 
gegen ihre eignen Herren. Diele auch felbiten fonnten 
nicht immer fich der bethörenden Verblendung erweh— 
ren, fo dag bisweilen Arinbiörn, wenn er einen recht 
entfcheidenden Schlag zu führen vermeinte, plöglicb mit 
Schrecken bemerkte, er habe eines edlen Wetter Mont— 
faucon Goldhelm getroffen, oder Folfo den Seetönig 
und den Grafen mit einem kühnen Schildſchwunge aus 
einander warf, wo fie ſich eben am fefteften gegen Daß 
rafende Gefindel an einander geitemmt hielten. Dann 
hieb wohl Archimbald grimmig gegen die Beiden an, 
und erfi, wenn auch fie zurüdtaumelten, erfannten 
alle Drei ihren furchtbaren Jerthum, und ſchloſſen ſich 
wieder eng’ und mit Kampfgeichrei zufammen, aber 
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nur, um in erneuten Berblinden ihren Waffenbruder 
Otto anzufallen. Diefer allein hielt ſich ganz friſch 
und frei von den IUmmebelungen der bößlichen Magie. 
Es fagte immerfort leife das in den Kinderjahren von 
Bertha erlernte und auch ihm in den Harzbergen hülf- 
reiche Gebetlein her, und ftand, ein leuchtender, Strahlen 
und Blige verfendender Eherub, vor dem bedräueten 
Pater. Doch bätte er fit faum in alle dem Gewirre 
noch zu erhalten vermocht, nur daß jein Xichtbraumer, 
ih von den Hetfigen, die ihn draußen vor dem Thore 
hüten follten, Iosreißend, durch Das tofende Menfchen- 
geflut hauend und wiehernd beran gejegt Fam, fich ſei— 
nem Herrn zur Seite ftellte, und, als fünne ihm feine 
Magie der Erde feinen getreuen Thieresſinn verflören, 
fräftiglich Die beerzten Worderhufen auf der Gegner 
Scheitel berunterdonnern ließ, wüthig ſie mit den ſtar— 
fen Zähnen an Bruft und Schultern faßte und in Bes 
taubung über einander hinfchleuderte. 

Indeffen batte fich auch der alte Seldenfänger, 
Meifter Walther unerichrodfnen Muthes durch das Ge— 
tümmel zu feinem verhüllten Sreunde Bahn gemadjt. — 
„Es gehen da draußen wilde Dinge vor,” fagte Der 
alte Herr Hugh, feines Freundes inne werdend. „Uber 
auch Weibes- und Kindesftimme fchmeicheln erquidend 
meinem Ohre. DBlieben nur die langen, langfamen 
Reihen weg, Die vor meinem innern Geifteauge vor- 
überziehen. Ich hoffe noch immer das Beſte, Denn wie 
jagt doch Dein Reim, Du viel getreuer Walther? Dein 
Reim von Nacht und Sonne?" — Walther fang und 
rührte die Saiten: 


en 
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„Dan geht aus Nacht in Sonne, 
Dan geht aus Graus in Wonne, 
Aus Tod in Leben ein!“ 


„Ich kann es nicht recht hören,” jagte der alte Herr 
Hugh, „vor dem wilden Lärmen umher, und vor den 
ſchwarzen Gewändern, die mich bejchügen. Singe lau— 
ter, alter Sänger, finge lauter!“ — Und wieder hub 
Walther verflärkter Stinnme feinen Liedeston an, aber 
der alte Herr hörte nicht auf zu rufen: „Lauter! Noch 
immer lauter! No viel lauter!" — Da griff endlich 
Walther in liebevoller Angft um feinen greifen Genoi- 
jen die Zither mit folcher zwingenden Heftigkeit an, 
dag nicht nur die Saiten, fondern auch der Boden 
des zarten Juftrumentes weheſchreiend von einander 
jprang. 

Da forte auch der alte Herr Hugh: „Wehe! 
Wehe! Die Töne find zeriprungen vor meiner entieg- 
lichen Schuld. Nun ift’8 verloren!“ — Und er fanf 
halb ohnmächtig gebrochnen Sinnes zujammen. Zelotes 
betete über ihn. Noch einmal riß fih Da Die trogende 
Kraft des alten, weit berühmten Helden in die Höhe, 
daß er mit fchmetternder Trompetenftinnme rief: „Wer 
wagt ed, und lieſ't Meſſe über mich, den Berhüllten, 
wie über einen des Nitterthumes Entjegten? Herr Jeſus, 
bin ich denn des Ritterthumes entjegt?” -— Und nun 
lag er regungslos und ftarr in des Sohnes Armen. — 
„Ab Herrin, ach Meifterin, ächzte Gerda in Hilldi- 
ridur's Ohr, warum doch haben wir dem Zauber 
entfagt? Nun könnten wir ja fihügen, nun könnten 
wir ja retten. Sollen wir?" — „Entſchlage Dich all 
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folcher eitlen Gedanfen,” entgegnete Die weinende Hill- 
diridur. „Fühlft Du denn nicht Diejed gräßlichen Ma- 
gierd Stärke? Fühlſt nicht, daß es mehr ift, ald wir 
in unferen gewaltigften Zeiten vermocht * Bon und fommt 
feine Rettung mehr.” — Otto aber hatte des zuſam— 
menfinfenden Vaters grauenvolle Klage vernommen, 
und fühlte auch feine Kraft zufammenfinfen vor ihr. 
Ein wilderer Taumel hielt feine Waffengefährten be- 
ftrieft, Tebaldo jubelte grimmig, vor drang das Gefin- 
del, der gräßliche Zauber ſchwebte fiegend über dem 
Burghof, und begann ihn umzumandeln zur fchauer- 
lichen Stätte ded Gerichte. 


Sechs und zwanzigites Kapitel. 


Eine Stimme, wie von jeligen Paradiefeshöhen her— 
über, rief: „Halt!“ — Und urplöglich hielt Das graufe 
Getümmel; der linde, und Doch fo hoch gewaltige Ton 
war in jedmwede Bruft gedrungen, daß man ihm uns 
bedingt Folge leiften mußte, und einander regungslos 
gegenüber ftehen blieb, nicht von den ftarrenden Kräf— 
ten der Berfteinerung, fondern von den himmlich löfen= 
den der verföhnenden Liebe bezmungen. Wo fi in 
wildern Sinnen noc irgend ein ungedämpfter Zornes— 
audbruch zu regen veriucte, Da fprengten glänzende 
Kriegsleute in fremder Tracht vor die Widerfpenftigen 
hin, und brachten mit dem Dräuen ihrer zweigeſpitzten 
Wurflangen, ihrer Teuchtenden Säbel, Die noch halb 
verzauberten Gemüther zur Ruhe und Ordnung zurüd. 
Tebaldo ſchwieg, und ſah, die Hand über die Augen, 
wie nach einer ihn blendenden Sonne empor. 


Und eine Sonne aub in der That, aber nur 
jehuldigen Augen eine blendende, fonft Alles balfamifch 
Fouqués anfgem. Werke. VI. 12 
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erquidend um fich ber, war daß ftill leuchtende Frauen— 
bild zu nennen, welches mit einem erniten Lächeln — 
der Hoheit und der Kindlichfeit gleich nahe verwandt — 
auf einem fchneeweißen Zelter in der Mitte des Burg— 
hofes bielt, und früher das beruhigende Halt! über die 
Kämpfer ausgerufen hatte. Ihr prächtig ausländifches 
Gefolge reihete ih achtſam um fie ber; ihr zur Sei— 
ten zeigte fih ein herrlicher, Ehrfurcht gebietender 

tann von Purpurfleidern ummallt, ein großes gold- 
ned Kreuz herab hängend über feine Bruft. Im leiien 
Donnern rollte das Gemitter nach Weiten hinunter, 
Das Rauſchen Des Regen- und Hagelfchauerd ſchwieg. 


Da war es, als mwolle Tebaldo fih noch einmal 
zum verderblihen Kampf ermannen; er fchwang in— 
grimmig den Zauberring über jein Haupt; aber das 
Frauenbild fagte abermald mit der engelreinen Stimme: 
„Halt! — Für ſolche Gegner hat mir der heilige Ba- 
ter Died geheimnißreiche Weihmwafler anvertraut.” — 
Und aus goldner Phiole fprengte fie gegen Tebaldo 
einen in der AUbendfonne leuchtenden Sprühregen hin, 
Davor der noch eben erft fo mächtige Zauberer bebend 
in Die Kniee ſank. — „Das ift nicht genug, fagte 
das Frauenbild, mit einer Strenge, die feltfam ſchreckend 
über den lieblichen Zügen lag. „Den Ring hierher, 
in meine Sand.” — Und da Tebaldo noch unmillig 
zögerte, fragte fte ihn, die Phiole hebend: „Dder foll 
ich abermal des zauberftörenden Regens auf dich fpren- 
gen? Dann jedoch ftehe ich Dir für nichts.” — Te- 
Saldo kam zitternd heran, und Iegte, niedergefenften 
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Blickes, Den Zauberring in der mächtigen Herrin fchöne 
Hände, 


Da bat fie ihren Geleiter, daß er fie vom Rofſe 
hebe, und führte dieſen alddann gegen die Linde zu, 
wo der alte Herr Hugh ſich eben, wie neu belebt von 
der Nähe der holden Erſcheinung, aus Zelotes dunklem 
Gemwande loswickelte und wieder in das tröftende Sims 
mel3blau empor ſchauete. Freilich überzog ihn, da jein 
erfter Blif auf Arinbiörn’3 Helm traf, ein abnender 
Schauder, und er fagte: „Herr Gott, da ift der Rä- 
cher mit den Geierfittigen ja auch! Uber er muß ja 
wohl zur Verfühnung bergefommen fein, denn es gebt 
eben ein weiblicher Engel an ihm vorüber, deſſen felige 
Züge mir gar wohl befannt find.” — 


„Sa wohl Verſöhnung! Alles ift heute Verſöh— 
nung!” fo tönten Himmelslaute von des reinen Frauen- 
bildes Lippen. Dann führte fie ihm ihren wunderſam 
geichmücften, halb arabiich, halb chriftlich ausfehenden 
Gefährten in die Arme, und jagte: „So wahr Ihr ehe- 
mals auf Kreta Herr Hygies geweſen jeid, fo wahr ift 
dad Euer und der damacenifihen Jungfrau in Des 
Donnerer8 Zeus Höhlenwölbung geborner Sohn, vor- 
mals der große Emir Nureddin, jegt aber größern 
Namens, Chriftophorus genannt.” — 


Bater und Sohn blickten einander fange mit ſchwei— 
gender Rührung in die Augen. Sie hatten fich Durch 
ein ganzes langes Leben jo gut wie nimmer gefehen, 

12* 
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und nun jaß der Eine ald ein fehneeweißer Alter am 
Lindenbaume, der Andre ftand vor ihm, als ein -be= 
reits greifender Mann. Da überfchauerte e8 den Sohn 
plöglic mit einer tiefen Ehrfurcht, und alle frühern 
Klagen vergefjend, wollte er in demüthiger Liebe nie= 
derfnieen, aber der Vater fing ihn in feinen Armen 
auf, und rief aus: „O Du herrliches Damascener— 
ichwert, wie bift Du fo leuchtend aus der Rofe von 
Damascus entiproffen!” — Und Beide lagen heifwei- 
nend an einander, während Blancheflour mit anmu= 
thigem Lächeln zu dem alten Herrn Hugh empor blidte, 
fprechend: „O lieber Gott, was haft Du mir für 
einen milden und ehrmürdigen Water befcheert!“ 

Der Greis fenfte feine Hand fegnend auf ihr liebliches 
Lockenhaupt, und Montfaucon trat herzu, dem ehema— 
ligen Waffenmeifter verfündend, mie er ihm die holde 
Tochter bisher gepflegt babe, und es nicht feine, jon= 
dern die Schuld des Waffenglüdes ſei daß fie den 
Zauberring nicht mehr am Finger trage. „Aber,“ 
jeßte er hinzu, „ed hätte mir ihn auch wohl jo leicht 
Niemand abgerungen, nur daß Euer eigner, tapfrer 
Sohn in die Schranken trat, und da mupte der Zög— 
fing wohl vor dem Erzeugten zurückſtehen.“ — Otto 
umarmte über Herrn Hugh's Haupte den ritterlichen 
Freiberrn, auf deſſen Helmgefieder der Falke ſich wieder 
niedergelaffen hatte, und freudig, den neu belebten 
Herrn erfennend, mit den Fittigen ſchlug. — „Das 
bat mir der Falke gebracht, aber nur aus Irrthum,“ 
fagte Dtto und drüdte das rofenfarbne Vergament, 
worauf Gabriele in Gartagena dem Freiherrn ihre Liebe 
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befannt hatte, in deſſen Hand. Ein helles Erröthen 
flog über Folko's Wangen; Gabriele verhüllte das leuch— 
tende Geſicht. „Von jenem frühern Kampfe her,“ 
jagte Otto, Gabriele's Hand faffend, „bleiben mir 
wohl noch einige Rechte auf Diejen zarten Schnee. 
Darf ich fie ausüben?" — und er legte Montfaucon’3 
und Gabriele's Hände in einander, welche faft vor 
ihrem Freunde niedergefnieet wären, nun aber, da er 
ſchnell zurüdtrat, und fih in das Getümmel verlor, 
einander in Die Arme fanfen. Archimbald nahte 
fib Gerda, und blidte Fragenden Auges auf Hildiri- 
dur. — „Sie hat fich als Chriftin bewährt,“ fagte 
dieſe „und ich ftehe für fie ein.” — Da neigte ſich 
Archimbald über des Norderfräuleing Schöne Hand, und 
ſprach das feierliche Verlobungsmwort aus. Gerda glü- 
hete hell, wie eine jchlanfe, feftliche Kerze. — Der: 
weile hatte das hohe Frauenbild ſehr ernft mit Zelotes 
gefcholten, linden Wortes, aber tief eindringenden Sin- 
ned, daß er den Vater ſo habe erichreden und in 
firenge Buße hinein treiben wollen. Ob er denn 
nicht wiffe, Daß der Heiland mit freundlichen Geberden 
die Verirrten zu fich ode? — „Wo e8 aber der 
Schreckensglut zur völligen Reinigung bedarf,“ fuhr 
fie fort, „ach lieber Freund, da forgt unfer Vater 
ichon felbften, auch oft durch unbewußte Helfer dafür.“ 
Und Zeloted fand demüthig vor dem hohen Weibe 
fill, und erfannte ihre gottverliehene Obergewalt im nei- 
genden Verftummen an. Der arme Otto aber blidte un- 
verwandten, fehnenden Auges nach der Herrin. Er 
wußte nicht, mar e8 Bertha, war ſie e8 nicht; das 
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aber wußte er wohl, das in dem oder jenem Falle blos 
eine ganz überfchwengliche Huld und Nachjicht von ihrer 
Seite ibn berechtigen Eonnte, nur den Teifeften und 
mindeften jeiner Wünſche nach ihr zu erheben. 


Da traf ihn ein freundlicher Strahl aus den zwei 
blauen Augenhimmeln. — „Ritter Trautwangen,“ 
fagte fie mit einem lächelnden Erröthen, „warum fo 
in Die fihwarze Rüſtung verftellt? Ich dächte, Ihr 
thätet beifer, das jtlberne Gewaffen wieder anzulegen; 
welches jest der Graf Nrchimbald von WalbeE führt. 
Wohl weiß ich, dag Euch Beide etwas bindet, wie ein 
Gelübd. Uber Ihr, Herr Graf, habt das Eure gelö- 
fet, als Ihr in den Harzbergen Ritter und Rüftung 
zugleich aus einem Grabe, dem Centro der Erde nahe, 
wieder herauf gemannet an Das Licht. Euch aber, 
Ritter Otto, fol der Blutflefen auf jener Rüftung 
nicht mehr ängftigen, feitdem ihr ihn gelöfcht habt mit 
der tiefen Narbe, weldie Eure dunfle Halsberge zur 
Rettung dee armen Heerdegen empfing. Zelotes, auf 
den ich unterwegß ftieß, hat mir Alles erzählt. O der 
arme, viel getreue Heerdegen!" — 68 funfelten helle 
Thränen aus ihren Ichattenden Wimpern hervor. Plög- 
lich aber neigte fie fich, rührte mit ihren ſchönen Lip— 
pen die Narbe auf der ſchwarz filbernen Halsberge an, 
und fagte: „Sp entbindet eine reine Jungfrau Jeden 
von Euch, Ihr beiden Ritter, des Gelübdes und aller 
Schuld. Eilt, und mwechlelt Eure Harnifche um." — 
Gehorfam neigten fich Die zwei Herren, und fchritten, 
son einigen Knappen begleitet in die Burg. 
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Derweile bat die wunderſame Jungfrau Die Rei— 
jigen, eim frijch Ioderndes Feuer anzuzünden auf dem 
Heerde des Hauſes, welchen man durd die offne Thür 
in der gemwölbten Kalle mwahrnahm, und bald aud 
ftrahlte die helle Flamme gaftlich mild unter dem Grün 
der Bäume , welche die Schwelle überfchatteten, berauf. 


Da waren auch fchon die beiden Nitter in um— 
gewandelter Harnifchtracht zurüd aefommen: Archimbald 
wieder prangend in den wunderlichen Formen der dun— 
feln Waffenftüde, Otto leuchtend im milden Silber- 
glanze der Rüftung, welche feine Jünglingsgeitalt ger 
ichmüdt batte, ald er von Mümchen Bertha Abſchied 
nahm. 


Die hohe Herrin trat Derweilen an den Heerd, 
ihn rings mit Weihwafler aus der goldnen Phiole be- 
jprengend, dann ſtellte fie fich, Die fchönen Hände fal- 
tend, hinter die Flamme, und fagte mit eben jo lieb- 
libem als firengem Ernſte zu der Verſammlung her— 
über: „Haltet böſe Gedanfen fern!" 


Und wer auch hätte dergleichen noch hegen mögen 
oder fünnen, vor dem Anblicfe des reinen, flammen— 
beleuchteten Bildes, demüthige Verklärung auf allen 
Zügen! Sie betete ftill, Dann warf fie den Zauberring 
mitten in die Flamme, Das Zeichen des Kreuzes dar- 
über befchreibend, und während ſie wieder ihr inbrün— 
flig ſtilles Rufen zu Gott erhob, ſah man das ſchmel— 
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zende Gold hier und dort über die Steine hinfließen, 
hörte, wie die magifch eingefugten Ebdelfteine in der 
Glut zeriprangen. 


Das feierliche Werf mar gethan; leichten, faſt 
hüpfenden Ganges Fam Die holde Krauengeftalt wieder 
hinter dem Deerde hervor, und Dtto konnte ſich nicht 
erwehren, fe in diefem Augenblide mit voller Gewiß- 
heit für Mümchen Bertha zu halten. Doch leuchtete 
ed auch um Dieled lächelnde Kind wie eine verherr- 
lichende Morgenwolfe her, und da ſie vor dem alten 
Herrn Hugh mit freundlidem Gruße ftehen blieb, 
neigte diefer unwillkürlich vor ihr tief daß greife, von 
fo vielen Siegesfrängen ſonſt wohl jtolze Haupt. 


„O verzeiht mir,” fagte fie, „lieber Oheim, Daß 
ich Euch nicht eher mit rechter Ehrfurcht entgegen ge- 
treten bin, daß ich zu Euch geiprochen, als eine ganz 
fremde Herrin, und nicht ald Euer demüthiges Mün— 
del, Bertha von Lichtenried. Aber bis auf Diefen Au— 
genblif mar ich es auch nicht, jondern vielmehr Die 
Gefandtin des heiligen Waters zu Rom. Dem find, — 
Denn er würdigte mich, meinethalben die Himmeldfür- 
fin anzurufen, — erichienen in einem nächtlichen Ge— 
fihte alle die Unbilde, welche Euch und Euer Haud 
oon dem Zauberringe her bedroheten. Da bin ich denn 
hergeeilt, geradeömeges mit Chriftophorus, nur daß 
ich unterweged meines lieben Bruder Heerdegen's Tod 
erfahrend, einen Eleinen Ummeg nahm zu einem Wall- 
fahrt&orte, um fräftiger Da für die Ruhe der ritterlich 
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getreuen Seele zu beten. Nicht eher aber bis der 
Zauberring vernichtet jei, — das gebot der heilige Ba- 
ter mir, — folle ih mich zu erfennen geben mit Wor- 
ten oder Zeichen denen, die mir am liebften feien auf 
der Welt, Damit nicht aus der Gefandtin eine liebend 
Demüthige Jungfrau werde. Darum zog ich auch da- 
mal3 jo ſchweigend an der Kapelle vorüber, wo Ihr 
gelagert waret — ib meine Euch, Mutter Hilldiri- 
dur!“ und in die Arme der holden ehemaligen Pfles 
gerin finfend, verbarg fie unter deren grünen Schleiern 
das Angeficht voll Morgenroth, denn bei den legtern 
Worten hatte fie ſich unmillführlib nah Dtto um— 
gewandt. Zu Ddiefem trat Chriftophorus, und fagte, 
feine Hand faſſend: „Willkommen, Bruder! Sch freue 
mich, einen Süngling, deſſen tapfre Thaten vom Nord: 
pol bi8 in den Südpol herunter geleuchtet find, mit 
dieſem Namen grüßen zu fönnen. ber weil man 
mir immer, als ich noch der große Emir Nureddin 
war, nachgefagt har, ich vermöge Geſchenke zu ſpen— 
den, wie fein andrer Fürft auf Erden, jo ſollſt Du, 
mein tapfrer Deuticher Bruder, auch Deffen alsbald 
beim eriten Gruße inne werden. Du darfft werben, 
lieber Otto, um dieje himmlische Erſcheinung; ihr En- 
gelsherz jchlägt für Dich.“ — Damit führte er ihn 
der noch immer in Hilldiridur’3 Schleier verhüllt lie- 
genden Bertha entgegen, und Dtto, vor feiner verehr— 
ten Herrin auf ein Knie niederfinfend, fagte nur 
ganz leife: „O Mutter, Mutter, redet Ihr mir Das 
Wort. Gh bin der bejeligenden Berzeihung nicht 
werth.“ — Da fügte Hilldiridur Die willig folgende 


136 


Hand der Jungfrau in Otto's Rechte, und Bertha, 
neben dem SJünglinge niederfnieend, fjagte: „Wenn 
Dein Vater und fegnen will, lieber Otto.“ — Freude— 
mweinend legte der alte Herr Hugh feine Hände auf 
die Häupter der beiden im vollen Frühling des Lebens 
und der Liebe blühenden Geftalten. 


Sieben und ;zwanzigites Kapitel, 


Dunkel und trüblich trat Jemand in den Kreis der 
Segnenden und Geſegneten ein. Das war Tebaldo. 
Er neigte fich ſehr tief vor der Friede bringenden Her— 
rin Bertha, und fagte: „Für mich ift es nun wohl 
mit aler möglichen Luft auf Erden vorbei. Meinen 
Zauber, an den ich Died ganze vergängliche Dajein ge= 
fest hatte, habt ihr verftört, und was man jo Glüd 
in Bater- und Bruder» und Schwefterarmen nennt, 
dafür hab’ ich mich ſelbſten ertödtet ganz und gar. 
Was ich denn nun noch will? — wahrhaftig ich weiß 
ed nicht. Abſchied nehmen will ich, und eine Höhle 
ſuchen, Die mir gerecht iſt. Find’ ich die nicht, fo 
find’ ich einen zerichmetternden Abfturz Doch deſto ge- 
wifler auf.‘ — ‚Das mein’ ich ja gar nicht fo,’ 
entgegnete Bertha mit freundlichem Ernſt, „und id 
fann Euch auch veriichern, Daß es der liebe Gott nicht 
im mindeften fo meint. Buße thun follt Ihr, und ge— 
mwonnen werden; vom Verlorengehen ift ja gar die Rede 
nicbt. Ihr merdet, denk’ ih, gut thun, wenn Ihr 
einen Bilgerzug nad Jeruſalem unternehmet, unter- 
weges im ftiler Abgefchiedenheit recht ftarf und hoffend 
mit guten Gedanken gegen den Böfen ringt, Eure 
Sünden an der heiligen Stätte beichtet, und verſöhnt 
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wieder heimfehrt in unfern Kreis. Friſch auf, mein 
Pilger! Der Hirte ruft liebevoll nach feinem verirrten 
Lamm.” — Zugleich auch firedten Alle, Gefchwifter 
und Stiefgefchwifter, Vater und Stiefmutter ihre lie 
benden Arme nad ihm aus, als ob er wirklich bereits 
beimfehre gereinigt in die angeftammten Hallen. — 
„O wahrhaftig, Bertha,‘ rief Tebaldo aus, „Du 
haft nicht aufgebört, eine Gejandtin des heiligen Va— 
terd zu fein, objchon Du eine beglüdte, Tiebelächelnde 
Braut geworden bift. Ja, nach Serufalem! Nach Je— 
sufalem! Dahin trieb es mich von Anfang an, als 
babe ich vorgewußt, welche Sünden mir obliegen werden 
zu büßen an gemweihter Stelle. Vorher aber wirfet 
mir Diefed ehrmürdigen Greiſes Verzeihung aus, den 
ih wohl nicht mehr Vater zu nennen würdig bin, 
und fchafft mir auch Hilldiridur’8 milde Huld, und 
macht, daß Dtto und Chriftophorus und Blancheflour 
und jelbft der ftrenge Zelotes mich herzen, wie Ge- 
ſchwiſter, und nicht nur jo verzeihend, wie man auch 
goldne Aepfel wohl im legten Erbarmen einem armen 
Sünder gewährt, mit dem ed zum Richtplage geht." — 
Die zuverfichtlich Lächelnde Bertha fagte: „Hier bedarf 
ed meiner ald Gefandtin nicht; hier macht die freund- 
liche Jungfrau Alles gut.‘ — Und nur leije z0g ſie 
den DBereuenden gegen den Vater heran, ald auch die- 
ier ihn ſchon feft umjchlungen hielt, und Hilldiridur 
das Gleiche that, und die Arme der Gefchwifter fich 
über ihn, wie zu einer Laube, in einander ranften, 
wobei vorzüglid Otto mit wehmüthiger Liebesinnigfeit 
audrief: „Ach Diephold, Du armer Diephold, darum 
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babe ih Dich auch immer von Anfang her jo unaus- 
Iprechlich Tieb gehabt!‘ 

Tebaldo machte fib endlich mit fanfter Gewalt 
108. „Ihr babt mir nun Erquickung gegeben,“ jagte 
er, „nicht nur für eine Reiſe, jondern auch für ein 
ganzes Leben zugleich. Lebt wohl! Ich fcheide fanft 
und friedlich und hoffnungsvoll; der Stern Eurer Liebe 
gebt leuchtend vor mir ber, und wenn über’3 Jahr ein 
Pilger mit Muſchelhut und Stab hier anflopft vor 
Eurer Burg, fo giebt es ein neue8 Feſt in den väter— 
lichen Hallen." — Langſam und grüßend fchritt er 
binzus. Alle blieben eine ganze Zeitlang flil, und 
ſahen ihm mit feuchten Augen nach. Das war für 
diesmal der bittre Tropfen, welcher ung Alle in den 
Freudenbecher der Erde immer an ihre und unfre arme 
Bergänglichkeit mahnt. — 

Endlih fagte der alte Herr Hugh: „Mein Sohn 
wird wieder fommen, und mir wird Gott Die große 
Gnade miderfahren lafien, daß ich ihn noch in dieſem 
Leben an meine Bruft drüden fann. E8 tft, als firiche 
ein feliger Slügelbote mit diefer Kunde an mir vor- 
über, und wenn Lisberta zum Engel verflärt ift, fo 
mag fie wohl felber der holde beruhigende Bote fein.” 
— Die Gefhmwifter umfaßten einander noch inniger 
über dem, wie in fühler Zmweigumfchattung ruhig lä— 
chelnden Vater, welcher aud tiefer, frei gemwordner Bruft 
aufathmete, und ſprach: „Du haft Recht, Bertha. 
Es ift Alles Verföhnung und Frieden. Ih will num 
auch am Jängften dieſer Veſte regungdlofer Hüter ge— 
wefen fein. Kommt mit mir hinaus auf die Donau- 
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wieſe, Ihr Lieben Alle. Ich fühl’ es, an Hilldiridur's 
Hand, in meiner Kinder jegnendem Reihen darf ich 
wieder, wie in frühen fchönen Tagen, Die freie, luftige 
Schöpfung zu meiner Heimath gewinnen.” — 

Als fei der Zauberring in einem lebendig blühen- 
den Kranz umgewandelt, jchritt der noch vor Kurzem 
fo einfame alte Herr Hugh mit Weib und Kindern 
und Freunden aus dem Burgthore in die abendgerö- 
thete Landſchaft hinein. in herrlich funfelnder Regen— 
bogen ward zwiſchen den Bäumen fichtbar, und alle 
die Glücklichen begrüßten das jelige, ihnen zu Dieler 
Stunde fo deutfame Zeichen des himmlifchen Friedens 
mit gefaltenen Händen und im ftillen Gebet. 


Letztes Rapitel. 


Wahrend fie langſam, den freudig finnenden Greis 
wie ein Panier in ihrer Mitten, den Schloßweg hinab 
geſchritten waren, hatte die Sonne ihre letzten Abſchieds— 
lichter über den grünhellen Spiegel der Donau hin— 
geſendet, und der Mond ſtand nun in voller Herr— 
lichkeit ſeiner thauigen Kühle am wollenleeren Himmel. 
Der alte Heldenſänger, Meiſter Walther, hatte ſich 
derweilen geſchäftig erzeigt, auf der Wieſe ein reiches 
Abendgelag zu veranſtalten, und um den Kreis her, 
welchen die Flaſchen und Schüſſeln und Becher durch— 
blinkten, loderten fröhliche Fackelftäbe, das grüne Rund 
mit ihren Lichtern ausſondernd von der dunkleren Nacht 
umher. Als die Geſellſchaft fich nun darinnen nieder— 
ließ, ſagte der alte Herr Hugh: „Ei, wie labt es ſich 
an dieſem blühend grünen Tiſche um ſo Vieles ver— 
gnüglicher, als droben auf meiner noch jüngſt fo ein— 
ſamen Veſte an dem ſteinernen Rund!” — Und 
Hilldiridur kredenzte ihm den großen, aus filbernen 
Schauftüfen geformten Becher, und zwei glühende 
Ihränen der wehmüthigen Freude fielen aus des alten 
Helden Augen in den Wein. Bertha jedoch und Otto, 
fo wie auch Folfo und Gabriele, gedachten des Abends, 
wo ähnliche Farkellichter auf diefem Anger einen Kam— 
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pfesrund bezeichnet hatten, und empfanden ihr jetziges 
Glück in erhöheter Süßigkeit. Dem Grafen Archim— 
bald von Walbek wollte zwar etwas, wie Mismuth, 
durch den Sinn ſtreifen, weil eben wieder an dieſer 
Stätte das Sprühen der Fackeln über ſeine ſchwarz— 
ſilberne Rüſtung hinfuhr, aber Gerda ſtreichelte ihm 
mit der ſchwanenweichen Hand das finſterwerdende Ant» 
li, und vergeflen war jene fiegloie Stunde vor dem 
beieligenden Schimmer feines nordifchen Liebesgeſtirns. 


Da Elopfte Jemand leife auf Otto's Schulter, 
und ſich ummendend, ſah er in des Seefönigß flam— 
mende Augen, welcher zugleich in fein Ohr flüfterte: 
„Wie war es, ald wir zu Hilldiridur’3 Warte mit eins 
ander hinauf ritten? Blancheflour hat Dich ala ihren 
Bruder anerkannt, und die Fadelfcheine treiben unfern 
von und auf ihren Zügen ein bezauberndes Spiel.” — 
Dtto drüdte in zuverfichtlicher Freudigfeit des See— 
königs Hand, und erhob fih, um einen Plag neben ſei— 
ner lieblichen Schwefter einzunehmen, die, in tiefes 
Sinnen verloren, wie ein einfames Blümlein Ddiejes 
Angers anzufehen war. Arinbiörn hielt fich voll glühen- 
den Hoffens und Zmeifelns unfern von den Beiden. 


Im zierlich vertraulichen Geſpräch Hatte der Bru— 
der fih bald feiner neugemonnenen Schwefter genug 
ſam genahet, um fte fragen zu dürfen, ob fie ſchon 
eines ebenbürtigen Ritters verlobte Braut fei. — „Ich 
getraue mir, Nein für fie zu antworten,“ entgegnete 
Folko, auf ihrer andern Seite figend, mit einiger Leb— 
haftigfeit. Und wie ein blödes Echo hallte das: „Nein!“ 
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von Blancheflour’s feinen Lippen gehorfam nad. Da 
lang ein mehmüthiger Zitheraccord aus dem Gedränge 
der Umftehenden. Blancheflour ſah fih erfchroden 
danach um, wiederholte aber alsdann mit deſto lau= 
terer, obgleich etwas weinerlicher Stimme: „Gott weiß 
es, daß ich feines Menjchen auf Erven verlobte Braut 
bin.” — Da minfte Otto den Seefönig herbei und 
warb für ihn bei der Schweiter, und Folko drang freu= 
dig in fie, durch diejen Bund fich jeinem Hauſe näher 
zu verfchwägern, während Arinbiörn mit erröthenden 
Wangen, in frommer Heldendemuth vor dem Ziel all’ 
jeiner Wünſche fchweigend ftehen blieb. Wie ein wei— 
ßes Blumengewinde im Abenphauche ſchien Blanche— 
flour Hin und her zu ſchwanken; endlich neigte ſie in 
fliller Ergebung das zarte Haupt zu einem Ja. Gie 
und Arinbiörn bei den Händen fafjend, führte Otto die 
Zwei vor jeinen Vater, und der alte Herr Hugh, den 
Knieenden feinen Segen ertheilend, jagte: „Du ver— 
jüngtes Bild des Nächers mit den Geierfittigen, nun 
nimm meine weiße Blume hin, und alle Rache ift ab 
und todt.“ — „Alle Rache ift ab und todt!“ wieder— 
holte ver Seefönig, noch viel tiefer jein Haupt vor dem 
Vater neigend. Blancheflour weinte ftill. 


Noch Faum aber hatten fich die Verlobten wieder 
erhoben, da Elangen vie Zitheraceorde vernehmlicher, 
und mitten in den hellen Kreis trat Meifter Aleard, 
hlühend wie der Xenz, von einem himmelblauen Sän- 
germantel ummwallt, jein blanfes Saitenjpiel im Arm, 
zu deſſen Klängen er folgendes Lied jang: 
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„Zur Sommerszeit, 
Da ſchlagen weit 
Die liebegehr’nden Herzen, 
Im Morgengrau, 
Am Mittagsblau, 
Bei lichten Sternenferzen; 
Und blidt der liebe Mond darein, 
Da wird's ein himmliſch Sehnen, 
Ein Freudenquell aus Thränen, 
Aus Scheidegruß ein Hoffnungsſchein.“ 


„Wenn's Einen trifft, 
Daß er umſchifft 
Der Liebe grüne Inſeln, 
Und ihm zerſchellt 
Am Eis der Welt 
Sein Schiff, — wozu das Winſeln? 
Der Mond beglänzt den Wellenlauf, 
Der Schiffer iſt verſchollen. 
Wo ſeine Thränen quollen, 
Blüh'n hell am Strande Roſen auf.“ 


„O Roſen blüht, 
O Blicke glüht, 
Schlingt euch in ſüße Bande. 
Wer Klippen mied 
Stimm' an ein Lied, 
Geh’ froh geſellt am Strande 
Manch Lieben iſt ſo hoch und klar, 
Daß auch aus Wellenringen 
Verſunk'ne Schiffer ſingen: 
Glück auf, Glück auf dem ſel'gen Paar!“ 


Blancheflour hielt beide Hände vor die Augen, 
und ihre Thränen floſſen unter dieſer Alabaſterdecke 
ſo milde, daß nur Arinbiörn, dicht neben ihr ſtehend, 
und kein Auge von ihr verwendend, einige Tropfen 
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Des heißen Regens, die zwifchen den zarten Fingern 
filbern Hervorriefelten, wahrnehmen konnte. Otto als— 
bald in Mleard den Sänger erfennend, welcher unter 
den Buchenichatten vor Gabriele's Veſte in der Nor- 
mandie von Abälard und Seloife mit Blancheflour ge— 
fungen hatte, und von Bertha vernehmend, daß er zu 
ihrem und Chriftophorus Gefolge gehöre, eilte Hinzu, 
ihn zu begrüßen, und ihm zu danfen, daß er ihrer 
Aller Berlobungsfeier mit jeinen edlen Sungesweijen 
verherrliche. Aber Aleard Hatte ich alsbald wieder un— 
ter die Menge verloren, und im Suchen und Fragen ' 
nad ihm ward Otto plöglich durch eine Erſcheinung 
gehemmt, welche jeine und aller Anweſenden Blide faft 
gewaltſam an fich rip. 

Senfeit ver Fackeln hörte man den Tritt gepan— 
zerter Schlachtroffe, das Harniſchklirren ihrer Reiter. 
Und wie man fih dahin wandte, ward auf einem ho— 
ben, fchneeweißen Pferde ein großer Ritter fichtbar im 
purpurnen, bermelinbejegten Waffenrod, einen unge- 
heuern, ganz golonen Schild, auf dem die Fackellichter 
wie Blitze fpielten, am Arme, zur anderen Hand eine 
jehr große Lanze, die er auf den geharnijchten Schenfel 
geftügt hielt, und fte, indem er gegen die Damen heran 
fam, mit eben fo Eräftiger al3 zierlicher Gemandtheit 
ſenkte. Während er nun auch dabei das behelmte, 
reichglängende, federummallte Haupt verneigend_ tief 
herunterbog, und damit in den Lichtkreis der Fackeln 
fam, wollten Einige bemerkt haben, eine jumelen- 
ftrahlende Krone winde fich rings um den prächtigen 
Sturmhut her. 
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Noch che man darüber Worte wechieln Eonnte, 
war der fönigliche Held mit jeinem Gefolge vorüber- 
gezogen, und man hörte bald darauf, wie man die 
Roffe im Galopp anjprengte und mit verhallendem 
Gewieher und Hufesdonner über die Wieſe dahinflog. 
„War das nicht? —” fragte Gabriele ftaunend, in 
Folko's Auge blickend. — „Ich glaube nicht, daß es 
noch einen Ritter jeines Gleichen auf Erven giebt,“ 
entgegnete ver evdle Montfaucon. „Der Löwe war es, 
und fein anderer Bewohner des Forftes ſonſt.“ — Aller 
Augen hingen fragend an den feinen, und er wollte 
eben den Mund zum Reden öffnen, va ließ fih von 
derjelben Seite her, wo ver Heldenritter zuerft erſchie— 
nen war, ein jo anmuthiges Zitherflingen vernehmen, 
daß ſich davon eine rechte Bezauberung über alle vie 
Srauen, Ritter, Knappen und Reiſigen ergo. Nie— 
mand regte ſich, Alles tranf wie in durftig wonniglichen 
Zügen ven füßen Yaut, welcher immer näher und näher 
durch die Sommernacht heranjchwebte, und endlich die 
Worte der begleitenden Engelöftimme etwa in folgen=- 
dem Sinne hören ließ: 


„Und nad des Schlofjes Mauern 
So hoch, jo fern, 
Da Elang in Sehnfuchtstrauern, 
In öder Nähte Schauern, 
Bon der entihwundnen Tage Stern 
Das Lied jo gern.“ 


„Doch oben lag gefangen 
Der Löwenheld. 
Sp wie die Töne klangen, 
War hell ihm aufgegangen, 
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Sein einft jo rühmlich Waffenzelt, 
Sein Siegesfeld.“ 

„So kann nur einer fingen!“ 
Sang er herab. 
„Friſch auf, ihr Sangesihwingen! 
Dem Meifter wird's gelingen. 
Der löſ't mit feinem Zauberftab 
Das Königsgrab.“ 

„Es ift, mir iſt's gelungen! 
Das Grab zeriprang. 
Der Blondel hat gejungen 
Den Blondel hält umjchlungen 
Sein Löwenherz jo frei und franf 
Im Lieb’sumfang. 


Dies Lied fingend, hatte ſich eine Sängergeftalt genä— 
bert, auf einem zierlich weißen Röſſelein, welches der 
jüngere, zartere Bruder jenes hohen jchneefarbenen Hel— 
denrofje3 zu jein jchien. Ein grüner Sammetmantel 
umfloß die Bildung des holden Sünglings, deſſen Ant— 
ig im unbefchreiblicher Lieblichkeit aus dem dichten 
Spitenfragen heraufblühete, faft meiblih, nur daß 
ein ſchönes, blondes Bärtchen über der Lippe lag; er 
hatte jein artiges Ihierlein angehalten, ſah vergnüglich 
in den hellen Fadelfreis hinein, und ſchlug noch immer 
dabei die Zither, welche ihm an einer reichen golpnen 
Kette vor der Bruft hing. 


Dito erfannte die Tiebliche Erſcheinung Meifter 
Blondel's, ihm früher in den franzöfifchen Blüthen- 
wäldern zu Theil geworden, und die legten Zeilen des 
Liedes hatten auch alsbald ver ganzen Gejellichaft Fund 
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gegeben, welch ein edles Geftirn der Minne und der 
Sangesfunft vor ihnen aufgegangen fei. 


„O Ihr viel edler Meifter Blonvel,“ riefen ihm 
Damen und Ritter entgegen, „jo ift denn wirklich der 
grope König Löwenherz gerettet? Und war er mohl 
ſelbſt der herrliche Ritter, welcher eben unjerm Kreife 
vorüberzog?“ 


Blondel bejahte das alles freundlich, und ließ ſich 
nach Sängerweife von ſchönen Frauen und edlen Rittern 
leicht bewegen, bei ihrem Feſte zu verweilen, und ihnen 
zu erzählen, wie er jeinen lieben König und Helden und 
Freund, mit Saitenfpiel und Lied das Echo vor allen 
Burgen verfuchend, gefunden und errettet habe, eine Be— 
gebenheit, deren treuherzige Anmuth, Dir mein gün- 
ftiger Leſer, ſchon in mannigfachen Dichtungen und Sa- 
gen durch das Herz gedrungen ift. 


Die Ritter alle erhuben laut ihre Stimme, und 
priejen den Sänger herrlih und felig und feinen gan— 
zen Stand, durch den errungen worden fei, was jo viele 
ftarfe Helden durch ihre rühmlichen Klingen vergeblich 
gefucht. Aus den Händen der Frauen regneten Blu— 
men über den fiegreichen Troubavdour Hin. 


Da trat Arinbiden dicht vor Otto, an der einen 
Hand Blancheflour, an der andern den Meifter Wleard 
führend, welchen er ſcharfen und fchnellen Blickes aus 
der zuftrömenden Menge herausgefunden Hatte. — 
„Lieber Bruder,“ fprach ver Seefönig, „ver bier ift 
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der Jüngling, von dem ich Dir früher gejagt habe, 
dag ih ihn im Zauberfpiegel zu Blancheflour'3 Füßen 
ſitzen ſah, als ich den jungfräulichen Stern meines 
Lebens nur mit vem Namen Rojelinde nannte.” — 
Die Farben mechielten auf Otto's Geſicht; er ſchoß 
funfenfprühende Blicke gegen den Sänger, und jo that 
auch der fich Herzudrängende Folko. Arinbiörn aber 
fuhr fort: „Was fol der Zorn, ihr herrlichen Ritter? 
Habt ihr nicht jegt eben empfunden, daß der Sänger 
wohl oft über und waffenhelle Cifenmänner hinaus— 
fchreitet auf jeinen luftigen Bahnen? Meifter Aleard 
it von edlem Haufe; Sranfen, Spanier, Engländer und 
Germanen preifen jeine Lieder. Otto, mas zögerft 
Du? Oder ſollen wir eben jet die Zither mit unfern 
beerzten Ferſen zertreten, wo fte uns in Blondel's Sie- 
gesthat ihre Herrlichkeit und Obergewalt fund gegeben 
bat ?“ 


Dtto und Montfaucon errötheten heiß. Jener 
nahm den Sänger, dieſer die holde Blancheflour an 
den Arm, und jo näherten fie fih dem alten Herrn 
Hugh; Arinbiörn ſchritt ald anfündigenvder Herold vor- 
aus. Der greife Held mwilligte jehr freudig ein; ed war, 
alö gebe ihm ein begeifternver Strahl des nahen Jen— 
jeit8 fund, wie viel jchöner feine weiße Blume fih an 
dem Rojenbaun des Gejanges emporranfen werde, 
als an dem blutigen Speere der Schlacht. Der ver- 
klärte ihn Hilldiridur's himmliſch beruhigender Mond- 
ſcheinblick? — Er ſegnete die holden Liebenden, deren 
zartes Erröthen beim erſten Kuſſe ſich gegenſeitig an 
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den erjehnten Wangen in höherm Morgenlichte zu ent— 
zunden ſchien. — „Und Du, Arinbiörn?“ fragte 
Dtto, wehmüthig feines Waffenbruders Rechte fafjend. 
— „Gott hat ed gnädig mit mir gemacht,“ entgegnete 
diefer. „Wäre Blancheflour nach firengem Recht eines 
andern Mannes Verlobte gemejen, ich hätte meinen 
zürnenden Sammer wohl kaum getragen. Nun aber 
ift e8 mir jo gut geworden, meinen Anjpruch megichen- 
fen zu dürfen, und Wegichenfen macht jedwedes Fünig- 
liche Herz freudig und ſtark. Wohlauf! 8 ruft die 
See mit all’ ihren grünen, gewaltigen Wogen; Hoff— 
nung raufchet aus ihr herauf, wenn nicht auf Minne, 
doch auf Ruhm, und Kofelinde bleibt fieg- uud ſegen— 
bringend mein Feldgejchrei! — „Es iſt Alles jo ſchön 
und recht,” fagte Bertha frievelächelnd, „wie fann noch 
irgend Jemand zweifeln?” — Und wo e8 noch in einem 
Herzen geftodt hatte, oder gebrauf’t, legte es fich zu 
jeliger Meeresftille vor der reinen Jungfrau Geberden 
und Worten. 


Der greife Held ſah in Zelotes und Ehriftophorus 
Angefichter, ſprechend: „Zwei Söhne aljo des alten 
Herrn Hugh jollen durch das Leben ohne Brautkranz 
gehen?” — „Sch flechte für Andre,” entgegnete Zelo- 
tes. „Alle diefe Paare will id) zufammengeben, mei= 
ner heiligen Briefterweihe froh, und fühlend im nicht 
unmürdigen Stolzge, daß auch von diejer Seite das 
Haus des alten Herrn Hugh fich jelbftändig und in 
eigner alljeitiger Kraft erbauet und zuſammenrankt.“ — 
„Ich aber,” iprach Chriftophorus, „gedenke dejjelben 
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edlen Hauſes Glanz noch fürder auszubreiten durch die 
Welt mit Siegespreis und edler Wiſſenſchaft. Für 
mein Liebesſehnen ift wohl fein einzeln Weiberherz ge- 
ihaffen. Die Erde ſei meine Braut, fo weit fie in 
ihren vielfah blühenden Reizen prangt.” — Beider 
Söhne Hände vrüdte ver alte Herr Hugh mit voller, 
gewaltiger Manneskraft, und jandte Blicke voll glü- 
hender Heiterkeit da hinüber, wo Otto, um Bertha’s 
hohe Engelgeftalt den Arm in jeligem Stolze jchlin- 
gend, ihm gegenüberftand. 


Da nahete ſich Meifter Blonvel, der von feinem 
Sangeögenofjen erkundet hatte, welche Wunder fich 
hier ereigneten, neigte fich demüthig vor Bertha, und 
fagte, ein zierlich gearbeitetes gülones Kränzlein, von 
rothen und grünen Edelſteinen durchleuchtet, aus feinem 
Diantel hervorziehend: „Ach, wenn ſich doch nur dies— 
mal die hohe Schönheit nicht weigern wollte, von ver 
Dichtkunſt eine Krone zu empfangen. Sie hat verglei- 
hen jonft wohl öfters verftattet.” — Und Bertha 
neigte jüß erröthend, und doch im edlen Selbſtbewußt— 
jein, das himmliſche Haupt, auf vefjen lichtbraunem 
Haar alsbald die leuchtende Umfränzung prangte, vie 
Herrin auch ungemeihteren Augen bezeichnend, als die— 
ſes ganzen Feſtes und al der vollbrachten Thaten an— 
muthige, begeifternde Königin. 


Blondel aber hatte fich wieder auf fein meißes 
Röſſelein geſchwungen und jang, durch die Mondſchein— 
nacht dahintrabend, zum Abſchiede folgende Worte: 
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„Gute Nacht! 
Lieben, Sehnen, Liedesſchwingen, 
Meeresfahrten, blut’ges Ringen, 
Alles, Alles ift vollbradit; 
Unter goldnen Kronenlichtern 
Steht die Herrin da in Pradt, 
Zwiſchen Rittern, Frau'n und Dichtern; 
Hat ein Leben angefacht, 
Wie ſich's Heldenzeit erdacht. 
Gute Nacht! 
Gute Nacht! 


Und ſein Singen verklang unter den Zweigen thauigen 


Waldes, wie jetzt auch dieſe ganze Geſchichte Euren 
Ohren verklungen iſt. Gute Nacht! 


Druck von M. Bruhn in Braunſchweig. 
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